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Vorwort 

Der heutige Leser sieht das deutsche Judentum im Rückblick zumeist in seiner anti-
semitischen Stigmatisierung und sozialen Diskriminierung, in der existentiellen Ver- 
folgung und Vertreibung und schließlich als Opfer der Vernichtung. Das Geschehen 
drängt nach Antworten, wenn nach Verlauf und Ursachen der nationalsozialisti-
schen Gewaltherrschaft gefragt wird. Dazu liegen inzwischen umfangreiche For-
schungsergebnisse, Zeugnisse und Dokumente vor. Die etwa 500 000 deutschen 
Juden haben vielfältige Spuren hinterlassen. 

Die Rekonstruktion dessen, was geschehen ist, wird in starkem Maße eine Be-
fundaufnahme öffentlicher und amtlicher Vorgänge sein. Dokumente der staatli-
chen Ämter oder überlieferte Bestände jüdischer Institutionen benutzen hierzu eine 
Sprache, welcher sich seit 1933 Täter und Opfer gemeinsam bedienten und bedie-
nen mußten. Die Sicht ist „offiziös". Es handelt sich im großen Umfang um Vorgän-
ge, die den Antisemitismus als Vollzug bürokratischer Verwaltung erscheinen las-
sen. Es sind vor allem Akten und damit Vorgänge, die man zum sprechen bringen 
kann. Diese Quellenlage ist im allgemeinen gut, auch wenn ihre Ermittlung teilwei-
se ein erhebliches Maß an detektivischer Findigkeit verlangt. Wer jüdisches Leben in 
der Zeit zwischen 1933 bis 1945 darstellen und vermitteln will, wird Formen eines 
öffentlichen jüdischen Lebens nachgehen, solange und soweit dieses bestand. 

Das tatsächliche individuelle und familiäre Leben der deutschen Juden kann da-
mit jedoch nur teilweise erfaßt werden. Vieles bleibt unsicher, da es ein einheitliches 
jüdisches Leben „unter dem Hakenkreuz" nicht gab. Zu unterschiedlich lebten die 
deutschen Juden, zu unterschiedlich waren ihre Einsichten, ihre Selbstgewißheit, 
ihre Hoffnungen, ihr Überlebenswille, ihre soziale Integration und ihre ökonomi-
schen Möglichkeiten. Dieses individuell geprägte Bild der erfahrenen Diskriminie-
rung und existentiellen Verfolgung aus der Sicht des einzelnen aufzuzeichnen und 
dem Vergessen zu entreißen, ist von Überlebenden als eine verpflichtende Aufgabe 
verstanden worden. Ohne Zweifel hat dies seine moralische Berechtigung. Dennoch 
kann bei dieser Darstellung — sei sie mündlich oder schriftlich — notwendig die Per-
spektive dessen, der von dem Untergang des deutschen Judentums weiß, nicht ver-
mieden werden. Die persönliche Erinnerung wird allzu leicht Geschehnisse ausblen-
den, die mit diesem nachträglichem Wissen unvereinbar erscheinen. So können Er-
eignisse im Rückblick eine Bedeutung erhalten, die ihnen zuvor nicht beigemessen 
worden war. Daher wächst der historische und aufklärende Wert von Aussagen 
jener „Zeitzeugen", welche Ereignisse bereits in einem Zeitpunkt festhielten, in dem 
sie diese erfuhren und erlebten. Das gilt auch für Empfindungen und Einsichten. 
Geschah dies als „Mitteilung" im vertrauten familiären Kreis und damit unter Aus-
schluß kontrollierender Öffentlichkeit, so kann man sicher sein, Verläßliches zu 
erfahren, das tatsächlich der eigenen Wahrnehmung entsprach und im Alltag als 
Wahrgenommenes gelten kann. Tagebücher und familiärer Briefwechsel — jeweils 
ohne literarischen Ehrgeiz geschrieben — gehören hierher. Sie ergänzen nicht nur die 
historische Darstellung, wie sie mit Hilfe von Akten und anderer öffentlicher Doku-
mente zu gewinnen ist. Vielmehr vermitteln sie einen nachdrücklichen Eindruck, 
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wie deutsche Juden — jeder in seiner Weise — das Leben in der NS-Diktatur erfuhren 
und hierauf reagierten. 

Derartige echte „Zeitdokumente" sind selten. Dafür gibt es verschiedene Grün-
de. Mit Beginn der NS-Herrschaft Anfang 1933 entstand ein nicht abreißender 
Strom der Vertreibung. Jene deutschen Juden, die sich in den ersten Jahren zur Aus-
wanderung entschlossen, erlebten die Zeit des NS-Regimes und beschrieben ihre 
Zukunft anders als jene, die zunächst oder dauernd bleiben wollten. Wahrneh-
mungsbereitschaft, eigenes Kritikvermögen und Leidensfähigkeit unterscheiden 
sich. Die Privatheit der Juden nimmt ab, die Gefährlichkeit der mündlichen und 
schriftlichen Äußerung dagegen zu. Juden werden zum Objekt, erst staatlichen 
Handelns, dann auch gesellschaftlichen Verhaltens. Auch wenn es den einen oder 
anderen Juden gegeben hat, der sich eine eigene Privatheit in der Form eines Tage-
buches schuf, so ging doch vieles bei der Deportation verloren, konnte es nicht 
beizeiten gesichert werden. 

Der familiäre Briefwechsel, wird er hinreichend kontinuierlich geführt, ist eine an-
dere Form eines wirklichen Zeitdokuments. Er fordert vom Leser allerdings eine 
besondere Aufnahmebereitschaft. Naturgemäß stehen familiäre Mitteilungen und 
Alltägliches im Vordergrund, weniger das allgemeingültig Gesagte und die vertie-
fende Reflektion der Tagesereignisse. Der Leser muß gleichsam duldsam sein. Er 
erfährt aber vieles, wenn er den Text vor dem ihm bekannten politischen Verlauf 
spiegelt. Manches wird erst beim näheren Hinsehen aussagekräftig, weil in der fa-
miliären Sprache der äußeren Dramatik entzogen und der Direktheit entkleidet. 
Derartige Zeitdokumente können zugleich einen deutlichen Blick in innerjüdische 
Verhältnisse eröffnen. Das gilt in Sonderheit für solche Familien, die sich in einer 
jüdischen Großstadtgemeinde der jüdischer Orthodoxie zugehörig betrachten und 
nach Sitte und Brauchtum, nach den „Gesetzen der Väter" leben. Der Leser nimmt 
Teil an einer Offenheit, wie sie religiöse Überzeugung vermitteln kann. 

Die hier veröffentlichten Briefe des jüdischen Ehepaars Benjamin Jakob Perl-
mann (1876 — 1942) und Elsa Perlmann, geb. van Son, (1880 —1942) aus Hamburg 
sind derartige wirkliche Zeitdokumente. Die Familie Perlmann war eine bürgerliche 
Familie von streng orthodoxer Gläubigkeit. Auf der Ebene familiärer Vertrautheit 
vermitteln die Briefe die Sicht- und Lebensweise einer „normalen" gesetzestreuen 
Familie einer bereits stark akkulturierten jüdischen Großstadtgemeinde. Der Fami-
lien- und auch der weitere Bekanntenkreis von Benjamin und Elsa Perlmann gehör-
ten ebenfalls der jüdischen Orthodoxie an. Da diese in der jüdischen Gemeinde 
Hamburgs selbst zur Minderheit geworden war, befand sich die Familie Perlmann 
gleichsam in einer zweifachen Minderheit, nämlich zum einen innerjüdisch, zum 
anderen im nicht-jüdischen Umfeld. Dies mag es zumindest teilweise erklären, mit 
welcher Selbstverständlichkeit die Briefe das Bild einer in sich geschlossenen Welt 
vermitteln. Es mag vielleicht eine überzogene Beurteilung sein, aber das Gefühl der 
Abgrenzung mußte bei einer orthodox lebenden jüdischen Familie nicht als solches 
erworben werden. Erst die diskriminierende Ausgrenzung im NS-Staat konnte die 
bisherige Bewußtseinslage verändern. Diese Veränderung ist ein Prozeß. Die Briefe 
deuten dies zunächst nur an, gewinnen nach dem Novemberpogrom 1938 klarere 
Konturen, in denen drohende Gefahren und persönliche Ängste beschrieben wer- 
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den. Sie schildern zugleich den allmählichen Verfall der engeren Welt, in der man in 
religiöser Verbundenheit mit anderen — sich selbst eingrenzend — überleben will. 

Diese Binnensicht, welche die Briefe ausdrücken, ist unaufgeregt, aber gerade in 
der fehlenden verbalen Dramatik beeindruckend und bedrückend zugleich. Die täg-
lichen Sorgen wechseln mit frohen Ereignissen. Die Briefe erfassen den Zeitraum 
vom 27. November 1932 bis zu einer letzten knappen Nachricht vom Januar 1942. 
In ihrer Mehrzahl sind sie an den jüngsten Sohn Michael (1917 — 1992) gerichtet, 
einige an die 1932 nach Palästina ausgewanderte Tochter Hilde (geb. 1908). Leider 
sind deren antwortende Briefe nicht erhalten geblieben. Manches läßt sich jedoch 
aus den vorhandenen Briefen der Eltern erschließen. Für die Mitglieder der Familie 
setzt der Briefinhalt gemeinsames Erleben voraus, das vielfach die innere Grundlage 
des Briefwechsels bildet. Da sich die Lebenswelten der Eltern und ihrer Kinder zu-
nehmend voneinander trennen, verändert sich im Laufe der Jahre auch die Struktur 
der Mitteilungen. Während die Mutter zumeist berichtend oder fragend, aber auch 
reflektierend und bewertend schreibt, ist in den Briefen des Vaters die religiöse Welt 
des orthodoxen Judentums stets gegenwärtig. Liest man die Briefe der Mutter und 
des Vaters zusammen, so erfährt man sehr genau, welches jüdisch-religiöse Umfeld 
die Gedankenwelt beider nachdrücklich prägte. Der Nationalsozialismus vermag 
hier äußerlich kaum einzudringen, nicht einmal als Reflex auf erzwungenes Verhal-
ten. Der Vater Benjamin Perlmann scheint die veränderte soziale und politische 
Welt nicht zur Kenntnis zu nehmen, sich allem, was sich änderte, zu verweigern. In 
einem nicht zu erschütternden Gottvertrauen ruht seine persönliche Existenz. Wüß-
te man nicht um die zunehmend tödliche Verfolgung, so erführe man kaum, daß die 
Familie Perlmann in der Gewalt einer Diktatur lebte. Die in den Briefinhalten auf-
rechterhaltene Privatheit zeigt eine Verhaltensweise, die gerade in ihrer entlastenden 
Intimität wie ein Gegenpol zur äußeren Bedrohung erscheint. Der Leser wird wohl 
am Ende ratlos vor der Frage stehen, ob Benjamin Perlmann sich und seine Frau 
bewußt der Bedrohung der Existenz ausgesetzt hat, um göttlichem Willen gerecht 
zu werden. 

Die hier veröffentlichten Briefe übergab mir 1996 Rabbiner Zev Walter Gott-
hold (Jerusalem). Meine Frage an Raw Gotthold war gewesen, ob persönliche Auf-
zeichnungen aus der Zeit des NS-Regimes aufzufinden seien. Damit sollte versucht 
werden, Lücken in der historischen Forschung über das Leben Hamburger Juden 
während der NS-Zeit zu mindern. Das erklärt die Herkunft und den örtlichen Be-
zug der Briefe. In Israel gibt es enge Verbindungen „ehemaliger" Hamburger Juden 
untereinander. Raw Gotthold, selbst in Hamburg geboren, stellte in Israel den Kon-
takt zu den in das damalige Palästina ausgewanderten Mitgliedern der Familie Perl-
mann her. Hilde Perlmann, die Tochter, und Elisheva Perlmann, die Ehefrau von 
Michael Perlmann, überließen dem Institut für die Geschichte der deutschen Juden 
die aufbewahrten Briefe von Benjamin Jakob und Elsa Perlmann zum Zwecke der 
Veröffentlichung in Deutschland. Vertiefende Gespräche in Israel 1997 rundeten 
jenes Bild ab, das sich aus dem Inhalt der Briefe bereits deutlich abzeichnete, und 
gaben Sicherheit im Verständnis der Korrespondenz. 

Ich bin Elisheva Perlmann und Hilde Bartal, geb. Perlmann, in großer Dankbar-
keit verbunden, weil sie einer Veröffentlichung mit Bereitwilligkeit zustimmten, um 
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so das Wissen über die Geschichte der Juden in Deutschland zu erweitern. Ein Stück 
eigener Individualität und Privatheit tritt aus der Anonymität heraus und öffnet sich 
hier einem fremden Leser. Das ist gewiß keine Selbstverständlichkeit. Mein Dank 
gilt auch für das Überlassen von Bildmaterial, dessen drucktechnische Wiedergabe 
Yehonadav Perlmann (Jerusalem) mit Sorgfalt betreut hat. Dankbar für freundliche 
Unterstützung bin ich schließlich den in Israel lebenden Nachfahren der Familie van 
Son. Dieser Familie entstammte Elsa Perlmann. 

Die dokumentarische Arbeit bestand in einer korrekten Übertragung des hand-
schriftlichen deutschen Textes in eine maschinenlesbare Fassung. Das verlangte äu-
ßerst präzises Vorgehen. Zusätzlich waren die vielfältig vorhandenen hebräischen 
Wörter und Sätze aus der hebräischen Schreibschrift zu übertragen. Der Vater Ben-
jamin Perlmann verfügte über ein erhebliches talmudisches Wissen, das in seinen 
Briefen belehrend und argumentativ eingesetzt wird. Birgitta Bohn-Strauss, M.A., 
hat sich der Aufgabe der Transkription und entsprechenden Anmerkungen mit ei-
nem nie endenden Einsatz gewidmet. Ohne judaistische Bildung wäre diese Über-
tragungsarbeit nicht zu leisten gewesen. Das war für mich eine sowohl kenntnisrei-
che als auch kontrollierende Unterstützung, für die ich sehr dankbar bin. Die Publi-
kation beruht daher auch auf der engagierten Mitarbeit von B. Bohn-Strauss. 
Meinem Kollegen Dr. Andreas Brämer, von Haus aus Judaist, habe ich für eine 
nochmalige Kontrolle der Transkription und Erläuterung der hebräischen Textteile 
zu danken. 

Benjamin Jakob, 65jährig, und Elsa Perlmann, 62jährig, wurden am 11. Juli 
1942 nach Auschwitz deportiert und vermutlich kurz nach ihrer Ankunft in den 
Gaskammern ermordet. Ein immerwährendes Grab, ihrem Glauben gemäß, ist ih-
nen nicht vergönnt worden. 

Hamburg, im Sommer 1998 	 Ina Susanne Lorenz 
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Editorische Vorbemerkung 

Es lagen insgesamt 118 private Briefe oder Karten vor. Hiervon wurden 99 in die 
Edition aufgenommen. Die ganz überwiegende Zahl stammt von Benjamin Jakob 
und Elsa Perlmann. Sie sind zumeist an den jüngsten Sohn Michael gerichtet. Die 
Auswahl ist naturgemäß auch durch das Wissen über den weiteren individuellen 
und geschichtlichen Verlauf geprägt. 

Anordnung. Die ausgewählten Briefe sind chronologisch geordnet. Auf eine 
Trennung nach dem jeweiligen Briefschreiber wurde verzichtet. Dem Kopf des ein-
zelnen Briefes oder der einzelnen Karte wurden vier bzw. fünf Zeilen vorangestellt. 
In der Regel enthält die erste Zeile das Datum des Dokuments, die zweite Zeile den 
Namen des Absenders, die dritte Zeile den Namen des Empfängers und die vierte 
Zeile — soweit ermittelbar — dessen Adresse. Fast stets war eine exakte Datierung 
möglich. Einige Briefe sind über einige Tage geschrieben worden. 

Schreibweise. Die zumeist handschriftlich vorliegenden Briefe und Karten wur-
den originalgetreu in Maschinenschrift übertragen. Die Typographie hält sich mög-
lichst genau an das Original, ohne dabei allerdings das Ziel einer streng editori-
schen und kritischen Werktreue zu verfolgen. Orthographie und Interpunktion 
wurden weitgehend belassen. Nur offenbare Schreibfehler wurde stillschweigend 
korrigiert, um mögliche Mißverständnisse zu vermeiden und die Lektüre zu erleich-
tern. Fehler der deutschen Syntax oder der intellektuellen Konstruktion blieben 
unverändert, da der Schreibfluß in seiner Ausdrucksweise häufig dem Redefluß der 
Verfasser entsprach. Auf irreführende Mängel verweisen redaktionelle Zusätze in 
Form von eckigen Klammern. Handschriftliche Korrekturen wurden übernommen, 
da dies stets ohne Änderung des ursprünglichen Sinns möglich war. Unsichere Les-
arten wurden durch [?] gekennzeichnet. Durch Lochung fehlende Textstellen wur-
den durch [L] kenntlich gemacht. Soweit Auslassungen im fortlaufenden Text ver-
tretbar erschienen, wurde hiervon Gebrauch gemacht. In diesem Falle wurde die 
Auslassung durch drei Punkte (...) gekennzeichnet. Unterstreichungen im Original 
wurden übernommen. Die häufig benutzten Abkürzungen wurden nicht aufgelöst. 
Die Briefschreiber benutzten sie, um Platz zu sparen. Soweit nötig, sind in den Fuß-
noten Erläuterungen gegeben. Eckige Klammern geben auch redaktionelle Einfü-
gungen anderer Art an. 

Hebräische Textstellen. Der Originaltext, vor allem von der Hand von Benja-
min J. Perlmann, enthält eine Fülle von hebräischen Worten, häufig auch zusam-
menhängende Textstellen. Sie sind zumeist der Bibel entnommen, selten dem Tal-
mud oder der Mischna. Die hebräischen Texte sind im Original in hebräischer 
Schreibschrift verfaßt, deshalb teilweise schwer lesbar. Sie wurden für den laufen-
den deutschen Text in die übliche hebräische Quadratschrift übertragen. Überset-
zungen in die deutsche Sprache sind nur in Fußnoten enthalten, teilweise auch eine 
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phonetische Umschrift des hebräischen Ausdrucks kursiv aufgenommen. Die Fuß-
notenangabe zu hebräischen Ausdrücken ist — entsprechend der hebräischen 
Schreib- und Lesart — am Schluß des hebräischen Wortes, mithin links, plaziert. Die 
Übersetzung der Bibelstellen folgt der Übertragung von Leopold Zunz. Mehrere 
Gründe sprechen für diese Übersetzung: Im Gegensatz zu einer eher neo-orthodo-
xen deutschen Bibelübersetzung wie von S. R. Hirsch (1808-1888), die nur einen 
Teil der von Perlmann gewählten Zitate abdeckt, liegt von L. Zunz (1784-1886) 
eine vollständige Übersetzung der Bibel (1837 ff.), d.h. Tora, Propheten und Hagio-
graphen vor. Um eine einheitliche Übersetzung zu gewährleisten, wurde daher die 
Übersetzung von Zunz benutzt. Diese Übersetzung ist textnah, gut lesbar und fand 
nicht ohne Grund die wohl weiteste Verbreitung im deutschen Judentum. Die Über-
tragung von S. R. Hirsch hingegen bietet zusammen mit dem Kommentar eine heute 
zum Teil nur schwer lesbare Übersetzung, die jedoch alleine, ohne den interessanten 
Kommentar kaum zu verstehen ist. Gerade für kurze Zitatübersetzungen ist dies ein 
erheblicher Nachteil. Kursive Schreibweise in der hebräischen Schrift oder in der 
deutschen Übertragung kennzeichnet Wörter, die für den Prat benötigt werden. Ek-
kige Klammern im hebräischen Text zeigen Veränderungen an, die Benjamin Perl-
mann gegenüber dem tradierten Text absichtlich oder versehentlich vorgenommen 
hat. Zum besseren Verständnis sind einzelne hebräische Textstellen anhand tradi-
tioneller Kommentatoren, wie etwa Raschi, Mendelssohn, Hertz und Philippson, 
überprüft worden. 

Die Transliteration. Hebräische Begriffe wurden entsprechend der sefardi-
schen Aussprache in einer bewußt einfachen dem Deutschen entsprechenden rein 
phonetischen Umschrift kursiv in den Fußnoten aufgenommen, d. h. nur die tat-
sächlich gehörten Laute werden in lateinischen Buchstaben wiedergegeben. So wer-
den beipielsweise auf -a auslautende Wörter, wie Tora, ohne -h am Schluß geschrie-
ben, wie es der hebräischen Schreibweise entsprechen würde. Stimmloses "s" am 
Wortanfang wird von dem stimmhaften durch einen Apostroph vor ihm unterschie-
den: "s". Dadurch bleibt das Schriftbild bekannter hebräischer Begriffe, wie z.B. 
`Sukkot erhalten. Der Artikel oder dem hebräischen Begriff vorangestellte Präposi-
tionen oder Konjunktionen werden nicht mit einem Bindestrich abgetrennt. All dies 
dient dem unkomplizierten und flüssigen Lesen des deutschsprachigen Lesers. 
Aufeinanderfolgende Vokale, die durch einen neuen Stimmansatz getrennt sind, 
werden durch einen Apostroph verdeutlicht, ebenso "vokalische" Kehllaute des 
Buchstaben Aijn y. Die Transliteration des Schwa bleibt weitestgehend aus. Folgen-
de Transkriptionstabelle wurde zugrunde gelegt: 

TRANSKRIPTIONSTABELLE 
K - 	a, e, i, o, u 
2 - 	b, w 
3 - 

- 
n - 	h; a (am Wortende) 
1 	- 	o, u, w 

- s (stimmhaft) 
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n - 	ch (Kehllaut) 

	

- 	t 

	

3 - 	k, ch 
- 1 

	

73 - 	m 
3 - 
O - 	ss; 's (am Wortanfang — stimmlos) 

	

Y - 	a, e, i, o, u 
D - 	p, f 

- 

- 

	

- 	sch, ss; 's (am Wortanfang — stimmlos) 
n - 

Zitate aus den Wochenabschnitten sind mit der aktuellen 'Sidra angegeben. Dies 
verdeutlicht den Zyklusgedanken des jüdischen Jahres, da dieser der Gedankenwelt 
von Benjamin Perlmann entspricht. Die Abschnitte eröffneten außerdem die Mög-
lichkeit einer Datierung, falls das Originaldokument selbst keine enthielt. Geringe 
Abweichungen bis zu zwei Wochen sind dabei nicht ausgeschlossen, da Benjamin 
Perlmann sowohl nach der aktuellen als auch nach der nächstfolgenden 'Sidra zi-
tiert. Die Gründe für derartige Schwankungen sind nicht erkennbar. 

Anmerkungen. 	Der laufende Text der Briefe wird durch Anmerkungen 
ergänzt. Diese enthalten weiterführende Hinweise, die dem Leser ein besseres Ver-
ständnis des Inhalts der Briefe oder Karten ermöglichen sollen. Neben der Überset-
zung hebräischer Textstellen werden zusätzliche Informationen über Ereignisse und 
Personen gegeben. Vereinzelt enthalten die Anmerkungen auch Querverweise auf 
andere Briefe oder Karten. Von einer durchgehenden Erläuterung der im Text ge-
nannten Personen wurde abgesehen. Für die Familien Perlmann und van Son wird 
ergänzend auf die Genealogischen Tafeln im Anhang verwiesen. 
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Verfolgung und Gottvertrauen. 
Briefe einer Hamburger jüdisch-orthodoxen 
Familie im „Dritten Reich" 
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I. Briefe als Lebens- und Familiengeschichte 

Die veröffentlichten Briefe sind Ausschnitte aus der Lebensgeschichte mehrerer Per-
sonen. Es wäre eine nur oberflächliche Kenntnisnahme ihres Inhalts, würde man 
auf zusätzliche Informationen verzichten, die sich aus der äußeren und inneren Fa-
miliengeschichte der handelnden Personen ergeben. Wegen der Privatheit der Brief-
inhalte sind es zu allererst die verwandtschaftlichen Beziehungen, welche einen we-
sentlichen Teil der Familiengeschichte bilden. Der Blick von Benjamin und Elsa 
Perlmann war auf die Generation ihrer Eltern und auf die eigene Generation gerich-
tet, dann aber auch auf die Generation ihrer Kinder und auf jene anderer Verwand-
ter der eigenen Generation. Damit entstand im Bewußtsein von Benjamin und Elsa 
Perlmann das soziale Gefüge einer „Großfamilie". Ihr fühlte man sich zugehörig 
und in ihrem Bezugsrahmen traf man seine Urteile über das eigene und das fremde 
Alltagsgeschehen. 

Die Briefe setzen die Kenntnis dieser drei Generationsebenen voraus, die den 
Briefschreibern präsent sind. Benjamin Perlmann verstand sich zudem als ein tradi-
tionsbewußter Mittler zwischen den Generationen. In der Glaubenswelt jüdischer 
Orthodoxie sah er die innere Verbindung. Dafür sind die Briefe exemplarisch, ohne 
daß die Individualität der handelnden Personen zurücktritt. Das läßt sich gewiß 
nicht stets mit Genauigkeit trennen. In einem Zeitraum von etwa hundert Jahren 
erfaßt der äußere Rahmen der Familienchronologie Bezugspunkte von 15 Familien-
angehörigen.1  

Das soziale Gefüge der drei Generationen wurde teilweise durch die Jüdische 
Gemeinde und ihre Institutionen überlagert. Bestimmender noch war allerdings der 
orthodoxe Synagogen-Verband als einer der weitgehend selbständigen Kultusver-
bände innerhalb der Deutsch-Israelitischen Gemeinde Hamburg. Der Synagogen-
Verband war neben der „Großfamilie" die zweite religiöse und soziale Bezugsebene 
vor allem für Benjamin Perlmann. Je mehr sich die eigene „Großfamilie" durch Tod 
und durch Auswanderung auflöste, um so stärker wurde der Halt, den der Synago-
gen-Verband mit seinem Oberrabbinat gab. 

Der Inhalt der Briefe kann nur vor dem äußeren Verlauf des nationalsozialisti-
schen Regimes verstanden werden. Erst die Parallelität der Betrachtungsebenen der 
Briefinhalte und des Fortschreitens der Judenverfolgung ermöglicht dem Leser ein 
tieferes Eindringen in die realen Lebensverhältnisse der Briefschreiber. 

Die nationalsozialistische Machtübernahme am 30. Januar 1933 führte in kür-
zester Zeit zu durchgreifenden Veränderungen des politischen und des ökonomi-
schen Systems. Am 28. Februar 1933 hob Reichspräsident Hindenburg durch Not-
verordnung weite Teile der Weimarer Verfassung auf. Der Erfolg bei den Wahlen 
zum Reichstag am 5. März 1933 ermöglichte, daß Hitler aufgrund des Ermächti-
gungsgesetzes vom 22. März 1933 antijüdische Maßnahmen ergreifen konnte. 
Ende März 1933 stürmte eine Gruppe von SA-Männern das Hamburger Schlacht-
hofgelände und verhinderte gewaltsam das Schächten von Tieren. Am 28. März 
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kündigte die Reichsleitung der NSDAP für den 1. April 1933 einen organisierten 
Boykott jüdischer Geschäfte, Waren, Rechtsanwälte und Ärzte an. Die erste gesetz-
liche Entrechtungsmaßnahme mit dem „Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbe-
amtentums" vom 7. April 1933 richtete sich neben einer politischen Konsolidierung 
darauf, jüdische Beamte, Angestellte und Arbeiter aus dem öffentlichen Dienst zu 
entfernen. Das Gesetz enthielt den sog. Arierparagraphen, der im nichtstaatlichen 
Bereich den Verbänden und Vereinen zu einem negativem Vorbild wurde. 

Die frühen Briefe der Familie Perlmann lassen auf diese, gezielt die Juden betref-
fenden Maßnahmen kaum eine Reaktion erkennen. Einem Brief vom 19. Februar 
1933 ist zu entnehmen, daß sich im Ausland lebende Bekannte angesichts dortiger 
Zeitungsberichte beunruhigt zeigten. Ein Grund liege dafür jedoch nicht vor, 
schrieb Elsa Perlmann nach Palästina. 1933 fuhr sie nach Palästina; ihr Sohn Hel-
muth hatte die Reise in einer Tombola bei einem „Zionistischen Abend" gewon-
nen.2  Wie andere auch glaubte sie zu dieser Zeit an die Normalität der Verhältnis-
se. Das änderte sich wohl erst 1935 mit der Verkündung der „Nürnberger Gesetze" 
und den auf ihrer Grundlage erlassenen Verordnungen. Auch hier lassen die Briefe 
kaum etwas erahnen. Einen weiteren tiefen Einschnitt bildete der Novemberpo-
grom 1938 und die sich anschließenden staatlichen Maßnahmen. Jetzt erst ändern 
sich Stil und Inhalt der Briefe. Im Oktober 1941 begannen die Deportationen. 

Der historische Verlauf legt es nahe, die Briefinhalte in einer Periodisierung der 
äußeren Geschichte des NS-Staates einerseits und des Lebensschicksals der engeren 
Familie Benjamin Perlmann andererseits zuzuordnen. Die Briefe vermitteln also in 
der Rekonstruktion Lebensschicksale einer jüdisch-orthodoxen Familie. Dabei mag 
es in Ermangelung vergleichbarer Darstellungen schwierig sein, zwischen Typik des 
Verfolgungsschicksals und den Eigenheiten in der Lebensweise der Familie Perl-
mann streng zu unterscheiden. Das ist auch nicht erforderlich, überwiegt doch bei 
aller Individualität im einzelnen der Eindruck, daß die Briefe über das „alltägliche 
Leben" von Juden im diktatorischen NS-System verläßliche Aussagen geben. 

Mag auch die historische Forschung besonders an der Rekonstruktion von poli-
tischen und sozialen Verhaltensweisen interessiert sein, so darf darüber nicht die 
Individualität der handelnden Personen vergessen werden. Die Forschung weiß bis-
lang vergleichsweise wenig über Verhaltensweisen, Einsichten und Motive ortho-
dox gläubiger Juden im NS-Staat. Hier darf man einerseits einen starken Einfluß an 
religiöser Individualität vermuten, andererseits erweist sich die Frage als berechtigt, 
mit welchen Antworten jüdische Glaubensgewißheit den drangsalierenden Maß-
nahmen des NS-Staates und auch der nichtjüdischen Bevölkerung zu begegnen 
suchte. 

Daß in todesbedrohender Ungewißheit der Glaube in seinem Vertrauen auf den 
Gott der Väter nach dessen Totalität und überirdischer Macht und nach Vergeltung 
fragt, ist eine in der Bibel und im rabbinischen Judentum problematisierte Sicht im 
Dialog mit Gott. Das gerechte Handeln Gottes offenbart sich darin, daß der 
Mensch nach seinem Tun Lohn und Strafe empfängt. Jeremias (Jer. 20, 8 ff.), aber 
auch Hiob stellen die Frage, warum der „Gerechte" leiden müsse. Eine Reihe von 
Psalmen betonen den Zweifel an der Gerechtigkeit jener, die sich inmitten einer 
gottlosen und anscheinend erfolgreichen Macht als treue Anhänger der Tora sehen 
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(vgl. Ps. 44, 59, 69, 74). „Ich fühle mich voll verantwortlich für jedes meiner Wör-
ter + jede meiner Taten und wenn ich schuldig bin, gefehlt zu haben, will ich ohne 
Murren die Folgen tragen. Ich kann aber nicht einsehen, für etwas bestraft zu wer-
den + leiden zu müssen, was ich nicht verschuldet habe. Hier heißt es nun: Gott 
ahndet oder sucht heim die Schuld der Väter an Kindern, Enkeln und Urenkeln —
also an schuldlosen Menschen, ist das nicht fürchterlich?". 3  Benjamin Perlmann 
versuchte diesen Satz in seinem Brief vom Dezember 1937 näher für sich zu bestim-
men. Die moralische Selbständigkeit des Einzelnen, die sich in der genannten Text-
stelle ausdrückt, scheint der Erfahrung des Lebens im nationalsozialistischen Alltag 
zu widersprechen. Das eigene Lebensschicksal wurde für Benjamin Perlmann zum 
Gegenstand seiner Suche nach Erkenntnis, aber auch Glaubensgewißheit. Sie be-
stimmten ihn und setzten sich in einem Gottvertrauen dort fort, wo Begreifen durch 
Vernunft zu enden scheint. 

5. Grabstein von Hirsch Moses Perlmann 	6. Grabstein von Jechiel Michael und Ida Perlmann 
auf dem jüdischen Ehrenfriedhof an der Ilandkoppel auf dem jüdischen Friedhof an der Ilandkoppel 
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II. Die Familie Benjamin und Elsa Perlmann 

Herkunft 

Benjamin Jakob Perlmann wurde am 16. Oktober 1876 in Perleberg (Brandenburg) 
geboren. Die Eltern waren Jechiel Michael Perlmann, geboren am 13. April 1845 
(6. Nissan 5605), gestorben am 9. Januar 1915 (23. Tewet 5675), und Ida Jacob-
son, geboren am 23.3.1841 (1. Nissan 5601), gest. am 6. November 1921 (5. Che-
schwan 5682). Perleberg, um 1880 eine preußische Kleinstadt mit 7.825 ganz über-
wiegend protestantischen Einwohnern, hatte eine kleine Jüdische Gemeinde von 
etwa 30 Angehörigen. 4  Die Gemeinde besaß eine Synagoge, eine Mikwe und einen 
eigenen Friedhof. Näheres ist nicht bekannt. 

Der Vater, Jechiel Michael Perlmann war russischer Jude aus Szcuczyn, also ein 
Ostjude. Szcuczyn, eine Kreisstadt im Gouvernement Lomsa in Russisch-Polen, lag 
nahe der preußischen Grenze und besaß im Jahre 1882 4457 Einwohner. Wann 
Jechiel Michael Perlmann nach Perleberg kam, ist nicht bekannt. Sein Grabstein in 
Hamburg-Ohlsdorf an der Ilandkoppel weist seinen Vater als „morenu ha raw ha 
gaon raw Benjamin Margaliot s.A." und seinen Großvater als Rabbiner „ha raw ha 
gaon Isaac Pinchas Margaliot" aus.5  Der zeitweise geführte Nachname „Margoli-
us" ist ersichtlich die latinisierte Form des hebräischen „Margalit", in deutscher 
Übersetzung „Perle". Die Familie Margolius nahm wohl in Perleberg den deutschen 
Namen „Perlmann" an.6  Die Familienüberlieferung sah in Jechiel Michael Perl-
mann einen russischen Zionisten und orthodoxen Juden gleichermaßen, der der 
hebräischen Sprache in Wort und Schrift mächtig war und dem die Kabbala ver-
traut war. Jechiel Michael Perlmann war Mitglied des 1893 gegründeten Central-
Vereins deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens (CV), auch dies ein Zeichen der 
bürgerlichen jüdischen Integration. Über seine berufliche Tätigkeit ist wenig be-
kannt. Seine amtliche Berufsbezeichnung lautete „Juwelier, Uhren- und Goldhand-
lung". 7  Es ist leicht vorstellbar, daß eine Kleinstadt wie Perleberg für dieses Berufs-
feld wenig wirtschaftliche Aussichten bot. Welcher genauen beruflichen Tätigkeit er 
in Hamburg nachging, ist nicht bekannt: das Hamburger Adreßbuch verzeichnet 
für das Jahr 1913 „Uhrenlager" in den Colonnaden 96. 

Jechiel Michael Perlmann heiratete — vermutlich Anfang oder in der Mitte der 
70er Jahre — Ida Jacobson aus Cuxhaven.8  Auf dem gemeinsamen Grabstein in 
Hamburg steht, daß sie die Tochter des „raw Jacob Jacobsen" war. Nach der Erin-
nerung der Familie Perlmann war die Familie Jacobson in Cuxhaven bereits akkul-
turiert. Die junge Familie wohnte wohl zunächst in Perleberg, da dort der erstgebo-
rene Sohn Benjamin Jakob zur Welt kam. Wahrscheinlich Anfang der 80er Jahre 
zog man nach Hamburg, denn dort erwarb Jechiel Michael Perlmann am 30. Okto-
ber 1885 das Bürgerrecht. In Hamburg wurde auch das zweite Kind der Eheleute, 
Isaac Perlmann, am 30. April 1881, geboren. Jechiel Michael Perlmann starb am 9. 
Januar 1915. Seine Witwe Ida führte das Geschäft in den Colonaden, das im we-
sentlichen Uhren verkaufte, weiter. Die Steuerkartei der jüdischen Gemeinde gibt 
für 1914 aufgrund einer Selbsteinschätzung einen Beitrag von 75 Mark, für 1915 
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bis in das Todesjahr 1921 jeweils von 40 Mark an. Erhebliche Gewinne ließen sich 
also mit dem fortgeführten Geschäft kaum machen. Ida Perlmann überlebte ihren 
Ehemann um sechs Jahre. 

Man darf annehmen, daß der junge Benjamin Perlmann etwa Anfang der 80er 
Jahre in Hamburg in die Schule der jüdischen Gemeinde, die Talmud Tora Schule 
am Grindel, eingeschult wurde. 9  Während dieser Zeit unterrichtete die Schule etwa 
600 Schüler. Die Schule wurde streng orthodox geführt. Das galt sowohl unter 
Oberrabbiner Anschel Stern (1820 - 1888), der gleichzeitig als Vorsteher (Ephorus) 
der Schule amtierte, als auch unter seinem Nachfolger im Amt des Schulleiters, Dr. 
Joseph Goldschmidt. Betonte Gesetzestreue im Sinne jüdischer Orthodoxie und pa-
triotisches Nationalbewußtsein prägten dessen Amtszeit.1° In staatlicher Hinsicht 
war die Talmud Tora Schule, die einen ausgezeichneten Ruf genoß, als Realschule 2. 
Ordnung anerkannt.11  Im Schulunterricht dürfte Benjamin Perlmann wesentliche 
Kenntnisse in Talmud und Tora erhalten haben, soweit beides ihm nicht auch durch 
den Vater vermittelt wurde. 

Der erstgeborene Benjamin hatte zwei Brüder, nämlich Isaac (geb. 30.4.1881 -
deportiert am 11. November 1941 nach Minsk), geboren in Hamburg, und Hirsch 
Moses (geb. 10. Februar 1883 - gest. 17. Februar 1915), genannt Harry, ebenfalls 
in Hamburg geboren. Hirsch Moses Perlmann blieb unverheiratet; er fiel im Ersten 
Weltkrieg und wurde auf dem jüdischen Ehrenfriedhof in Hamburg bestattet. Isaac 
Perlmann heiratete Emma Depken (geb. 19.4.1883 - deportiert am 11. November 
1941 nach Minsk), geboren in Hamburg. Die Familientradition berichtet, daß 
Emma Depcken aus einer nichtjüdischen Familie gewesen sein soll. Aus der Ehe 
stammten zwei Kinder, nämlich die Tochter Harriet (geb. am 11.12.1915 - depor-
tiert am 11. November 1941 nach Minsk) und Herbert (geb. am 17.9.1919 - depor-
tiert am 11. November 1941 nach Minsk). Isaac Perlmann, der zunächst Colona-
den 96 und damit bei seiner Mutter wohnte, war als Agent und als Vertreter tätig. 
Später zog die Familie in den Mühlenkamp 29/31, dann in die Hamburgerstraße 97 
und damit außerhalb des traditionellen Wohngebietes der Hamburger Juden. 12  
Dem mag man einen gewissen Symbolwert beimessen, denn die Familie Isaac Perl-
mann hielt sich vom Leben der jüdischen Gemeinde wohl eher fern. Dennoch blieb 
er formal in der Gemeinde. Deren Steuerkartei weist für ihn aufgrund der Selbstein-
schätzung bis 1923 jährliche Beiträge zwischen 40 und 60 Mark aus. 

Eigene Familie — Verwandtschaft — Beruf 

Benjamin Jakob Perlmann heiratete 29jährig im Jahre 1905 Elsa van Son. Elsa van 
Son (geb. am 2. März 1880 in Hamburg), war das dritte von vier Kindern von 
Philipp  van Son  (geb. 5. April 1850 - gest. 12.2.1938) und seiner Ehefrau Rosa, 
geb. Schickler (geb. 1853 in Hamburg).13  Als Rosa van Son 1929 starb, nahmen 
Benjamin und Elsa Perlmann den 79jährigen Vater und Schwiegervater Philipp van 
Son bei sich auf.14  

Die Familie van Son stammte ursprünglich aus den Niederlanden.15  Mehr als 
ein Jahrhundert lebte man in Hamburg, war hier zu Ansehen und Vermögen ge-
langt. Philipp  van Son  war dem orthodoxen Judentum eng verbunden, gehörte zu 
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den Honoratioren der Gemeinde. Er war Delegierter des Synagogen-Verbandes, des 
orthodox ausgerichteten, autonomen Kultusverbandes innerhalb der jüdischen Ge-
meinde. 25 Jahre lang war er Vorsteher des Vorstandes der Chewra Kadischa, der 
Beerdigungsbrüderschaft, deren Ehrenmitglied er später wurde. Der nun schon grei-
se Philipp van Son unterzeichnete 1925 einen Wahlaufruf zur Repräsentantenwahl 
der jüdischen Gemeinde zugunsten der Gruppe der „Gesetzestreuen".16  Seit März 
1936 wohnte die Familie Philipp van Son zunächst Brahmsallee 12, dann seit April 
1936 Brahmsallee 25. Der Bruder Emil van Son (1856 —1921) war zeitweise Vorsit-
zender des Vorstandes des orthodoxen Synagogen-Verbandes.17  

Ein wichtiges, besonders aktives Familienmitglied war ferner der Ehemann von 
Elsa Perlmanns Schwester Emma, Alexander Levy (1871-1938).18  Er wurde zu ei-
ner hoch geachteten, bekannten Persönlichkeit des öffentlichen jüdischen Lebens in 
Hamburg. Innerhalb des Synagogen-Verbandes und innerhalb der Gemeinde mach-
te er Karriere. Alexander Levy gelang es, in der Wahl zum gemeindlichen Repräsen-
tanten-Kollegium 1920 im Wege der Einzelkandidatur — was sehr ungewöhnlich 
war — gewählt zu werden. 19  Auch die folgenden Wahlen bestätigten seine Mitglied-
schaft. Später blieb er zweiter Vorsitzender des Vorstandes der Gemeinde und ferner 
zweiter Vorsitzender im Verband der Jüdischen Gemeinden Schleswig-Holsteins. 20  
Alexander Levy wurde außerdem Mitglied des Vorstandes des orthodoxen Synago-
gen-Verbandes, seit 1932 dessen Vorsitzender. 21  Da auch Jechiel Michael Perlmann 
und sein Sohn Benjamin dem Synagogen-Verband der Gemeinde angehörten, lag 
darin nicht nur eine gemeinsame religiöse Grundeinstellung mit den Schwiegerel-
tern begründet. Auch die Aktivitäten von Emil van Son, Philipp van Son und Alex-
ander Levy waren für Benjamin Perlmann gewiß beeindruckend und voller An-
sporn. 

Ob die berufliche Tätigkeit von Benjamin Perlmann den Vorstellungen seiner 
Schwiegereltern entsprach, wird man bezweifeln können, zu unterschiedlich war 
hier der soziale Status der beiden Familien. Die beruflichen Tätigkeiten von Jechiel 
Michael und Benjamin Perlmann vor dem Ersten Weltkrieg schienen jedenfalls 
nicht in den traditionellen Bahnen zu verlaufen, die aus der Sicht der Familie van 
Son eine gesicherte Berufsexistenz gewährleisteten. Die Briefe enthalten sich hierzu 
nahezu jeder Andeutung. In der Familientradition heißt es, daß Benjamin als Geld-
wechsler für Auswanderer und als Börsenmakler tätig war. Letzteres wird man 
schwerlich im technischen Sinne zu verstehen haben. Später soll er als Buchvertreter 
im Geschäft von Haustür zu Haustür tätig gewesen sein. Nach 1932 war er Vertre-
ter für Damenkonfektion. Seit der Inflationszeit (1923/24) und insbesondere mit 
Beginn der Wirtschaftskrise (1929) mußten viele ihren ursprünglichen Beruf aufge-
ben. Gerade die Tätigkeit als Handelsvertreter war nicht selten eine Ausweichmög-
lichkeit. Die Steuerkartei der jüdischen Gemeinde führt für Benjamin Perlmann als 
Beruf „Kaufmann — Bankgeschäft" an. Dies gibt wohl eher eine frühere Perspektive 
als die späteren realen Verhältnisse wieder. 1937 und 1938 war Benjamin Perlmann 
als Vertreter für Innenausstattung tätig. 22  

Dieselbe Kartei erlaubt auch einen recht genauen Einblick auch in die Einkom-
mensverhältnisse der Familie Benjamin Perlmann. Über den Zeitraum von 1913 bis 
1941 werden die jährlichen Abgaben verzeichnet.23  Danach zahlte Benjamin Perl-
mann in diesen Jahren folgende Beträge an die Jüdische Gemeinde24  : 
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Jahr Betrag Jahr Betrag Jahr Betrag 

1913 60,- 1923 150.000,- 1933/34 8,40 
1914 60,- 1924 2,10 1934/35 3,60 
1915 72,- 1925 6,-  1935 5,87 
1916 72,- 1926 7,-  1936 27,15 
1917 72,- 1927 6,- 1937 49,45 
1918 100,- 1928 5,- 1938 28,32 
1919 50,- 1929 15,- 1939 35,40 
1920 250,- 1930 17,- 1940 10,- 
1921 100,- 1931/32 23,85 1941 10,- 
1922 500,- 1932/33 9,15 

Bis 1923 beruhten die Abgaben auf dem gemeindliche Steuersystem der Selbst-
einschätzung. Erst seit 1924 wurde die Gemeindesteuer durch die staatlichen Fi-
nanzbehörden erhoben. Die angegebenen Beträge stellen also bis 1923 eine eigene 
Schätzung dar, die nur mittelbar durch die gemeindliche Besteuerungskommission 
einer Kontrolle unterlag. Verlangt wurde, daß etwa 1 Prozent des Einkommens an 
die Gemeinde abzuführen sei. 

Seit 1924 wurde zunächst 5 Prozent der an den Staat gezahlten Einkommensteu-
er zugrunde gelegt, seit 1925 dann 10 Prozent, 1933 erhöht auf 15 Prozent, 1934 
auf 19 Prozent, 1936 auf 23 Prozent, 1938 auf 24 Prozent, 1939 auf 30 Prozent 
steigend. Benjamin Perlmann konnte also nur über ein recht geringes Einkommen 
verfügen, auch wenn zu berücksichtigen ist, daß die staatliche Pflicht zur Zahlung 
der Einkommensteuer geringes Einkommen freistellte. Für 1926, ein Jahr mit einer 
gewissen wirtschaftlichen Konsolidierung, läßt sich dies in anderer Weise nach-
zeichnen. Der durchschnittliche Steuerbetrag in der Gemeinde (gerechnet pro Kopf-
aller Gemeindeangehörigen) stieg von 26,34 Mark (1925) auf 33,97 Mark (1926), 
also um knapp 30 Prozent. Die Gemeindeausgaben stiegen im gleichen Zeitraum 
um etwa 44 Prozent.25  Die Einkommenssituation von Benjamin Perlmann scheint 
an dieser Verbesserung der ökonomischen Lage keineswegs teilzunehmen, denn 
1926 betrug der durchschnittliche Abgabebetrag aller steuerzahlenden Gemeinde-
angehörigen immerhin 142,24 Mark.26  Benjamin Perlmann zahlte im selben Jahr 
dagegen nur 7 Mark. 

Die schwierige Einkommenssituation läßt sich noch in anderer Weise erkennen. 
Benjamin Perlmann war Mitglied des Synagogen-Verbandes. Man kann für das 
Haushaltsjahr der Gemeinde 1926 das Beitragsaufkommen nach den drei religiösen 
Kultusverbänden aufschlüsseln. Das ergibt folgendes Bild:27  
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63,05 % 59,83 % 37,05 M 113,78 M 82,47 % 

Während also im Durchschnitt ein beitragszahlendes Mitglied des Synagogen-
Verbandes 1926 rund 300 Mark an die Gemeinde zahlte, betrug die Abgabenhöhe 
von Benjamin Perlmann — wie erwähnt — in dem Bezugsjahr 7 Mark. Derartige 
Zahlen ergeben ein deutliches Bild. Die Mitglieder des orthodoxen Synagogen-Ver-
bandes hatten in ihrer Gesamtheit ein ersichtlich schwächeres Einkommensprofil 
als andere religiöse Gruppierungen der Gemeinde. Selbst innerhalb der beitrags-
pflichtigen Mitglieder des Synagogen-Verbandes gab es erhebliche Unterschiede. 
Gewiß legte Benjamin Perlmann Wert darauf, zumindest nominell ein beitrags-
pflichtiges Gemeindemitglied zu sein, wenn sein absoluter Beitrag auch nur gering 
sein konnte. Aber über Geld sprach man nicht. 

Die junge Familie Perlmann wohnte anfangs im „jüdischen" Grindelviertel in 
der Bogenstraße 15, dann in der Grindelallee 44. Im Februar 1936 zog man in die 
Brahmsallee 12, also in den als vornehmer geltenden Hamburger Stadtteil Harve-
stehude. Dort wohnten auch kurze Zeit die Schwiegereltern van Son zunächst in der 
Schlüterstraße, um dann in die Brahmsallee 25 umzuziehen. Als im NS-Staat die Ju-
den in Hamburg durch Zwangseinweisung gettoisiert wurden, wohnten Benjamin 
und Elsa Perlmann wieder im Grindelviertel, im „Judenhaus" Rutschbahn 25a.29  
In dieselbe Räumlichkeit wurde auch die frühere Mitbewohnerin der Brahmsallee, 
Lilli Freimann, zwangseingewiesen, eine Lehrerin der jüdischen Mädchenschule 
Karolinenstraße. Die Briefe sprechen vielfach von ihr.3° 

Die Kinder Helmuth, Hilde, Michael 

Das Ehepaar Benjamin J. Perlmann hatte drei Kinder, den Sohn Helmuth (geb. 
am 15. März 1907, gest. 1982 in den USA), die Tochter Hildegard, genannt Hilde, 
(geb. am 7. September 1908) und den etwas später geborenen Sohn Michael (geb. 
am 21. März 1917, gest. 1992 in Israel). Alle Kinder wurden in Hamburg geboren 
und wuchsen dort auf. 

Der erstgeborene Sohn Helmuth (Schmarjahu) besuchte die Talmud Tora Schu-
le. Die Familienüberlieferung sieht in ihm einen guten Schüler, dem Schachspiel und 
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dem Sport sehr zugetan. Eine bestimmte berufsqualifizierende Ausbildung scheint 
Helmuth nicht erhalten zu haben, als er vermutlich Anfang der 20er Jahre die Schu-
le beendet hatte. Ähnlich seinem Onkel Isaac ist er wohl vor allem als Handelsver-
treter tätig gewesen. In den amtlichen Unterlagen zur Auswanderung gibt er 1939 
als Beruf an, daß er Angestellter und selbständig sei, und zwar als „Vertreter und 
Berichterstatter".31  Eine derartige Angabe ist vieldeutig 

Helmuth Perlmann war Mitglied des Synagogen-Verbandes und dessen Chores. 
Zeitweise war er Angestellter der Zionistischen Vereinigung, ohne sich wohl selbst 
als Zionist zu sehen. Immerhin war er Ende 1935 für den zionistischen Jugendbund 
Blau-Weiß tätig, wohl auch noch im Sommer 1937 diesem Bund verbunden.32  Als 
versteuertes Jahreseinkommen wird für 1938 in den Auswanderungsunterlagen ein 
Betrag von ca. 2.100 Reichsmark angegeben. Die Steuerkartei der Gemeinde gibt 
nur geringe Beträge an. Danach ist Helmuth Perlmann möglicherweise in den Jah-
ren 1932 bis 1934 mehr oder minder ohne dauerhaftes Einkommen.33  

Anfang Januar 1939 heiratete Helmuth Perlmann Edith, geb. Marcus (geb. am 
15. Juni 1911), in Hamburg, nach eigenen Angaben eine Jüdin im Sinne der Nürn-
berger Gesetze.34  Helmuth kannte Edith seit acht Jahren und war mit ihr seit lan-
gem eng befreundet. Ediths Mutter Hanna Isenberg (1886-Deportation 1942 nach 
Minsk) war in erster Ehe mit Max Marcus (1879-Deportation 1943 nach Ausch-
witz), einem Mitglied des Tempel-Verbandes, verheiratet. In zweiter Ehe heiratete 
sie John Sander (1874-Deportation 1942 nach Minsk). Edith Marcus benutzte im 
täglichen Umgang den Nachnamen Sander, nur in den Gemeindeakten wird sie 
durchgehend als Edith Marcus geführt. In der Familie ihres Mannes Helmuth war 
sie ausschließlich unter dem Namen Sander bekannt. Edith kam zwar nicht aus 
einem orthodoxen Elternhaus, galt aber in der Familie Perlmann dennoch als „sehr 
fromm". Man sah in ihr die künftige Schwiegertocher, dies deuten die Briefe wieder-
holt an.35  In der Familie Benjamin Perlmann war sie ein gern gesehener Gast. Edith 
hatte den Beruf einer Kontoristin erlernt. Sie verdiente — so läßt sich der Steuerkartei 
der jüdischen Gemeinde entnehmen — monatlich etwa 60 Reichsmark und blieb 
damit gegenüber der Gemeinde anfangs beitragsfrei. Das junge Ehepaar wohnte 
zunächst kurze Zeit Brahmsallee 25, im selben Haus hatten die Großeltern Philipp 
van Son gewohnt. Wenig später zog man in die Hansastraße 63 (bei Lichtenstein). 

Die Tochter Hildegard (Hannah Gruna) besuchte die jüdische Mädchenschule 
Bieberstraße in den Jahren 1914 bis 1924. Die Schule war 1892/93 als höhere Töch-
terschule orthodoxer Ausrichtung auf der Grundlage privater Initiative gegründet 
worden.36  Die Israelitische Töchterschule, welche die Gemeinde unterhielt, galt zu 
dieser Zeit für nicht ausreichend, um Bildungsansprüche und Standesinteressen der 
Hamburger jüdischen Oberschicht befriedigen zu können. Die Schule Bieberstraße, 
die unverändert streng orthodox geführt wurde, stand unter besonderer Aufsicht 
des Oberrabbiners des Synagogen-Verbandes. Sie fand 1912 als Lyzeum die staatli-
che Anerkennung, auch wenn die Schülerinnen auf ihr — was ohnedies in diesen 
Jahren allgemein selten war — die Hochschulreife nicht erwerben konnten. Nach 
dem Schulabschluß, der einem Realschulabschluß entsprach, lernte Hilde den Beruf 
einer Zahntechnikerin, gründete danach ein zahntechnisches Labor. Später war sie 
als Arzthelferin tätig. Ähnlich ihrem Bruder Helmuth war sie sportbegeistert, bis 
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1924 war sie aktives Mitglied im jüdischen Sportverein Bar Kochba, übte Leicht-
athletik aus und spielte Hockey. 

1932 wanderte Hilde nach Palästina aus und heiratete dort, zwei Tage nach Jom 
Kippur, Max Bertenthal (geb. am 18. Dezember 1908 in Hamburg, gest. 1991 in 
Israel), der mit ihr von Hamburg aus ausgewandert war. 37  Die gemeinsamen zioni-
stischen Vorstellungen dürften für die Verbindung prägend gewesen sein. Über die 
Eltern von Max Bertenthal ist nichts näheres bekannt. Der Vater, Menachem Ber-
tenthal, fiel im Ersten Weltkrieg, die Mutter, Hanna Bertenthal, mußte den Sohn 
Max und zwei weitere Kinder allein erziehen.38  Die Steuerkartei der Gemeinde gibt 
für Max Bertenthal für die Jahre 1928 bis 1931 Jahresbeiträge von 3 bis 9 Mark an. 
Er scheint einen landwirtschaftlichen Beruf erlernt zu haben. Die Gemeindekartei 
vermerkt das Ausscheiden von Max Bertenthal aus der Gemeinde für den 15. Okto-
ber 1932. 

Hilde hatte bereits vor ihrer Auswanderung die elterliche Wohnung verlassen 
und wohnte in Hamburg, Grindelallee 62, also nicht weit von den Eltern entfernt. 
Sie wollte auf eigenen Füßen stehen. Die Steuerkartei der jüdischen Gemeinde weist 
sie für das Haushaltsjahr 1931/32 bereits als zahlendes Gemeindemitglied aus, 
wenngleich mit dem geringen Betrag von 4.85 Reichsmark. In Palästina fand Hilde 
zunächst eine Beschäftigung bei der jüdischen Krankenkasse, dann später wieder im 
erlernten Beruf als Zahntechnikerin. 1935 wurde die Tochter Naomi geboren, spä-
ter die Söhne Avner und Itamar, die beide Landwirte im Moschaw Mazor wurden. 
In Palästina nahm man später auf Familienbeschluß den hebraisierten Namen Bar-
tal an. 

Der nach dem Großvater genannte Sohn Jechiel Michael wurde am 21. März 
1917 in Hamburg geboren. Er besuchte bis März 1933 die Talmud Tora Schule der 
jüdischen Gemeinde.39  Er galt als sehr begabt und verließ die Schule mit einem 
Realschulabschluß. Nach Beendigung der Schule ging Michael, wie er stets nur ge-
nannt wurde, 1933 nach Holland, um dort eine landwirtschaftliche Ausbildung auf 
einem Hachschara-Gut zu erhalten. Dieses Ziel mußte er wegen eines Autounfalls 
abbrechen, blieb aber bis zur Genesung bei Verwandten der Familie van Son zu-
nächst in Holland. Die landwirtschaftliche Ausbildung beendete er dann in 
Deutschland. Sein Wunsch, sofort 1933 nach Palästina auszuwandern, scheiterte an 
seiner Jugend, da er das Mindestalter von 18 Jahren noch nicht erreicht hatte. So 
entschloß er sich, im Mai 1935 für etwa ein Jahr eine Jeschiwa in Mannheim zu 
besuchen, geleitet von Rabbiner Isak Unna.4° Das kam seinen Vorstellungen und 
denen seines religiösen Vaters gewiß sehr entgegen. Für Michael dürfte diese Zeit 
zugleich die Verbesserung der hebräischen Sprachkenntnisse bedeutet haben, auch 
des neuhebräischen Iwrit.41  Misrachi, der sich dem zionistischen Gedanken seit 
einiger Zeit stärker geöffnet hatte, beschäftigte Michael Perlmann — in den Jahren 
zwischen 1936 und 1938 — als Jugend- und Erziehungsleiter in verschiedenen land-
wirtschaftlichen Ausbildungsstätten. Im Sommer 1937 lebte Michael Perlmann auf 
dem Landgut Steckelsdorfer Ausbau bei Rathenow/Brandenburg.42  Hier übernahm 
er auch Aufgaben des religiösen Dienstes, in den Worten des Vaters als ein „Sche-
liach Zibbur", also als „Vorbeter".43  Seine Tätigkeit in Steckelsdorf endete Ende 
1937.44  Anfang 1938 besuchte Michael wiederum in Mannheim die Jeschiwa.45  
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Seit Mai 1938 wohnte er schließlich als „landwirtschaftlicher Praktikant" in der 
Gemeinde Jüdenberg (Kreis Bitterfeld) auf dem Gut Bomsdorf, das wie Steckelsdorf 
vom Brit Chaluzim Datiim (Bachad) beschickt wurde.46  Der Bachad war die Orga-
nisation der religiösen Chaluzim in Deutschland, der nicht nur der körperlichen 
Vorbereitung auf die Arbeit in Palästina, sondern auch der Vertiefung und Erweite-
rung des jüdischen Wissens und der jüdischen Lebensführung dienen sollte. Die 
Ausbildungsstätten wurden mit Zustimmung der Gestapo vielfach von jüdischen 
Organisationen und Gemeinden gefördert.47  1936 bestanden im Deutschen Reich 
30 „Kollektivausbildungsstätten" für Landwirtschaft und Gärtnerei für jugendliche 
Juden, davon vier vom Bachad geführte, nämlich Bomsdorf bei Bitterfeld, zweimal 
Gehringshof bei Fulda und Steckelsdorfer Ausbau bei Rathenow (Brandenburg). In 
der Vorstellung jüdischer Organisationen, auch der Reichsvertretung der deutschen 
Juden, galt die Umschulung als eine sinnvolle Auswanderungsvorbereitung, da viele 
Länder — Palästina eingeschlossen — einen Emigranten mit landwirtschaftlicher 
Qualifikation eher akzeptierten. 

Nach seiner erfolgreich betriebenen Auswanderung nach Palästina im Frühjahr 
1939 kamen Michael Perlmann seine Verbindungen zum Misrachi und zum Bachad 
sowie seine religiöse Bildung und die hebräischen Sprachkenntnisse zugute. Er ar-
beitete zunächst im Rahmen der religiösen Jugend Alija in Mikwe Israel, einer land-
wirtschaftlichen Schule.48  Hier setzte er auch seine landwirtschaftliche Ausbildung 
fort, vor allem im Anbau von Gemüse, und wurde Mitglied der Kwuzat (Kibbuz) 
Rodges,49  in der Nähe von Petach Tikwa. 1941 gründete der jetzt 24jährige mit 
anderen die landwirtschaftliche Siedlung Kwuzat Jawne,5° an deren Verteidigung 
gegen Angriffe der Araber er sich beteiligte. Im religiösen Kibbuz sah er sein Ideal. 

Zwei Jahre später, 1943, heiratete Michael Perlmann Elisheva (Erna) Singer 
(geb. 1923), eine deutsche Jüdin aus Berlin.51  Für Michael und Elisheva Perlmann 
wurde Kwuzat Jawne zur bleibenden Heimstatt. Elisheva Perlmann hatte nach ihrer 
Schulzeit in Berlin für einige Wochen das Ausbildungslager und Lehrgut Hamburg-
Rissen, Tinsdaler Kirchenweg 245,52  besucht, das vom Hechaluz betrieben wurde, 
um Gärtnerei zu lernen. Nach Palästina gelangte die 17jährige mit Hilfe der Alija 
Bet, der illegalen Einwanderung.53  Sie ist eine der Überlebenden des Schiffes „Pa-
tria", das im November 1940 im Hafen von Haifa infolge eines Anschlages der 
Hagana, die das von den Engländern erzwungene Ablegen verhindern wollte, sank. 
Die „Patria" hatte illegale Einwanderer von Schiffen an Bord, die die britische 
Mandatsmacht im Hafen von Haifa aufgebracht hatte. 
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III. Der Alltag: „Wir müssens hinnehmen, wie es kommt!" 

1932 — Auswanderung der Tochter 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts entstand mit dem Zionismus unter den osteuro-
päischen Juden eine Bewegung, die in Palästina eine später so genannte gesicherte 
„Heimstätte" suchte. In Hamburg konnten sich die Zionisten nur langsam als neue 
innerjüdische Kraft neben der Orthodoxie und dem Reformjudentum durchsetzen. 
Noch auf dem IX. Zionistenkongreß (1909) in Hamburg lehnte der Gemeindevor-
stand die Teilnahme sowie jede organisatorische Hilfe entschieden ab. 

Ein wirklicher Durchbruch gelang dem Zionismus erst, als er durch die Zusiche-
rung der Balfour-Declaration (1917) eine politischer Perspektive erhielt. Um die 
unterschiedlichen zionistischen Gruppierungen in Hamburg zusammenzufassen, 
gründete sich auf Initiative der Zionistischen Ortsgruppe Hamburg-Altona im 
Frühjahr 1920 eine „Zionistische Vereinigung". Mit der Gruppe der religiösen Zio-
nisten, dem Misrachi, traf man besondere Absprachen zur Kooperation. Bei den 
Wahlen zum Repräsentanten-Kollegium der jüdischen Gemeinde konnten die Zio-
nisten 1920-1930 jeweils zwischen 16 und 20 Prozent der Stimmen erreichen. Dem 
Zug der Zeit folgend, zeigte sich in einer Vielzahl von Jugend-, Wander- und Sport-
gruppen, literarischen Vereinigungen und Arbeitsgruppen für die hebräische Spra-
che eine breite Aktivität. Damit vermochte der Zionismus in den 20er Jahren einen 
Einbruch in das deutsch-nationale, liberale und orthodoxe Judentum zu erreichen. 
Da man sich gegen eine fortschreitende Akkulturation wandte, gab es hier einerseits 
Gemeinsamkeiten mit der jüdischen Orthodoxie, andererseits erwuchs dieser in der 
zionistischen Bewegung durchaus eine Konkurrenz. 

In der Familie Perlmann kann man diese beiden Seiten gut beobachten. Großva-
ter Jechiel Michael Perlmann versuchte beide miteinander zu vereinigen. Er war ein 
gläubiger, gesetzestreuer Jude, der hebräischen Sprache mächtig; nach der Familien-
überlieferung stand immer die Büchse des Keren Kajemet (Jüdischer Nationalfonds) 
bereit, um Spenden für den Aufbau von Erez Israel aufzunehmen. Sein Sohn Benja-
min verstand sich dagegen als Antizionist. Das mag es erklären, weshalb er der 
entschlossenen Auswanderung seiner Tochter Hilde 1932 trotz gutmeinender Briefe 
und väterlich aufmunternder Worte eher unverständlich, ja ablehnend gegenüber-
stand. Er konnte sich für die eigene Person eine Zukunft in Palästina nicht vorstel-
len. Auch der religiöse Zionismus lag ihm fern. 

Seine Tochter sah dies vollkommen anders. Natürlich war es auch eine Frage 
jugendlichen Elans, als sie sich an der Gründung einer Jugendgruppe des orthodox-
zionistischen Ze'ire Misrachi beteiligte.54  Daß sich wache, junge jüdische Frauen 
politisch und zionistisch in der Jugendbewegung engagierten, war in den 20er Jah-
ren ohnedies nicht ungewöhnlich.55  Gerade der orthodoxe Synagogen-Verband 
stand in diesen Jahren in der Gefahr, die Verbindung zu jungen Frauen zu verlieren, 
die ihre Rolle anders als bisher verstanden sehen wollten. Der Kampf um das Frau-
enwahlrecht in der jüdischen Gemeinde ist hierfür ebenso symptomatisch wie der 
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Umstand, daß bis 1928 die Frauen von der Mitgliedschaft im Synagogen-Verband 
ausgeschlossen waren.56  So war das Engagement von Hilde Perlmann nicht nur die 
Suche nach Eigenständigkeit gegenüber dem Elternhaus, sondern auch Ausdruck 
einer veränderten Zeit. Hilde lebte später 1936 in Kfar Syrkin, einem Moschaw in 
der Nähe von Petach Tikwa, benannt nach dem russischen Emigranten und Theore-
tiker der Achdut Ha'awoda N. Syrkin. Dies zeigt ein weiteres Mal den Abstand 
zwischen ihr und ihrem Elternhaus. Eine neue jüdische Siedlung nach Syrkin zu 
benennen, war zionistisches-sozialistisches Programm.57  Dem Vater blieb dies eine 
verschlossene Welt. Die Briefe an seine in Palästina lebenden Kinder Hilde und Mi-
chael zeigen nicht die geringste Neugierde, etwas über die sozialen und politischen 
Verhältnisse des Landes zu erfahren. In seiner Gläubigkeit sah er nur, daß Hilde nun 
„die heilige Stadt Jerusalem" betreten könne. „Und mögen auch Eure Gebete an 
diesem heiligsten aller Orte vom Allvater erhört worden sein!".58  

Hilde betrieb ihre Auswanderung nach Palästina zielstrebig. Unterstützt wurde 
sie darin durch den gleichaltrigen Max Bertenthal. Sie war offenbar entschlossen, 
nicht ohne eine feste Verbindung auszuwandern, ein bleibender charakteristischer 
Ausdruck des Realitätssinns dieser jungen Zionistin. Die unsichere berufliche und 
wirtschaftliche Zukunft in Deutschland der Jahre 1931/32 mochte andererseits 
Max Bertenthal bewogen haben, dem Drängen von Hilde Perlmann nachzugeben. 
Die Einwanderung nach Palästina unterlag in dieser und zu späterer Zeit einem 
strengen Zertifikatsystem der britischen Mandatsmacht. Aber weitere Schwierig-
keiten eines Umzuges scheinen vor 1933 nicht bestanden zu haben.59  Über die Je-
wish Agency wurden jährlich bestimmte Quoten zuerkannt, welche die nationalen 
Palästina-Ämter zuteilten. Da Hilde und Max nicht in Deutschland heirateten, be-
nötigen beide ein getrenntes Zertifikat. Hilde Perlmann konnte dies in Berlin für 
sich erreichen. Dies wird noch ohne Schwierigkeiten möglich gewesen sein, obwohl 
ihre berufliche Tätigkeit als Zahntechnikerin im Zertifikatssytem keine Anerken-
nung fand. Die elterlichen Briefe der ersten Monate sind voll von guten Ratschlägen 
und der Angabe von Kontaktadressen von deutschen Juden. 

In Palästina fand Hilde Perlmann zunächst eine Beschäftigung bei der Kupat 
Cholim (Krankenkasse), später bei der deutschen Zahnärztin Dr. Spitz. Diese Tätig-
keit gab sie mit der Geburt der Tochter Naomi im Mai 1935 auf. Anfang 1935 
konnten Hilde und Max Land erwerben.6° Etwa zur selben Zeit wanderten auch 
Hanna Bertenthal, die Mutter, und der Bruder Moscheh Bertenthal nach Palästina 
aus.61  Beide wohnten bei Hilde und Max. Die näheren Umstände dieser Auswande-
rung erfährt man aus den Briefen nicht. Elisabeth Levy, die Nichte von Elsa Perl-
mann, und ihre Schwester Josi, geb. Levy, kamen mit Ehemann Sigmund Hirsch 
nach Palästina und besuchte Hilde und Max Bertenthal.62  Man kann den Briefen 
nicht sicher entnehmen, ob sie ebenfalls ausgewandert sind. Es bereitete 1935 er-
kennbar keine größeren Schwierigkeiten, mit einem Besuchervisum nach Palästina 
zu gelangen. Das Interesse der jüngeren Generation im Umkreis von Benjamin Perl-
mann an Land und Leuten in Palästina ist ersichtlich. Auch der Oberrabbiner von 
Altona, Dr. Joseph Carlebach, hatte im Jahre 1934 Erez Israel besucht.63  
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1935 — „Ein Heiligtum ist noch immer das jüdische Haus gewesen" 

Als ein offenes jüdisches Haus pflegten Benjamin und Elsa Perlmann den gesell-
schaftlichen und freundschaftlichen Verkehr mit anderen othodoxen Hamburger 
Juden, insbesondere mit der Familie im weiteren Sinne. Man ist „jüdisch" und im 
Sinne bürgerlicher Tradition gastfreundlich. Geburtstage werden nicht vergessen, 
sondern festlich gefeiert. Man macht sich — soweit möglich — Geschenke, macht 
Gegenbesuche und setzt sich dabei „in Szene". Die Mutter spielt Bridge." Die Brie-
fe spiegeln diese Gewohnheiten einer bürgerlichen Tradition wieder, zeigen aber 
auch deutlich deren allmählich erzwungenen Verlust. Soweit es die finanziellen 
Möglichkeiten erlauben, verläßt man auch das Haus, um an Geselligkeiten teilzuha-
ben.65  Abwechslung erfährt man später in den Zeiten der beginnenden Ausgren-
zung wiederholt in Veranstaltungen des jüdischen Kulturbundes.66  Diese finden seit 
Anfang 1938 in dem zum Gemeinschaftshaus umgebauten ehemaligen Logenhaus 
Hartungstraße 9/11 statt. Auffällig bleibt in all den Jahren, daß es einen familiären 
Verkehr mit dem Bruder, Isaak Perlmann und dessen Frau Emma, nicht gibt. Die 
Briefe erwähnen sie nicht. 

Die Briefe zwischen Benjamin und Elsa Perlmann und ihrer Tochter Hilde und 
ihrem Schwiegersohn Max versuchen über die Jahre, den gemeinsamen Familienho-
rizont zu bewahren. Das erklärt, daß an gemeinsame Bekannte, an gemeinsame 
Gewohnheiten und Erlebnisse immer wieder angeknüpft wird. Die Briefe aus Palä-
stina an die Eltern, die verloren gegangen sind, dürften eher knapp ausgefallen sein. 
Vorsichtige Anfragen und Nachfragen der Eltern lassen dies vermuten. Man möchte 
mehr wissen. Aber dahinter steht auch die zunehmende Ausgrenzung der Juden in 
Deutschland, die naturgemäß zur Folge hatte, sich enger zusammenzufinden und 
sich an Vergangenes zu erinnern. Anfang 1938 hoffte Elsa Perlmann, durch einen 
Besuch von Hilde mit der Enkelin Naomi in Deutschland ein familiäres Wiederse-
hen feiern zu können.67  Damit verband sie den Wunsch einer baldigen Heirat des 
Sohnes Helmuth. 

Flucht vor dem Regime 
Die Briefe berichten, daß aus dem näheren und weiteren Verwandten- und Bekann-
tenkreis 1937 der eine oder andere auswanderte. Allerdings wird nicht immer deut-
lich, ob nur eine längere Reise geplant oder letztlich eine Emigration gemeint war.68  
Das mag eine bewußt verschleiernde Sprache sein. Die Niederlande scheinen — viel-
leicht auch wegen der früheren Herkunft der Familie van Son — ein ausgewähltes 
Ziel für jene Angehörigen zu sein, die sich eine Zukunft in einem zionistisch gepräg-
ten Palästina nicht vorstellen konnten. Daneben wird über Südamerika und die 
USA nachgedacht. Im Sommer 1937 stand fest, daß auch Michael Perlmann nach 
Palästina, Erez Israel, auswandern wollte.69  Daß er diesen Wunsch nicht sofort in 
die Tat umsetzen konnte, dürfte auf Schwierigkeiten im Einwanderungssystem der 
britischen Mandatsmacht beruhen. Anfang Mai 1938 ermunterte ihn seine Mutter, 
nach Palästina auszuwandern. „Setze alle Hebel in Bewegung, ehe es zu spät ist" —
schrieb sie mit dem für sie typischen Blick für die Realitäten? Auch um ihren Sohn 
Helmuth machte Elsa Perlmann sich ernste Sorgen, „daß er rauskommt", und bat 
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ihre Tochter Hilde um Hilfe.71  Ebenso mußte Benjamin Perlmann erleben, daß der 
eine und der andere emigrierte. „Ein Herr Hotzner geht in dieser Woche mit Familie 
nach San Franzisko (Nordamerika), so gehen jede Woche viele fort von hier." 72  

Viele Juden schienen noch den Verbleib in Deutschland auch unter repressiven 
Bedingungen einem mittellosen Dasein in einem Emigrationsland vorzuziehen. In 
der Tat läßt sich auch das zögernde Verhalten der Familie Benjamin Perlmann, die 
Möglichkeit der Auswanderung nachdrücklich zu prüfen, zumindest teilweise so 
verstehen. Die Politik des NS-Systems der „bürokratischen" Ausgrenzungen und 
Diskriminierungen der früheren Jahre radikalisierte sich seit Anfang 1938. Das bru-
tale Vorgehen gegen die Juden in Wien nach dem sogenannten Anschluß Öster-
reichs im März 1938 sprach sich schnell herum. Anfang Juni 1938 wurden „vorbe-
strafte" Juden in der zentralen Aktion „Arbeitsscheu Reich" in Konzentrationsla-
gern verbracht.73  Die Gesamtzahl der in Hamburg verhafteten Juden ist nicht 
bekannt. Mindestens 41 Hamburger Juden kamen in den Konzentrationslagern 
oder durch spätere Deportations- und Vernichtungsmaßnahmen ums Leben? 
Auch der Bekannten- und Verwandtenkreis war betroffen.75  Zweifel über das NS-
Regime und seine Helfer waren nicht mehr möglich, wohl nur noch verständliche, 
aber irrige Hoffnungen. 

Der NS-Staat — antisemitische Maßnahmen 

Die Briefe enthielten sich sogar nach Erlaß der sogenannten Nürnberger Gesetze 
1935 weitestgehend jeder Bemerkung über die politischen Verhältnisse. Man wird 
nicht annehmen dürfen, daß derartige Diskriminierungen nicht erfaßt und erlitten 
wurden. Aber die Briefe sollten keine Klagemauer sein, das unheilvolle Fremde soll-
te von der Intimität des brieflichen Gesprächs ferngehalten werden. Zu Rosch 
Haschana 1937 schrieb Helmuth Perlmann nur: „Hoffentlich wird das neue Jahr 
für das jüdische Volk in dieser entscheidungsschweren Zeit ein glückliches, und für 
unsere weitere Arbeit ein recht Erfolgreiches!".76  Und zu Jom Kippur 1937 (15. 
September 1937) hoffte Elsa Perlmann, „daß unsere Gebete erhört werden u. wir 
einer besseren Zukunft entgegen gehen" .77  Benjamin Perlmann umschrieb die Si-
tuation der Juden stets noch indirekter, so als er im Oktober 1937 an die an Erzva-
ter Abraham gerichteten Worte (Genesis 12, 1) erinnerte: „Wer hätte je gedacht, 
daß das Wort unserer ;nm nD5 nD5 [zieh fort] für uns deutsche Juden noch einmal 
so aktuell werden würde, wie es geworden ist!".78  Im Sommer 1938 hieß es: „nam 
[Einsicht] ist das Wichtigste, um das wir Gott bitten müssen, besonders in der heu-
tigen schweren Zeit, wo alle Welt vor die allerschwersten Entschlüsse und Entschei-
dungen gestellt wird"." Durchaus anders die direkte, wenn auch verschlüsselte 
Frage von Elsa Perlmann einen Monat zuvor an ihren Sohn Michael: „Was sagst Du 
zu all den letzten Neuerungen?" 80  

Nach dem Novemberpogrom 1938 nahmen die Maßnahmen des NS-Staates 
eine neue Qualität der Entrechtung an. Juden wurden nunmehr systematisch aus 
dem Wirtschaftsleben „ausgeschaltet". Ihnen wurde der Besuch von kulturellen 
Veranstaltungen verboten. Das Benutzen eigener Kraftfahrzeuge wurde untersagt, 
Führerscheine eingezogen. Jüdische Verlage und Buchhandlungen mußten ihre Tä-
tigkeit einstellen, jüdische Organisationen wurden aufgelöst. Gegenstände aus 
Gold, Platin oder Silber waren den öffentlichen Leihanstalten zum Ankauf anzubie- 
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ten. Pessach 1939 mußten Elsa und Benjamin Perlmann ohne die gewohnten silber-
nen Ritualgegenstände feiern.81  Bestimmte öffentliche Plätze — etwa Parkanlagen —
durften Juden nicht mehr aufsuchen. Benjamin Perlmann mußte auf seine ihm lieb-
gewordene Parkbank im Innocentia-Park verzichten.82  Da für ein derartiges Verbot 
ausdrückliche gesetzliche Grundlagen nicht bestanden, ist hier die „Eigeninitiative" 
der Hamburger Behörden erkennbar.83  

Einkommen und Beruf 
Die finanziellen Möglichkeiten der Familie Benjamin Perlmann waren begrenzt. 
Immerhin hatte Elsa Perlmann anfangs eine Hilfe im Haushalt.84  Einnahmen ver-
suchte die Familie durch Vermietung zu erzielen, das war schon vor 1933 der Fall 
gewesen.85  Später vermietete Elsa Perlmann auch nur nächteweise. „Man muß je-
den kleinen Verdienst mitnehmen".86  Nach dem Tod des Schwiegervaters Philipp 
van Son im Februar 1938 versuchte sie, das frei gewordene Zimmer alsbald zu 
vermieten. Eine Annonce im Hamburger Familienblatt sollte helfen, „schnell einen 
zahlenden Mieter [zu finden], daß wir der großen Sorge enthoben sind".87  Das mag 
fast pietätlos erscheinen, ist aber dennoch nur Ausdruck der wirtschaftlichen Notla-
ge, in der sich nicht nur die Familie Perlmann befand. Ende April 1938 konnte ein 
weiteres Zimmer an die Witwe des Tempel-Rabbiners Dr. David Leimdörfer (1851-
1922) vermietet werden.88  

Die Lage der arbeitssuchenden Juden Hamburgs gestaltete sich immer schwieri-
ger. Die Mehrzahl stammte aus kaufmännischen Berufen, aus denen sie zunehmend 
verdrängt wurden. Auch bei „Arisierungen" wurde jüdischen Angestellten gekün-
digt, so der Nichte von Elsa Perlmann, Ingeborg van Son.89  Die Hamburger Sozial-
behörde, die für die öffentliche Fürsorge zuständig war, richtete in der ersten Jahres-
hälfte 1938 für wohlfahrts- und arbeitslosenunterstützte Juden außerhalb Ham-
burgs erste Arbeitslager ein.90  Jüdische Institutionen hatten bis 1937 versucht, 
Juden, die erwerbslos geworden waren, durch Vermittlung bei Unternehmen mit 
jüdischen Inhabern unterzubringen.91  Auch Benjamin Perlmann spürte die Verän-
derungen. „Das Geschäft ist in der letzten Zeit doch viel schwerer geworden und 
habe ich sehr viele Kunden verloren, da ich in den Geschäften nicht mehr kommen 
darf".92  Das kennzeichnet, daß immer mehr „arische" oder „arisierte" Unterneh-
men langjährige Geschäftsbeziehungen mit Juden abbrachen und daher auch einen 
Vertreterbesuch nicht mehr wünschten.93  Das betraf auch Benjamin Perlmann 
„Auch habe ich in dieser Woche einen Brief von Teppich-Juster bekommen, wo er 
durch die Umstellung 'leider bedauert auf meine fernere werte Mitarbeit verzichten 
zu müssen.' — Immerhin doch noch immer sehr fein ausgedrückt!".94  Noch war 
Benjamin Perlmann der Stadtvertreter der „jüdischen" Firmen Robinsohn und Ga-
zelle. Aber er ahnte zu Recht, daß beide Unternehmen bald „arisiert" sein wür-
den.95  Im Juli 1938 schrieb er in verletztem Stolz an seinen Sohn Michael „und ein 
Hausierer bin ich auch nicht: ich bin eine eingetragene Firma + habe einen großen 
Gewerbeschein als Kaufmann." 96  Das war ein Festhalten an einer letzlich nur for-
malen Stellung, eine gegenüber dem NS-Regime lediglich vermeintliche Sicherheit. 
Benjamin Perlmann führte als Jude einen „jüdischen" Gewerbebetrieb. Darauf kam 
es allein an. Im April war die „Verordnung gegen die Unterstützung der Tarnung 
jüdischer Gewerbetreibende" erlassen worden.97  Im selben Monat waren die Juden 
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verpflichtet worden, ihr Vermögen, das 5 000 Reichsmark überstieg, anzumelden. 
Anfang Juli 1938 war die Gewerbeordnung dahin geändert worden, Juden aus be-
stimmten Gewerbebereichen auszuschließen.98  Der Druck auf „freiwillige Arisie-
rungen" nahm in diesen Monaten zu. Benjamin Perlmann konnte nicht hoffen, von 
staatlichen Maßnahmen verschont zu bleiben, nicht wie alle anderen Juden aus dem 
Wirtschaftsleben ausgeschlossen zu werden. Diese Absicht des NS-Staates kündigte 
sich seit Anfang 1938 in nicht bezweifelbarer Weise an. 

Auf die Einkommensverhältnisse der Familie Perlmann hatten die Einkommens-
verluste erhebliche Auswirkungen. Als Michael im Juni 1938 eine finanzielle Unter-
stützung anbot, wurde dies noch vorsichtig abgelehnt.99  Dennoch schickte Michael 
Anfang Juli 1938 per Postanweisung zwanzig Reichsmark.10° Benjamin Perlmann 
mußte die gehegte Hoffnung aufgeben, in der Gemeinde eine Beschäftigung gegen 
Entgelt zu finden.1°1  Durch Vermietung der Einzelzimmer schaffte man immer 
noch einen gewissen Ausgleich. Als eine offiziell geführte Pension benötigte man 
aber — was bislang unterlassen worden war — eine behördliche Gewerbegenehmi-
gung, also eine zusätzliche Schwierigkeit. 

1938/39 — „Was wir hier erleben, können wir nicht zu Papier bringen" 

„Polen-Aktion" und „Reichskristallnacht" 
Am 28. Oktober 1938 verhafteten die Ordnungspolizei und die Gestapo mehr als 
17.000. Juden polnischer Staatsangehörigkeit in Deutschland, in Hamburg allein 
etwa 1.000. Sie wurden mit der Eisenbahn deportiert und in die Nähe der polni-
schen Stadt Zbaszyn (Provinz Poznan), Chojnice und in andere Orten über die 
deutsch-polnische Grenze getrieben.102  Polen verweigerte ihre Aufnahme. Das gan-
ze Ausmaß der Vertreibung wurde erst allmählich bekannt. 

Eine Minderheit erhielt in der ersten Hälfte des Jahres 1939 die Erlaubnis zur 
Rückkehr nach Hamburg unter der Voraussetzung, innerhalb kurzer Zeit das Ge-
nehmigungsverfahren zur Auswanderung zu durchlaufen und Deutschland sofort 
zu verlassen.103  Vielen gelang es nicht, die gesetzten Fristen einzuhalten. Die Gesta-
po verhaftete sie kurz nach Beginn des Krieges und brachte sie in das Hamburger 
Konzentrationslager Fuhlsbüttel. Über das Schicksal dieser Gruppe ist kaum etwas 
bekannt. Es wird angenommen, daß mindestens 355 der aus Hamburg ausgewiese-
nen polnischen Juden im Rahmen der späteren Vernichtungsaktionen ermordet 
wurden. 

Die „Polen-Aktion" gehört zur äußeren Vorgeschichte des Novemberpo-
groms.  io4 Ziele und Ablauf des Geschehens erschütterten Benjamin Perlmann im 
Innersten. „Wir leben in einer hochdramatisch bewegten Zeit! Was sich hier am 
Freitag zugetragen hat, erinnert an die Austreibung der Juden aus Spanien!".105  
Daß es besonders perfider Absicht entsprang, „am heiligen Freitag" die sofortige 
Ausweisung durchzuführen, erkannte er entsetzt. Auch die eigene Familien war be-
troffen, nämlich durch Bernhard Hepner, den Ehemann von Fanny Levy, eine Nich-
te von Elsa Perlmann Es war vielen Juden ein tröstlicher Gedanke, daß den zuvor 
Verstorbenen das erspart geblieben war, was die Lebenden nun erleiden mußten. 
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Am 4. November schrieb Elsa an Michael „Wie gut, daß alle die 1. Menschen die 
schwere Zeit nicht mehr erleben brauchen." 106 

Die „Reichskristallnacht" war nach der spektakulären „Polen-Aktion" vom 28. 
Oktober 1938 das zweite, bewußt öffentlich inszenierte Fanal. In der Nacht vom 9. 
auf den 10. November 1938 kam es in Deutschland zu einem Pogrom gegen die 
Juden, auch in Hamburg.107  Über die Zahl und die Art der Übergriffe auf Hambur-
ger Synagogen in der „Reichskristallnacht" gibt es unterschiedliche Angaben.108  
Die Schaufenster namhafter Geschäfte der Innenstadt werden systematisch durch 
Hamburger Einheiten der SA und SS eingeschlagen, die Warenbestände teilweise 
geplündert oder unbrauchbar gemacht.109  Die haßerfüllten Straßenexzesse waren 
ziellos, in ihrer Strategie primitiv, aber wirkten nachdrücklich auf unentschlossene 
und schwankende Juden aus Deutschland zu flüchten und hierfür nichts unversucht 
zu lassen. Für Helmuth und Michael Perlmann waren die Pogromnacht und die 
anschließende Haft im Konzentrationslager ohne Frage ein Schlüsselerlebnis. 

Die allgemein gehaltenen Instruktionen in der Nacht vom 9. November 1938 
enthielten die Anweisung, etwa 30.000 vor allem vermögende Juden zu verhaften 
und sie in Konzentrationslager zu bringen. Die Verhaftungswelle wurde auf Anwei-
sung erst am 16. November 1938 abends beendet. Rund 36.000 jüdische Männer 
wurden daraufhin im Deutschen Reich verhaftet und vornehmlich in die Konzen-
trationslager Buchenwald, Dachau und Sachsenhausen „verbracht". Wie viele Ju-
den in Hamburg verhaftet wurden, ist bislang nicht hinreichend geklärt, die Anga-
ben schwanken zwischen 600 und 2.500 Personen.11° Dagegen steht fest, daß ein 
Teil in das Polizeigefängnis und KZ Fuhlsbüttel (Hamburg) eingeliefert, ein anderer 
mit Eisenbahntransporten in das KZ Sachsenhausen (Oranienburg/Brandenburg) 
gebracht wurde.111  Einige Hamburger Juden begingen Selbstmord, um sich der 
drohenden Verhaftung zu entziehen.112  

Unter den verhafteten Juden befand sich Helmuth Perlmann. Sein Name steht in 
dem „Verzeichnis der im Monat November 1938 durch den Vollzug von Schutz-
haftkosten für die Geheime Staatspolizei entstandenen Kosten" unter dem 10. und 
11. November. Dieses Verzeichnis gibt für die Zeit zwischen dem 10. und 15. No-
vember 1938 die Namen von 873 jüdischen Gefangenen des KZ Fuhlsbüttel an.113  
Die nachfolgende Übersicht führt die Zahl der verhafteten Juden am Tag ihrer er-
sten Erwähnung in den Listen der „Schutzhaftkosten" an:115  

10. November: 217 	14. November: 	51 
11. November: 473 	15. November: 	55 
12. November: 77 	16. November: 
13. November: 	 [Buß- u. Bettag] 

[Sonntag] 

Helmuth Perlmann muß zwei Tage nach seiner Verhaftung vom KZ Fuhlsbüttel 
in das KZ Sachsenhausen überführt worden sein.115  Dort traf er seinen Bruder Mi-
chael. Die Gestapo hatte den 21jährigen auf dem Gut Bomsdorf (Gemeinde Jüden-
berg/Kreis Bitterfeld) vermutlich am 10. oder 11. November verhaftet und ihn in 
das KZ Sachsenhausen gebracht. In sehr vielen Umschulungslagern verhaftete die 
Gestapo vor allem die männlichen Ausbilder, oft auch die Praktikanten. Das Lager 
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Bomsdorf wurde geschlossen.116  Das war im Hinblick auf die Auswanderungspoli-
tik des NS-Regimes eine wenig einleuchtende Maßnahme. Die jüdischen Umschu-
lungs- und Trainingslager dienten vor allem dazu, gezielt berufsumschichtungsfähi-
gen Juden die Möglichkeit der Auswanderung besonders auch nach Palästina im 
Sinne der Hachschara zu ermöglichen.117  Aus diesem Grunde subventionierten jü-
dische Organisationen vielfach die Lager oder die Auszubildenden. 

Michael Perlmann wurde wenige Tage vor seinem Bruder aus dem KZ Sachsen-
hausen entlassen. Sein und seines Bruders Entschluß, Deutschland möglichst sofort 
zu verlassen, stand jetzt endgültig fest. 

Not und Verarmung 
Die Versorgungslage der Hamburger Juden war in vielerlei Hinsicht seit Jahren kri-
tisch. Die zunehmende Verarmung erlaubte es vielen jüdischen Familien nicht mehr, 
das Notwendige zu kaufen. Seit dem Winter 1935 waren die Juden aus dem Winter-
hilfswerk des Deutschen Volkes ausgeschlossen worden. Sie waren nunmehr darauf 
angewiesen, ein eigenes Jüdisches Winterhilfswerk einzurichten. Bereits im Januar 
1936 unterstützte die Jüdische Winterhilfe knapp 18 Prozent der Hamburger Ju-
den.118  Die fortschreitende strukturelle Verarmung ist deutlich auch am Haushalt 
der Jüdischen Gemeinde abzulesen.119  

Jahr Einnahmen Ausgaben hiervon Fürsorge 
absolut 	Prozent 

Schule/ 
Bildung 

1936 1.331.300 M 1.331.300 M 522.955 M 39,3 % 21,4 % 
1937 1.969.000 M 1.568.200 M 569.263 M 28,9 % 24,3 % 
1938 1.635.400 M 1.618.000 M 643.018 M 39,7 % 19,5 % 
1939 1.398.000 M 1.918.900 M 1.159.025 M 60,4 % 8,2 % 
1940 1.189.300 M 2.125.600 M 1.446.716 M 68,1 % 7,3 % 
[1941 1.274.087 M 1.630.146 M 1.148.927 M 70,5 % 6,8 %] 

Schon 1938 hatte sich eine Veränderung angedeutet. Schule und Bildung belaste-
ten den Gemeindehaushalt in diesem Jahr nur noch zu etwa einem Fünftel. Mit dem 
Jahr 1939 wurde der Gemeindehaushalt, der nicht mehr auszugleichen war, prak-
tisch auf eine allgemeine Fürsorge umgestellt. Seit diesem Jahr hatte die Gemeinde 
die gesamten Wohlfahrtslasten aller Hamburger Juden allein zu tragen. Der Staat 
trat grundsätzlich nicht mehr ein.120  Frühere Einnahmen aus Stiftungsmitteln stan-
den nicht mehr zur Verfügung. Das Jahr 1938 wurde auch in ökonomischer Hin-
sicht für die Juden in Hamburg zu einem „Schicksalsjahr", wie Avraham Barkai 
treffend bemerkt hat.121  Der jüdische Bevölkerungsanteil reichte bei weitem nicht 
aus, um dem innerjüdischen Wirtschaftsleben der Stadt zumindest in Ansätzen eine 
selbsttragende Stabilität zu geben.122  Wohlhabendere jüdische Geschäftsleute ver-
suchten 1938 — und zwar vor und nach dem Novemberpogrom — forciert zu emi-
grieren. Das verstärkte sich noch in den ersten Monaten des Jahres 1939. 

Die Ernährungslage war für Juden seit Sommer 1937 angespannt. Die Briefe von 
Benjamin und Elsa Perlmann spiegeln dies wieder, entschlüsselt man die eher ver-
steckten Bemerkungen. „Die alten Damen werden ohne Fleisch auch ungnädig! Oh 
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— ich kann dir sagen, es ist schon schwer" — schrieb die Mutter an ihren Sohn Mi-
chael im Juli 1938.123  Diese Bemerkung bezog sich auf die Versorgung mit kosche-
rem, d.h. geschächtetem, Fleisch.124  Die Gemeinde organisierte mit Hilfe der 
Reichsvertretung der deutschen Juden die Lieferung koscheren Fleisches aus Am-
sterdam und Kopenhagen.125  Das war allerdings nur zu erhöhten Preisen möglich, 
Devisenprobleme traten hinzu. Elsa Perlmann hatte es — wie andere Hausfrauen 
auch — nicht leicht, zu Rosch Haschana 1937 (6./7. September 1937) etwas Festli-
ches auf den Tisch zu bringen.126  Mit Kriegsbeginn 1939 traf der Staat Maßnah-
men der Rationierung. Für Juden wurden in Hamburg besondere Dienststellen ein-
gerichtet, in denen Lebensmittelkarten und andere Bezugsnachweise ausgegeben 
wurden.127  Die Lebensmittelkarten wurden seit März 1940 mit einem „J" verse-
hen. Den Juden wurden später bestimmte Bezugsquellen zugewiesen. Wiederholt 
verfügte der Reichslandwirtschaftsminister, daß Sonderrationen für Juden verkürzt 
wurden oder zu unterbleiben hatten.128  

Die ökonomische Basis der Perlmannschen Familieneinnahmen war zunehmend 
die Vermietung von Einzelzimmern mit und ohne Mahlzeiten an andere gesetzes-
treue Juden geworden.129  Das „Gesetz über Mietverhältnisse mit Juden" vom 30. 
April 1939 130  beseitigte für Juden den gesetzlichen Mieterschutz. Elsa Perlmann 
empfand gerade dies als neues Unglück der Juden, sie fürchtete um die relative Si-
cherheit einer eigenen Wohnung.131  Für sie, die der Familie durch Pension und Ver-
mietung ein bescheidenes Einkommen zu sichern hoffte, eine doppelte Unsicherheit. 
Zugleich war die Vermietung ein Mittel gegen die Einsamkeit, die Elsa und Benja-
min Perlmann durch den Fortzug der Kinder, der Verwandten und Bekannten zu-
nehmend umgab. Ende Juni 1939 zogen Elsa% Schwester Emma Levy und ihre 
Nichte Eva Mathiason zu ihr in die Brahmsallee.132  Elsa Perlmann bot inzwischen 
auch einen Mittagstisch an, um zusätzliche Einnahmen zu erzielen. 

Die NS-Politik der Auswanderung 
Der zunächst ausgegrenzte und dann diskriminierte, später verfolgte und verhaftete 
deutsche Jude sollte nach dem Willen des NS-Staates die Auswanderung geradezu 
als einen Akt der persönlichen Freiheit empfinden. Die Auswanderung wurde damit 
zu einem beherrschenden Thema in jeder jüdischen Familie, wenngleich der Ernst 
der Situation anfangs sehr unterschiedlich beurteilt wurde. Gleichwohl blieb sie 
zunächst der privaten und der Initiative jüdischer Organisationen überlassen. Staat-
liche Stellen förderten die Auswanderung nur vereinzelt, jedenfalls keineswegs sy-
stematisch. Zahlreiche Maßnahmen der Devisenwirtschaft erwiesen sich zuneh-
mend als Behinderung. 

Um die Jahreswende 1938/39 änderte sich die Auffassung des NS-Regimes 
grundlegend. Es waren dies Maßnahmen einer Politik, die als Folge der Pogrom-
nacht vom 9./10. November 1938 sehr kurzfristig entwickelt worden waren und die 
nun das Ziel der bewußten staatlichen Lenkung zum Inhalt hatten. Beim Reichsmi-
nister des Innern wurde eine „Reichszentrale für jüdische Auswanderung" als inter-
ministerieller Arbeitsstab geschaffen. Mit dessen Leitung wurde der Chef der Si-
cherheitspolizei, Heydrich, beauftragt. Dieser delegierte die ihm gestellte Aufgabe 
seinerseits an Heinrich Müller, den Chef der Geheimen Staatspolizei. Heydrich und 
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Müller waren entschlossen, die Auswanderung wirksam zu beschleunigen. Zu die-
sem Zwecke wurde die bürokratische Durchführung der Auswanderung unter 
strikte Kontrolle der lokalen und überregionalen Judenreferate der Gestapo gestellt. 
Diese hatten mit dem Sicherheitsdienst (SD) und den Devisenstellen der Oberfi-
nanzdirektionen zusammenzuarbeiten. Später wurden die gesamten Tätigkeiten im 
Reichssicherheitshauptamt (RSHA) im Referat Eichmann steuernd zusammenge-
faßt.133  Auf Initiative des Reichssicherheitshauptamtes wurde im Sommer 1939 auf 
dem Verordnungswege als zentrale jüdische Dachorganisation die „Reichsvereini-
gung der Juden in Deutschland" (RVJD) geschaffen.134  Deren Hauptaufgabe sollte 
ebenfalls die Beschleunigung der Auswanderung sein.135  Über die lokale Gestapo 
wurde nun kontrolliert, ob die RVJD ihren Aufgaben nachkam. Dazu erhielten die 
örtlichen jüdischen Gemeinden zunehmend den Status ausführender Geschäftsstel-
len der RVJD. In Hamburg hatte die Gestapo bereits am 2. Dezember 1938 den 
Syndikus der Gemeinde, Dr. jur. Max Plaut, unter ihrer unmittelbaren Verantwor-
tung zum allein verantwortlichen Geschäftsführer bestimmt. Eine autonome Tätig-
keit war den Gemeindeorganen nicht mehr möglich. Die Lage verschärfte sich 
nochmals mit Kriegsbeginn am 1. September 1939.136  

Die Politik des NS-Staates, die sogenannte Judenfrage mit den Mitteln einer for-
cierten Auswanderung zu beantworten, war — sieht man es in nüchternen Zahlen —
letztlich nicht ohne Erfolg. Das belegt folgende Entwicklung:137  

Jahr Hamburg/Altona 
absolut 

Zahl der Juden 
prozentual 

1925 (16.06.) 22.900 100,0 `)/0 
1933 (16.06.) 18.891 
[1936 
1937 

( Jan.) 
(31.12.) 

16.300 
ca. 5.000 

ca. 81,5 %1139  

1939 (17.05.) 9.943140 

1940 (31.12.) 7.985 
1941 (01.10.) ca. 7.547 

Bei grober Schätzung hatten bis Anfang 1939 etwa die Hälfte, bis Herbst 1941 
etwa zwei Drittel der Juden im Hamburger Raum ihre Heimatstadt verlassen, zu-
meist durch Auswanderung. Zuzüge aus ländlichen Gebieten, Geburten und Sterbe-
anteile machen es allerdings schwer, einen genauen Überblick zu erhalten.14° Im 
Jahr 1937 emigrierten 896 Hamburger Juden, 791 verzogen nach anderen Orten 
innerhalb Deutschlands. Gleichzeitig zogen 1.106 Juden nach Hamburg, vor allem 
einkommensschwache. 141  1938 sollen etwa 4.100 Hamburger Juden ausgewan-
dert sein. Diese von staatlicher Seite angegebene Zahl erscheint kaum verläßlich.142  
Nicht alle dürften Angehörige der jüdischen Gemeinde gewesen sein. Die für Ham-
burg und Altona angegebenen Prozentsätze entsprechen im wesentlichen der Ent-
wicklung auf Reichsebene. Die Volkszählung vom 17. Mai 1939 ergab auch, daß in 
Hamburg 4.428 sog. Mischlinge 1. Grades (sogenannte Halbjuden) und 3.390 so-
genannte Mischlinge 2. Grades lebten.143  Die Zahl derjenigen, welche die Gemein-
de in ihrer Auswanderung finanziell unterstützte, stieg nach dem Novemberpogrom 
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1938 bis zum Ausbruch des Krieges außerordentlich stark, 1939 im Vergleich zu 
1938 um das Dreifache. Neben finanzieller Unterstützung half die Gemeinde bei 
der Auswanderung vielfach durch Sachspenden. Auch Michael Perlmann war auf 
diese Hilfe angewiesen.144  

Bei den zurückbleibenden Juden entstand zunehmend das Gefühl der Einsam-
keit und der Verlassenheit. Vertraute Gewohnheiten, die man mit Verwandten, 
Freunden und Bekannten teilte, mußten aufgegeben werden. Die Briefe beschreiben 
diesen Zustand, wenngleich zumeist in nur mittelbarer Weise. Pessach 1939 feierten 
Elsa und Benjamin Perlmann zwar noch traditionell, aber mehr oder minder im 
Kreise der verbliebenen alten Leute.145  Durch die Auswanderung trat eine deutliche 
Überalterung in der jüdischen Gemeinschaft ein. Das mußte das Gefühl der Verein-
samung, der Trostlosigkeit und der Machtlosigkeit der Zurückgebliebenen noch-
mals verstärken. Zahlen können diese sich verändernde Altersstruktur genau bele- 
gen.146 

Alter 1933 1940 
prozentual prozentual absolut 

bis 20 Jahre 11,28 % 901 
20 — 40 Jahre 13,89 % 1.109 
40 — 60 Jahre 30,98 % 35,20 % 2.812 
über 60 Jahre 18,14 % 39,61 % 3.163 

So war 1933 knapp die Hälfte der Hamburger Juden älter als 40 Jahre, Ende 
1940 waren es dagegen drei Viertel. Die Zahl der über 60jährigen hatte sich verdop-
pelt. Die Hamburger Juden verloren ihre Jugend durch Auswanderung, besonders 
im Jahr 1939. 1940 gab es nur noch — für alle Klassen — insgesamt 350 jüdische 
Schulkinder. 

Auswanderung der Söhne 
Die Auswanderung von Hilde und Max Bertenthal 1932 entsprang — wie erwähnt —
zionistischen Vorstellungen. Bei den beiden Söhnen von Benjamin Perlmann waren 
andere Beweggründe maßgebend. Spätestens seit Ende 1938, nach seiner Entlassung 
aus dem KZ Sachsenhausen, betrieb Michael Perlmann seine Auswanderung ener-
gisch. Er wollte seine Absicht nun unbedingt verwirklichen, nach Palästina auszu-
wandern. Noch im Dezember 1938 beschaffte er sich die für die Auswanderung ver-
langten zahlreichen Nachweise und Unterlagen. 147  Seinen förmlichen Antrag mit 
dem amtlichen „Fragebogen für Auswanderer" stellte er am 16. Januar 1939. Als Be-
ruf gab er „landwirtschaftlicher Praktikant" an, als Auswanderungsziel Palästina. 

Michael Perlmann wohnte zu dieser Zeit wieder in Hamburg bei den Eltern. Die 
für die Auswanderung erforderlichen Mittel erhielt er nach seinen Angaben von der 
jüdischen Gemeinde, die sich seit Anfang 1938 „Jüdischer Religionsverband" nen-
nen mußte.148  Deren „Kommission für das Fürsorgewesen" bescheinigte unter dem 
3. Februar 1939, daß Michael Perlmann im Werte von 60 Reichsmark zum Zwecke 
der Auswanderung „1 Paar Schuhe, 3 Polohemden, 1 Trainingsanzug, 1 Arbeitsho-
se, 3 Garn. Unterwäsche" ausgeliefert worden waren. Daraufhin erließ die Devisen- 
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stelle des Oberfinanzpräsidenten die von ihr zunächst angesetzte Auswanderungs-
abgabe von 75 Reichsmark. Diesen Betrag in bar zu zahlen, wäre Michael Perlmann 
ohne fremde Hilfe kaum möglich gewesen. Eine Liste des Umzugsguts vom 16. Ja-
nuar 1939 wies außer einigen getragenen Kleidungsstücken u.a. einen Leuchter mit 
dem Zusatz „für Ritualzwecke" und eine Geige aus. Den Leuchter mit einem festge-
setzten Schätzwert von 15 Reichsmark gab die Zollfahndungsstelle nicht zur Mit-
nahme frei, hingegen die Geige.149  Der Leuchter wurde von der Öffentlichen An-
kaufsstelle der staatlichen Gemeindeverwaltung der Hansestadt Hamburg am 2. 
März 1939 neben anderen nicht freigegebenen Silbersachen „angekauft".15° 

Am 12./13. März 1939 verließ Michael Perlmann als Passagier des Dampfers 
„Palestina" Deutschland.151  Er wurde zunächst im Kibbuz Rodges in der Nähe von 
Petach Tikwa aufgenommen.152  Das zeigt, daß er dem Misrachi angehörte und sich 
unverändert als religiösen Zionisten verstand. Der Kibbuz stand allerdings durch-
aus in der Kritik der deutschen Orthodoxie. So sah der Mannheimer Rabbiner Dr. 
Isak Unna, bei dem Michael Perlmann 1937 gelernt hatte, das religiöse Leben in 
diesem Kibbuz gefährdet.153  Bereits Anfang Mai 1939 konnte er eine etwas gesi-
chertere berufliche Tätigkeit erlangen, nicht zuletzt durch Vermittlung von Baruch 
Zwi Ophir aus Hamburg, im Brief noch mit dem deutschen Namen „Benno Offen-
burg" genannt.154  Später arbeitete Michael Perlmann in Mikwe Israel, einer 1870 
von der Alliance Isradite Universelle in der Nähe von Jaffa gegründeten Landwirt-
schaftsschule.155  In der Gruppe, die Michael Perlmann betreute, befanden sich auch 
Hamburger Jugendliche.156  

Seit Anfang 1939 betrieb auch Helmuth Perlmann seine Auswanderung. Das 
ergeben die über ihn geführten amtlichen Auswanderungsakten.157  Als Auswande-
rungsziel wird „Alexandritte" angegeben.158  Die Bemühungen wurden indes nicht 
fortgesetzt. Elsa Perlmann deutete dies wenige Monate später als Entschlußlosigkeit 
ihres Sohnes.159  Mitte November 1939, bereits nach Kriegsanfang, erneuerte Hel-
muth Perlmann seine Bemühungen auszuwandern, nunmehr in die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. 

Die Auswanderung gelang letztlich wohl nur, weil ihm in den Vereinigten Staa-
ten ein Affidavit gestellt wurde. Hierzu wird in der Familientradition eine Geschich-
te erzählt, die gerade in ihrer Ungewöhnlichkeit eine innere Glaubwürdigkeit erhält: 
Man habe in Hamburg — vermutlich 1938/39 — in einem Adreß- und Telephonbuch 
für die USA nach dem Nachnamen „Perlmann" gesucht, bei den Adressen dort 
angerufen und um Hilfe bei der Auswanderung gebeten. Nach mehreren Absagen 
habe man eine Zusage erhalten. Der Sohn des zusagenden „amerikanischen Na-
mensvetter, ein Matrose zur See" sei eines Tages für eine Woche in Hamburg er-
schienen.16° Man sei sich über die Auswanderung von Helmuth Perlmann einig 
geworden. Der Erfolg habe vorerst auf sich warten lassen. „Ich bin sehr traurig, daß 
Helmuth immer noch nicht rauskommt", kommentierte Elsa Perlmann die Situati-
on im Juli 1939.161  

Anfang Dezember 1939 erhielt Helmuth Perlmann die Nachricht, daß die Verei-
nigten Staaten von Amerika ihm ein Visum erteilt hätten. Der deutsche Paß wurde 
für den 18. Januar 1940 gesperrt, mutmaßlich der Tag der Auswanderung. Am 30. 
Januar 1940 erreichte er — über Schweden — die Vereinigten Staaten. Das Umzugs-
gut gelangte ebenfalls via Schweden in die USA (New York). Am 20. Mai 1940 
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wurde sein Name als Mitglied der Gemeinde gelöscht. Den Akten ist zu entnehmen, 
daß die Auswanderung durch das Palästina-Amt der Jewish Agency arrangiert wur-
de. Das Umzugsgut wurde durch den Sachverständigen der Devisenstelle auf 
858,35 Reichsmark geschätzt, zusätzlich die Einzelschätzwerte für das Reise- und 
Handgepäck angegeben.162  

Helmuth und Edith Perlmann, seit Anfang 1939 verheiratet, beabsichtigten, ge-
trennt auszuwandern.163  Das für Helmuth gestellte Affidavit galt nur für eine Per-
son. Er nahm diese späte Chance wahr. Nachdem Helmuth Perlmann die USA er-
reicht hatte, betrieb er für seine Frau Edith von dort die Auswanderung. Anfang 
März 1940 konnte er seine amerikanische Arbeitsbescheinigung — die hinsichtlich 
seiner Ehefrau offenbar dem geforderten Affidavit gleichkam — nach Deutschland 
absenden.164  In ungewöhnlich kurzer Zeit gelang auch Edith Perlmann die Aus-
wanderung in die USA. Am 2. Mai 1940 verließ sie Deutschland. 

„Es ist ein einziges Abschiednehmen und immer dunkler liegt die Zukunft vor uns" 
Im Sommer 1938 traf der NS-Staat weitere, für jedermann sichtbare diskriminie-
rende Maßnahmen. Juden wurden bestimmte gewerbliche Tätigkeiten untersagt, 
insbesondere im Dienstleistungsbereich (6.7.1938).165  Für alle Juden wurde ein be-
sonderer Kennkartenzwang eingeführt (23.7.1938 ).166  Die Approbation der jüdi-
schen Ärzte erlosch am 30. September 1938. Mietverträge bisheriger jüdischer Ärz-
te konnten gekündigt werden (25.7.1938).167  Später folgte eine entsprechende Re-
gelung gegenüber jüdischen Rechtsanwälten (27.9.1938). Hatten Juden keinen 
spezifisch jüdischen Vornamen, wurden sie verpflichtet, zusätzlich den Namen „Is-
rael" oder „Sarah" zu führen (17.8.1938). 168  Wenig später wurden alle Reisepässe 
für ungültig erklärt, deren Inhaber Juden waren. Die belassenen Pässe wurden mit 
dem Buchstaben „J" gestempelt (5.10.1938).169  

Längst mußte bei Elsa Perlmann die Überlegung gereift sein, nun ebenfalls aus-
zuwandern. In einem Brief an ihren Sohn Michael vom 15. Juli 1938 fragte sie, ob 
sie ihre Tochter Hilde bitten könne, daß diese die Eltern „anfordern" solle. „Ein 
jeder muß, ob er will oder nicht, an eine Umstellung oder Auswanderung den-
ken".170  Lieber wäre es ihr gewiß gewesen, Michael würde sich für seine Eltern bei 
Hilde und Max Bertenthal verwenden. Noch mochte die Mutter die eigene Tochter 
nicht unmittelbar fragen. Und noch waren die eigenen Bedenken, wie und unter 
welchen Umständen man in Palästina leben könne, erheblich. „Jetzt denken so 
manche an Auswanderung, die nie es erträumt haben" — schrieb Helmuth an seinen 
Bruder Michael im Juli 1938. Er selbst zeigte sich zu der Zeit noch unentschlossen. 
Benjamin Perlmann hingegen lehnte im Juli eine Auswanderung noch strikt ab. Er 
werde der letzte sein, der Hamburg verlasse. 171  Im Juli 1939 schrieb Elsa Perlmann 
an ihren Sohn Michael: „Nur ein Mensch findet alles noch so schön u. das ist der 1. 
Papa." 172  Die Familie Perlmann war offensichtlich gespalten, wie der Ernst der 
politischen Lage zu beurteilen sei. 

Im August 1938 konnte auch Benjamin Perlmann die Maßnahmen der Entrech-
tung und Demütigungen nicht länger übersehen, die er jetzt selbst erfuhr. Seinen 
Briefen spürt man die innere Erschütterung an. Vieles hatte er offenbar nicht für 
möglich gehalten. Auch jetzt noch konnte er sich mit dem Gedanken einer Auswan-
derung — wie viele andere auch — nur allmählich vertraut machen. Die Alternative, 
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die Benjamin und Elsa Perlmann in den Monaten August und September 1935 noch 
zu sehen glaubten, war die Frage, ob man die Aufnahme in das Altenheim der Ge-
meinde beantragen oder die Auswanderung — etwa nach Palästina — betreiben sol-
le.173  Sie führten Gespräche, holten sich Rat, aber schwankten unentschlossen, 
konnten sich nicht wirklich zu einer Entscheidung durchringen. Auch in der Ge-
meinde selbst ist war man letztlich ratlos. Immerhin entschied sich Benjamin Perl-
mann nun doch, seine Tochter Hilde in Palästina mit klaren Worten zu bitten, die 
Eltern „anzufordern". Man wußte instinktiv, daß die Zeit drängte. Finanzielle Sor-
gen traten hinzu. Man spürte wohl auch, daß man zulange gezaudert hatte. Aber die 
Generation der 60jährigen verließ nicht ohne zwingende Not ihre Heimatstadt und 
die vertraute Umgebung. War doch jeder zweite Hamburger Jude in Hamburg ge-
boren.174  

Hilde Bertenthal konnte zu ihrem Leidwesen nicht wirklich helfen, auch nicht in 
finanzieller Hinsicht. Hilde schilderte die Möglichkeiten in Kfar Syrkin unge-
schminkt.175  Ehemann Max beantragte dennoch Anfang September 1938 in Palä-
stina für seine Schwiegereltern ein Einwanderungszertifikat.176  Über den Erfolg 
dieser Bemühungen wird nicht berichtet. Das Verhältnis zum Schwiegersohn war —
jedenfalls aus der Sicht von Elsa Perlmann — gespannt; dessen Mutter und Bruder 
waren bereits 1935 nach Palästina ausgewandert.177  „Den Plan Erez habe ich mir 
im Moment ganz aus dem Kopf geschlagen", schrieb Elsa Perlmann wenig später an 
ihren Sohn Michael.178  Eine von Michael für die Eltern erwogene Auswanderung in 
die Niederlande — wohl angesichts bestehender Bande zur Familie van Son — wollte 
Elsa Perlmann ebenfalls nicht weiter verfolgt sehen. 

Wie Elsa und Benjamin Perlmann die Ereignisse der Pogromnacht vom 9./10. 
November 1938 erfuhren und aufnahmen, läßt sich wegen fehlender Briefe nicht 
sagen. Die Verhaftung der eigenen Kinder und die darin liegende Erfahrung existen-
zieller Bedrohung werden den Eltern zur sicheren Erkenntnis verholfen haben, daß 
es in Deutschland für Juden keine Zukunft geben werde. Die an Michael gerichteten 
Briefe im März 1939 erwähnen die Frage einer Auswanderung kaum. „Für uns ist 
leider wenig Aussicht", heißt es Mitte April 1939 resignierend.179  „Sehr betrübend 
ist es, daß Kinder in Erez von dort so gar nichts für die Eltern tun können", schrieb 
Elsa Perlmann wenig später.18° Die Einwanderungsbehörde verlangte von den in 
Palästina lebenden Personen mit ständigem, rechtmäßigem Wohnsitz den Nach-
weis, daß die Anfordernden wirtschaftlich in der Lage seien, für den Lebensunter-
halt der Angeforderten zu sorgen.181  Das war bei Hilde und Max Bartenthal und 
bei Michael nicht der Fall. Jedenfalls konnten sie diese Voraussetzung den zuständi-
gen Behörden in Palästina nicht nachweisen. Für Elsa Perlmann mochte dies insbe-
sondere hinsichtlich ihrer Tochter schwierig sein zu verstehen, da Hilde und Max 
Bartenthal seit etwa sechs Jahren dort lebten. Einiges in den erhaltenen gebliebenen 
Briefen deutet darauf hin, daß Benjamin und Elsa Perlmann ihrerseits am 27. April 
1939 beim britischen Konsulat in Hamburg einen Antrag auf Erteilung eines Vi-
sums zur Einreise in Palästina stellten.182  Michael Perlmann sandte seinen Eltern 
offenbar zur Unterstützung ein eigenes „Anforderungsschreiben", mit dem Benja-
min Perlmann nach Rücksprache mit dem Palästina-Amt erneut das britische Kon-
sulat aufsuchte.183  Ohne ausdrückliche Bestätigung durch Hilde und Max Berten-
thal konnte dem in Hamburg gestellten Antrag indes ersichtlich nicht stattgegeben 
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werden. Ein von beiden und Michael Perlmann gemeinsam an das Palästina-Amt in 
Berlin gerichtetes Schreiben vermochte dieses in Palästina geprüfte „Anforderungs-
schreiben" wohl nicht zu ersetzen.184  „Es ist ein einziges Abschiednehmen und im-
mer dunkler liegt die Zukunft vor uns" schrieb Elsa Perlmann im Juli 1939.185  Als 
andere Eltern aus ihrer Bekanntschaft ein Einwanderungszertifikat erhielten, wuchs 
die Unruhe von Elsa Perlmann.186  Sie suchte nach Gründen. Daß Hilde nur spär-
lich, Max Bertenthal keine Post sandte, förderte diese Unruhe. Die Eltern waren 
jetzt verzweifelt. Benjamin Perlmann fuhr nach Cuxhaven, um an den Gräbern der 
Vorfahren Kraft zu schöpfen.187  „Was wir hier erleben, können wir nicht zu Papier 
bringen, u. wie müssen wir stark bleiben!" 188  Am 1. September 1939 begann mit 
dem deutschen Überfall auf Polen der Zweite Weltkrieg. England und Deutschland 
befanden sich miteinander im Krieg. An eine legale Übersiedlung nach Palästina mit 
Hilfe der britischen Mandatsmacht war nicht mehr zu denken. 

Michael Perlmann beschrieb 1991 im Rückblick sein Bemühen, den Eltern zu 
helfen, mit den Worten: „My efforts to bring my parents over were to no avail. I 
was too Tate. My parents were taken to Auschwitz in 1942".189  Ein kompliziertes 
Zertifikatssystem der britischen Mandatsmacht hatte die Einwanderung stark be-
grenzt. Benjamin und Elsa Perlmann erfüllten keine der in diesem System vorgese-
henen Sonderquoten. Die geringe allgemeine Quote, welche die Jewish Agency und 
das deutsche Palästina-Amt (Berlin) bestimmen konnten, verlangte eine schmerzli-
che Auswahl. Hier sah die zionistische Politik des Amtes in erster Linie den Aufbau 
des jüdischen Heimstätte. Deshalb war man war besonders an der Rettung junger 
Menschen interessiert. Nach Ausbruch des Krieges war ein unmittelbarer Kontakt 
zwischen Deutschland und Großbritannien abgebrochen. Das waren traurige Gege-
benheiten, die dem Bemühen von Hilde und Michael Perlmann entgegenstanden 
und ihnen objektiv Grenzen setzten. 

1939 — 1942 „Der Allgütige segne Dich" 

Briefe im Krieg 

Nach Kriegsbeginn war jeder unmittelbare postalische Verkehr zwischen Deutsch-
land und Palästina ausgeschlossen. Benjamin Perlmann wandte sich an das Interna-
tionale Rote Kreuz, das bei Michael Perlmann am 16.11.1939 anfragte. Wenig spä-
ter fand man einen Weg über die neutrale Schweiz, den brieflichen Kontakt auf-
rechtzuerhalten. Elsa und Benjamin Perlmann hofften noch immer, daß doch noch 
eines ihrer Kinder ihre Auswanderung erreichen könnte.19° Sie sahen selbst im Jah-
re 1940 diese Möglichkeit am ehesten für eine Emigration nach Palästina. 

Solange sich Deutschland und die USA nicht miteinander im Krieg befanden, 
konnten Elsa und Benjamin Perlmann wöchentlich an Sohn und Schwiegertochter 
in den USA schreiben.191  Unter dem 7. September 1941 vermittelte das Deutsche 
Rote Kreuz wenige Zeilen an Max Bertenthal, Anfang Januar 1942 erreichten Mi-
chael Perlmann einige handschriftliche Zeilen seiner Mutter. Es war ein letztes Le-
benszeichen. 
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Deportation und Tod 
Im Herbst 1941 änderte das NS-Regime seine Politik der forcierten Auswanderung, 
obwohl deren Möglichkeiten noch keineswegs erschöpft waren. Das neue Ziel war 
die Deportation aller Juden, in der Sprache der Zeit als „Evakuierung" oder „Ab-
wanderung" bezeichnet. Letzteres klang verharmlosend und lautähnlich der bishe-
rigen Auswanderung. Im sprachlichen NS-Code ging es nun um Inhalt und büro-
kratische Durchführung der „Endlösung". Jede Auswanderung war jetzt unmög-
lich: „Die Auswanderung von Juden aus Deutschland ist ausnahmslos für die Dauer 
des Krieges verboten." 192  Aber noch bestanden Meinungsverschiedenheiten unter 
den beteiligten Machteliten des NS-Regimes. Frühestens im September 1941, viel-
leicht auch später, fällte Hitler die grundlegende Entscheidung, die dann auf der 
Wannsee-Konferenz vom 20. Januar 1942 ihre abschließende Präzisierung er-
hielt.193  Das Ziel war die planmäßige Verfolgung und Ermordung aller europäi-
schen Juden. 

Die erste Deportation aus Hamburg am 25. Oktober 1941 mit 1034 Personen 
erfolgte in das Ghetto L6dz (Litzmannstadt), weitere folgten am 8. und 18. Novem-
ber 1941 mit 968 und mit 407 Personen nach Minsk, am 6. Dezember 1941 mit 
753 Personen nach Riga. Bis Ende 1941 waren damit 3.162 Juden aus Hamburg 
deportiert.194  Nur ganz wenige überlebten. Die Absicht der Deportation war die 
Vernichtung. Unter den Deportierten des Transportes vom 6. Dezember 1941 be-
fand sich auch Oberrabbiner Dr. Joseph Carlebach. Er wurde mit seiner Frau und 
seinen drei kleinen Kindern am 26. März 1942 bei Riga ermordet.195  

Die ersten Deportationen hatten vor allem jenen gegolten, die jünger als 65 Jah-
re alt waren. Jetzt, Anfang 1942, waren 85 Prozent der Hamburger Juden älter als 
40 Jahre, allein 55 Prozent älter als 60 Jahre. Das bestärkte viele Juden in der irrigen 
Annahme, die bisherigen Deportationen hätten in der Hauptsache den „Arbeitsein-
satz im Osten" bezweckt. Denn im Frühjahr 1941 hatte der Reichsarbeitsminister 
im Erlaßwege den zwangsweisen Arbeitseinsatz aller arbeitsfähigen Juden angeord-
net.196  

Jedoch setzten ein halbes Jahr später erneut Deportationen ein. Am 11. Juli 
1942 wurden 295 Juden nach Auschwitz deportiert,197  am 15. Juli und am 19. Juli 
1942 926 und 771 Personen nach Theresienstadt im sogenannten Protektorat Böh-
men und Mähren. Theresienstadt galt als ein vom Reichssicherheitshauptamt einge-
richtetes „Altersgetto".198  Die Stadt gehörte nach NS-deutscher Ansicht zum In-
land. So schied der sonst bestimmte Verfall des Vermögens der deportierten Juden 
aufgrund der Elften Verordnung zum Reichsbürgergesetz vom 25. November 
1941199  hier aus. 

Benjamin Perlmann mußte erleben, daß sein Bruder Isaac Perlmann, seine 
Schwägerin Emma, geb. Depken und deren Kinder Harriet und Herbert am 8. No-
vember 1941 nach Minsk deportiert wurden. Zuvor hatte sein Bruder am 9. April 
die behördliche Anordnung erhalten, seinen Gewerbebetrieb bis zum 15. Mai 1941 
abzuwickeln.20° Er selbst und seine Frau Elsa wurden mit dem Transport vom 11. 
Juli 1942 nach Auschwitz deportiert und kurz nach ihrer Ankunft nach der „Selek-
tion" in den Gaskammern ermordet. Vier Tage später, also am 15. Juli 1942 wurde 
auch Regina van Son, geb. Oettinger, nach Theresienstadt deportiert; dort starb sie 
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am 7. Dezember 1942. Benjamin Perlmann und Regina van Son wußten jeweils von 
den Deportationen, da die Deportationsbefehle üblicherweise einige Tage vor dem 
angeordneten Zeitpunkt ergingen. Ebenfalls am 15. Juli 1942 wurden Hanna San-
der, die Mutter von Edith Perlmann, und ihr Ehemann John (Jona) Sander nach 
Theresienstadt deportiert. Beide wurden von dort am 21. September 1942 nach 
Minsk weiterdeportiert und dort vermutlich wenig später ermordet. Max Marcus, 
der leibliche Vater von Edith, wurde am 18. Januar 1943 in Auschwitz umgebracht. 
Eva Mathiason, geb. Levy, die Nichte von Elsa Perlmann, wurde am 23. Juni 1943 
zunächst nach Theresienstadt, von dort am 4. Oktober 1944 nach Auschwitz de-
portiert. Ein Cousin von Max Bertenthal, David Bertenthal (geb. am 10.4.1888 in 
Altona), und dessen Frau Sophie (geb. 4.7.1890 in Altona) wurden nach Sobibor 
deportiert. Alle Verwandten der Familie Perlmann, die in ihrer Heimat Deutschland 
geblieben waren, wurden in den Konzentrations- und Vernichtungslagern des NS-
Staates ums Leben gebracht. 

7. Deportiertenliste der Gestapo-Staatspolizeistelle Hamburg vom 10. Juli 1942 
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IV. Gottvertrauen 

Religiöses Leben 

Die Familie Benjamin Jakob Perlmann war eine religiöse jüdische Familie. Man war 
streng orthodox und war sich dessen bewußt. Die Briefe geben hierfür einen genau-
en, vielfältigen Nachweis. Es war vor allem Benjamin Perlmann selbst, der in seiner 
Person die jüdische Gesetzestreue verkörperte und dies auch mitteilte. Er sah sich 
als Oberhaupt seiner Familie. Diese Stellung verpflichtete ihn nach seinem Ver-
ständnis, in der Sicherheit des Glaubens auf den Willen Gottes begründend hinzu-
weisen. Die Briefe verdeutlichen immer erneut, daß Benjamin Perlmann sich als 
Bewahrer und als Künder dieser Glaubensgewißheit verstand. Seinen Vater Jechiel 
Michael Perlmann sah er in gleicher Weise und übertrug dieses Verständnis auf 
seinen jüngeren Sohn Michael.2°1  

Die traditionellen jüdischen Festtage hielt man mit Sorgfalt ein, ebenso die Ge-
bote des Fastens.202  Pessach wurde durch Fasten eingeleitet und religiös gefeiert.2°3  
Zum jüdischen Neujahrsfest tauschte man vielfältige Glück- und Segenswünsche 
aus. Selbst an das „Neujahrsfest der Bäume" (15. Tag im Monat Schwat [Januar/ 
Februar]) wurde gedacht.204  Die jüdische Einteilung des Jahres war immer gegen-
wärtig. Fast scheint es so, als gab dies Benjamin Perlmann einen sicheren Halt in 
einer Zeit, in der für sie alles zweifelhaft werden sollte. Auch die Pflicht des Synago-
genbesuchs, die Riten der Beerdigung und die Trauerzeiten wurden strikt beachtet. 
Nach dem Tod eines nahen Angehörigen saß man „Schiw`a" und ging zur Jahrzeit 
zum Grab. Es wurde aufmerksam und mit kaum überhörbarem vorwurfsvollen 
Unterton vermerkt, daß die Söhne des verstorbenen Schwagers diese religiöse 
Pflicht vorzeitig beendet hatten, für den Vater Kaddisch zu sagen.205  Am Freitag-
abend und Schabbat verließ Benjamin Perlmann grundsätzlich nicht das Haus.2°6  
Es wurde für mitteilungswert gehalten, daß sich jemand in der Synagoge der Tora-
Lesung angeschlossen hatte.207  Man achtete darauf, daß der Sohn Michael sein 
eigenes Gebetbuch mit dem Schabbat- und Festtagszyklus (Machsor) bei der Hach-
schara zur Hand hatte.208  In der Synagoge besaß Benjamin Perlmann seit 1906 
einen gemieteten, also festen, gekauften Platz.209  Selbstverständlich kochte man 
streng koscher. Die Gebote des Freitagabends als dem Beginn des Schabbats wurden 
strikt eingehalten. Am Freitagabend führte man dennoch ein offenes Haus und hat-
te vielfach Gäste. Man aß Berches, Mazzot und Obst.21° 

Bejamin Perlmann sah sich also selbst als einen bewußt gesetzestreuen Juden. Es 
war für ihn selbstverständlich, daß man in Palästina vor allem anderen zunächst 
Jerusalem aufsuchte, um dort zu beten.211  Palästina war ihm heiliges Land. Die 
fromme Lebensführung seiner Schwiegermutter Rosa van Son wurde immer erneut 
betont, in seiner Frau Elsa erkannte er eine würdige Nachfolgerin.212  Als Elsa An-
fang 1935 in den Vorstand des Frauenvereins der Chewra Kadischa, der orthodox 
geführten Beerdigungsgesellschaft, gewählt wurde, war ihm dies nur eine weitere 
Bestätigung.213  Die Wohnung, betreut von der Hausfrau, galt als Heiligtum. Den 
nach der Zerstörung Jerusalems verloren gegangenen Tempel nebst Altar der häus- 
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lichen Wohnung und dem gemeinsamen Tisch gleichzusetzen, entsprach orthodoxer 
Auffassung. „Ein Heiligtum ist immer noch das jüdische Haus gewesen, wo die 
jüdische Frau rar (Schabbat) die Leuchter anzündet (...) Liebe, Liebe, heilige Liebe 
mögen sie [d.h. die Leuchter] in Euch jeden Freitag Abend neu entzünden", heißt es 
in einem an Hilde und Max Bertenthal gerichteten Brief vom 4. Februar 1935 in der 
für Benjamin Perlmann typischen Ausdrucksweise.214  Er zweifelte nicht daran, daß 
Hilde und Max in diesem Sinne in Palästina ein orthodoxes Haus führten. Beide 
entwickelten sich anders. 1936 wurden sie — wie erwähnt — Mitglieder eines nach 
dem russischen sozialistischen Emigranten Nachman Syrkin benannten Mo-
schaw.215  

Die Briefe spiegeln eine heimliche Sehnsucht. Benjamin Perlmann sah sich an-
fangs in der Enge seines persönlichen familiären Wirkungskreises begrenzt, wollte 
ihn ersichtlich erweitern. Viele Möglichkeiten boten sich ihm dafür nicht. Vertiefte 
Kenntnisse über Tora und Talmud in Schrift und Wort und über jüdische Riten 
konnten eine geeignete Voraussetzung sein, um jedenfalls innerhalb des orthodoxen 
Kultusverbandes der Gemeinde eine auch sozial wirksame und beachtete Position 
zu erreichen. Immerhin war die Familie seiner Schwiegereltern Philipp van Son dort 
zu äußeren Ehren gelangt. Das setzte unter anderem eine gewisse rhetorische Bega-
bung voraus, über die auch Benjamin Perlmann zu verfügen glaubte. Die Briefe 
beschreiben manche Begebenheiten, bei denen er „das Wort ergriff" und sich als 
einfühlsamen Redner sah.216  Als Alexander Levy, der Ehemann seiner Schwägerin 
Emma, im Sommer 1938 verstarb, hielt er der trauernden Familie Levy am Ende der 
Trauerwoche „eine kleine Trostrede". Er selbst hatte sich für eine Grabrede bereits 
„gute Gedanken" — wenn auch wegen fehlender Gelegenheit vergeblich — gemacht, 
wie er in einem Brief freimütig bekannte.217  Wenige Monate zuvor war die Woh-
nung von Benjamin Perlmann das Sterbehaus seines Schwiegervaters Philipp van 
Son geworden. Jüdischer Tradition gemäß empfing die Familie Perlmann eine große 
Zahl an Beileidsbesuchen. Aber dies war doch mehr als nur ein bloßer Beileidsbe-
such, es war gleichzeitig Akt religiöser Verpflichtung: „Es ist jedes Mal gut Min- 
jan  “ .218 

Talmudische Deutungen 

Konnte Benjamin Perlmann eine breite öffentliche Anerkennung in der jüdischen 
Gemeinde zunächst nicht erreichen, so schien er sich um so mehr auf seinen religiö-
sen Habitus zu konzentrieren. Vertieft und ersichtlich mit Eifer widmete er sich dem 
Studium biblischer und talmudischer Texte. Gewiß sah er sich dabei in der Traditi-
on seines Vaters Jechiel Michael Perlmann und seines Großvaters Benjamin Marga-
liot. Als in der Zeit der NS-Herrschaft seine berufliche Tätigkeit zunehmend einge-
schränkt wurde, nutzte Benjamin Perlmann dies, um sich noch intensiver mit Fra-
gen des biblischen Textes zu beschäftigen. Die erhalten gebliebenen Briefe zeigen 
dies deutlich. Der Vater versuchte vielfach seinen Sohn Michael in dieses Bemühen 
um Klärung miteinzubeziehen, ja einzubinden. Ein Briefwechsel mit seinem Sohn 
Michael etwa über das Verständnis der Worte inD 1V" „es möge gerade werden 
Deine Kraft" bezeugt dies.219  Weitere briefliche Ausdeutungsvorschläge an den 
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„studierten” Sohn, der ein Jahr lang in einer Jeschiwa gelernt hatte, über andere 
Textstellen folgten.22° Auf die selbst gestellte Frage, welche denkbare Tätigkeit ihm 
bei dem erzwungenen Verlust beruflicher Tätigkeit bliebe, gibt Benjamin Perlmann 
an, alsdann immer noch ein „tana" werden zu können, also ein Gelehrter und Leh-
rer. 221  Als ein solcher — wenngleich im engen Kreis der Familie, der Freunde und 
der Bekannten — sah er sich in den Jahren nach 1933 wohl längst. 

Benjamin Perlmann verstand sich als ein Deuter, auch als ein Grübelnder.222  
„Nur das wertvolle Wort das bleibt, hat also einen Wert, weiter nichts!".223  Immer 
erneut übertrug er Zahlwerte der Tora in inhaltliche Aussagen, gelegentlich mit 
kabbalistisch anmutenden Bezügen. „Jeder hebräische Buchstabe besitzt bekannt-
lich seinen Zahlenwert, und daraus ist eine Durchforschung unserer heiligen Bücher 
und Gebete entstanden, die sich auf die zahlenmäßige Bedeutung der Worte stützt. 
Praktisch sieht man diese Protim oft angewandt auf Grabsteinen, Urkunden, dem 
Titelblatt von Büchern, wo die Jahreszahl durch einen Vers ausgedrückt wird, der 
sowohl im Sinne wie im Zahlenwert den auszudrückenden Dingen entspricht", so 
definierte das Hamburger Israelitische Familienblatt die Pratim.224  Diese interpre-
tatorische Technik betrieb Benjamin Perlmann nahezu mit Leidenschaft. Als seine 
Frau am 2. März 1933 ihren 53. Geburtstag feierte, übertrug er den Zahlwert 53 in 
die hebräische Ziffernfolge la und übersetzte dieses Wort korrekt mit „Garten". In 
einem Brief vom 5. März 1933 fuhr er deutend fort: „Und ihr Schwiegersohn [d.h. 
Max Bertenthal in Palästina] ist ein Gärtner und sie [d.h. Elsa Perlmann] wird in 
diesem Jahr das Glück haben, den Garten, das Haus zu sehen, das er im heiligen 
Land gepflanzt hat. Es heisst: ,an ihren Früchten könnt ihr sie erkennen'. Auch den 
Zahlwert des 55. Geburtstages seiner Frau deutete er.225  Ebenso begründete er die 
Ermahnung an seinen 20jährigen Sohn Michael, sich zu verheiraten, mit einem Be-
leg aus der Tora.226  Suche, Deutung und Erläuterung von Zahlwerten (Pratim) 
wurde ihm zur zentralen, mit großer Genugtuung erfüllenden Tätigkeit. Zum 
125jährigen Bestehen der Chewra Kadischa verteilte er eine eigene Festgabe mit 
neuen Pratim für das Jahr 1938 an Freunde und Bekannte.227  Seine Umgebung ließ 
ihn gewähren, ohne offenbar selbst auf die Suche nach geeigneten Pratim zu gehen. 
Die Deutung der Zahlwerte diente Benjamin Perlmann später gewiß auch als seeli-
sche Stütze in schwerer Zeit. Seine Pratim zum jüdischen Jahr 5699 (1939) sind 
aufmunternd und von Hoffnungen getragen.228  Die Pratim für das Jahr 5700 
(1940) verraten erstmals Not und Sorge. 

Diese religiös verstandene Pflicht zur Deutung bezog Benjamin Perlmann auch 
auf die Ereignisse seiner sozialen Umwelt. Hier war jedoch ein vielfaches Ausblen-
den der politischen Realität zu beobachten. Das galt jedenfalls für die ersten Jahre 
der nationalsozialistischen Herrschaft, auch noch nach Erlaß der sogenannten 
Nürnberger Gesetze im September 1935. Die bedrängende Frage, wo Gott in dieser 
schweren Zeit sei, blieb in den Briefen ungefragt. Nach den erhaltenen Briefen zu 
urteilen, suchte Benjamin Perlmann im Juli 1937 eine erste, noch historisch ver-
brämte Antwort darauf. In einem Schma Israel (Höre Israel) wollte er dem ganzen 
jüdischen Volk zurufen: „Seit der französischen Revolution, als Ihr aus den Ghetti-
Mauern in die vermeintliche Freiheit zoget, um Euch an den Genusses-Tisch der 
Großen und Reichen dieser Erde zu setzen, vergaßet Ihr Eure einzig und alleinige 
Aufgabe: das Gottesvolk zu sein, Träger der 10 Gebote für die gesamte Menschheit, 
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durch deren Anerkennung der wahre Friede und die wirkliche Wohlfahrt auf Erden 
sein wird".229  Der Schluß, der nicht ausgesprochen, aber dem Adressaten Michael 
Perlmann nahegelegt wurde, ist der Vorhalt an die Juden, die Gesetze Gottes und 
den Auftrag des auserwählten Volkes vergessen zu haben. Das ist Erklärung und 
Ermahnung zugleich. Die Emanzipation, der daraus resultierende Verfall sittlicher 
Werte und das gegenwärtige Unglück werden in eine zusammenhängende Abfolge 
gestellt. Benjamin Perlmann verknüpft Verfall, Unglück und göttliche Strafe wegen 
Mißachtung des göttlichen Auftrages miteinander. Er folgt in dieser Deutungsweise 
prophetischen Erklärungen der Bibel. Das forderte die Frage nach den gerecht ge-
bliebenen Menschen geradezu heraus. Benjamin Perlmann deutete dies nur an. 

Elsa Perlmann war gewiß nicht weniger religiös als ihr Mann, aber von anderer 
Art. Die politischen Verhältnisse zehrten an den Nerven der Familie. Den täglichen 
Sorgen konnte und durfte man — nach ihrer Ansicht — nicht nur mit bloßem Gottver-
trauen begegnen. In einem Brief vom Sommer 1937 öffnete sich Elsa Perlmann ih-
rem Sohn Michael, fast resignierend. Nur wunderbare religiöse Worte, die sie aner-
kennt, könnten ihr und anderen nicht genügen.23° Auch sie brauche in dieser Zeit 
praktische Mitmenschlichkeit und häusliche Unterstützung. 

Auftrag und Gewißheit 

Gesetzestreuer jüdischer Auffassung entspricht es, in dem von der Gemeinde freige-
wählten Rabbiner den geistigen Führer und die religiöse Autorität zu sehen. In 
Hamburg nahm der jeweilige Oberrabbiner des Synagogen-Verbandes diese Stel-
lung ein. Nach dem Tode von Oberrabbiner Dr. Samuel Spitzer (1872 —1934) wur-
de der bisherige Oberrabbiner der Hochdeutschen Israeliten-Gemeinde Altona, Dr. 
Joseph Carlebach, im April 1936 neuer Oberrabbiner der Hamburger Gemeinde. 
Joseph Carlebach war von anderer Art als sein Vorgänger. Er war Führer und Trö-
ster in einer Person in schwerer, enger Zeit. Jene Hamburger Juden, die sich zu einer 
Auswanderung nicht entschließen konnten oder denen dies — aus welchen Gründen 
auch immer — versagt blieb, sahen in ihm eine wahre Stütze, einen begnadeten, 
warmherzigen Redner, zum inneren Frieden mahnend.231  Selbst der in religiösen 
Dingen zumeist eher zurückhaltende Helmuth Perlmann ließ sich von der fast pro-
phetischen Deutungsgabe Carlebachs gefangen nehmen.232  

Zur Bedeutung des Judentums gerade in der Diaspora äußerte sich der neue 
Oberrabbiner wiederholt. Bereits 1930 hatte er formuliert: „Judesein heißt (...), in 
eine geschichtliche Ausnahmestellung gestellt sein und sie als gottgewollt bejahen. 
Diese religiöse Sonderstellung gilt für das jüdische Individuum wie für die jüdische 
Gesamtheit. 'Ich habe euch abgeschieden von allen Völkern, daß ihr mir ge-
höre".233  Auch nach der nationalsozialistischen Machtergreifung wiederholte er 
diese Ansicht. 234  Die Juden führten eine Sonderexistenz um eines religiösen Ideals 
willen. Sie seien „Zeugnis der Realität der göttlichen Kräfte im Weltganzen und im 
historischen Leben der Menschheit", schrieb Joseph Carlebach 1936 nochmals nie-
der.235  
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Benjamin Perlmann stimmte dem zu. Auch er sah im Judentum einen besonde-
ren göttlichen Auftrag. „Liegt nicht ein Trost und eine Hoffnung darin, daß wir 
durch die Prämisse unserer Zerstreuung unsere einzig wahre Mission als die Träger 
des Sinai-Wortes bei allen Völkern Gott als unsern Gott anerkannt werden ?".236  
Und er zog daraus für sich die Konsequenz: „Jude ist für mich ein Ehrenname, den 
ich überall primär betone. "237  Aber wenn gerade der Jude der Diaspora Zeuge 
Gottes war, dann lag auch eine andere Folgerung nicht fern, daß sich nämlich der 
Jude der Diaspora diesem Zeugnisgebot nicht durch Auswanderung entziehen dür-
fe. Benjamin Perlmann schrieb diese Konsequenz in seinen Briefen nicht nieder. 
Auch Joseph Carlebach selbst nahm in dieser Frage eine eher pragmatische Sicht 
ein. In vielen orthodoxen Familien waren zionistische Ansichten umstritten, die auf 
einen raschen nationalen jüdischen Aufbau Palästinas drangen. Hier fällte Joseph 
Carlebach 1936 eine klare Entscheidung. Er sprach sich für den zionistischen, aber 
religiös gebundenen Grundgedanken aus: „Denn immer bleibt die Besiedlung von 
Erez Jisroel Aufgabe und Ehrenpflicht unseres Volkes. (Mizwat Jischuw 
Ha'arez.)".238  Das war die Position des Misrachi, der orthodox-zionistischen Or-
ganisation. Palästina galt Carlebach als das Land der „jüdischen Gegenwart". Mit 
dieser Auffassung sah sich der Hamburger Oberrabbiner in der Tradition von Esriel 
Hildesheimer. Auch dieser hatte sich für die praktische Kolonisation des Heiligen 
Landes eingesetzt. Für ihn war dies „Tora im Derech Erez" in einem höheren Sinne. 
Das konnte gewiß vielen traditionellen Juden den Entschluß erleichtern, die Heimat 
in Übereinstimmung mit ihren religiösen Überzeugungen zu verlassen. 

Als Oberrabbiner Dr. Joseph Carlebach im Juni 1939 Benjamin Perlmann bat, 
ihm gewisse Arbeiten wie etwa Besuche im Israelitischen Krankenhaus, das Über-
bringen von Glückwünschen der Gemeinde zu persönlichen Ereignissen u.ä. in der 
immer kleiner werdenden Gemeinde abzunehmen, stimmte er freudig zu.239  Es war 
die Zeit nach dem Novemberpogrom. Längst hatte die fluchtartige Auswanderung 
erhebliche Teile auch derjenigen ergriffen, die sich in der Gemeindearbeit engagiert 
hatten. Dem Oberrabbiner wird nicht entgangen sein, daß Benjamin Perlmann über 
eine bemerkenswerte Fähigkeit verfügte, die in der Zeit fortschreitender Not und 
Demütigung der Juden von unschätzbarem Wert war: Er vermochte in einem uner-
schütterbaren Gottvertrauen einen positiven Beistand zu geben: „Ich habe doch so-
viel Sonne im Herzen und möchte jedem etwas von meiner inneren Kraft abge-
ben" .24° Der Oberrabbiner mochte dieses mit im Sinne haben, als er Benjamin Perl-
mann in seine Arbeit einbezog. Ihm selbst stand die seelsorgerische Aufgabe klar 
und deutlich vor Augen: „Die Führer sind fort, die Masse der Zurückgebliebenen 
aber wird nur langsam kleiner und bedarf immer mehr des seelischen Zu-
spruchs. "241  

Aber eben diese neue Aufgabe, der Benjamin Perlmann mit so großem religiösem 
Enthusiamus nachging, mag zugleich ein Nachdenken darüber verhindert haben, 
welche Gefahren ihm und seiner Frau tatsächlich drohten. Als im Krieg die Hoff-
nungen auf eine baldige Auswanderung immer geringer wurden, war ihm die Auf-
gabe, in die ihn Oberrabbiner Carlebach einbezogen hatte, nun selbst eine Stütze. 
Er sah die ethisch-religiöse Pflicht, sich in den Dienst des Mitmenschen zu stellen, 
jetzt klarer als je zuvor.242  Die Deutung der Tora, das Gebet, die Symbolik jüdischer 
Feste und des Jahreszyklus, die Nähe zum Oberrabbiner, auch der Besuch des Fried- 
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hofs blieben jetzt die Haltepunkte für Benjamin Perlmann, die ihn in seinen freiwil-
lig übernommenen Pflichten stärken konnten. Die letzten erhaltenen Briefe lassen 
kaum ahnen, welchen existentiellen Nöten alle Juden ausgesetzt waren. Ein uner-
schütterliches Gottvertrauen muß in Benjamin Perlmann fest verankert gewesen 
sein, um dies alles ohne Murren und Klagen nicht nur zu ertragen, sondern helfend 
und aufmunternd anderen Juden in den Sorgen beizustehen, die auch die eigenen 
waren. 
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Anmerkungen S. 16 — 21 

1 Siehe die Genealogische Tafel Familie Perl-
mann im Anhang S. 184, vgl. auch die Ge-
nealogische Tafel Familie van Son  S. 185. 

2 Briefe vom 19.2.1933 und vom 5.3.1933. 
3 	Brief vom 16.12.1937. 
4 Vgl. Brockhaus, Conversations-Lexikon, 

Bd. 12, Leipzig 1885, S. 814f.; Michael 
Brocke u.a., Stein und Name. Die jüdischen 
Friedhöfe in Ostdeutschland, Berlin 1994, 
S. 548. 

5 Die Bezeichnung „raw" ist nicht mit „Rab-
biner" gleichzusetzen, sondern bedeutet ge-
rade auf Grabsteinen die ehrenvoll gemeinte 
Angabe einer frommen Gelehrsamkeit. Der 
Ausdruck „gaon" ist ein Ehrentitel, der 
ebenfalls auf eine talmudische Gelehrsam-
keit verweist; „morenu" stellt üblicherweise 
einen Titel dar, der einem Talmudbeflissenen 
durch einen Rabbiner verliehen wird. 

6 Benjamin Perlmann erwähnt als Verwandte 
seines Vaters eine Familie Simonowitz (Brief 
vom 4.8.1939). Näheres ist nicht bekannt. 
Die Namensgebung ist ostjüdisch. 

7 Auskunft des Staatsarchivs Hamburg 
(StAHH) durch Jürgen Sielemann vom 
15.1.1998. 

8 Vgl. auch Brief vom 21.8.1939. 
9 Zur Talmud Tora Schule vgl. Ursula Randt, 

Zur Geschichte des jüdischen Schulwesens 
in Hamburg (ca. 1780 — 1942), in: Die Juden 
in Hamburg 1590 — 1990, hrsg. von Arno 
Herzig, Hamburg 1991, S. 115 ff.; dies., Die 
Talmud-Tora-Schule in Hamburg. Bildungs-
einrichtung und Stätte sozialer Fürsorge, in: 
Verloren und Un-Vergessen. Jüdische Heil-
pädagogik in Deutschland, hrsg. von Sieg-
lind Ellger-Rüttgardt, Weinheim 1996, S. 
139-157; Joseph Goldschmidt, Geschichte 
der Talmud-Tora-Realschule in Hamburg, 
Festschrift zur Hundertjahrfeier der Anstalt 
1805-1905, Hamburg o.J. [1905]; Ina Lo-
renz, Die Juden in Hamburg zur Zeit der 
Weimarer Republik, Bd. I, Hamburg 1987, 
S. 329-381. 

10 Vgl. Ursula Randt, Jüdische Schulen am 
Grindel, in: Ursula Wamser/Wilfried Weinke 
(Hrsg.), Ehemals in Hamburg zu Hause. Jü-
disches Leben am Grindel, Hamburg 1991, 
S.120-130. 

11 Vgl. Goldschmidt, Geschichte der Talmud-
Tora-Realschule, S. 101 ff. 

12 Zu den innerstädtischen Wanderungsbewe-
gungen der Hamburger Juden vgl. Ina S. Lo-
renz, „Ahasver geht nach Eppendorf" — Zur 
Stadtteilkonzentration der Hamburger Ju-
den im 19. und 20. Jahrhundert, in: Infor-
mationen zur modernen Stadtgeschichte, 
H.1, 1987, S. 23-28. 

13 Es handelt sich um: (1) Hugo van Son (geb. 
15.7.1875 in Hamburg, gest. 3.10.1936), 
verheiratet am 2.9.1906 mit Regina Oettin-
ger (geb. 14.6.1880 in Hamburg; deportiert 
am 15.7.1942 nach Theresienstadt, dort ver-
storben am 7.12.1942); (2) Emma  van Son 
(geb. 1874 in Hamburg, gest. 1953 in  Tel 
Aviv), verheiratet mit Alexander Levy (geb. 
1871 in Hamburg, gest. 1938 in Bad Ga-
stein); (3) Elsa  van Son  (siehe laufenden 
Text); (4) David van Son  (geb. am 
31.5.1876), laut Gemeindekartei „ausge-
schieden 19. Juli 1942 Abwanderung" 
(Transport nach Theresienstadt am 
19.7.1942), verheiratet mit Schelly Schwartz 
(geboren in Odessa), ausgewandert 1940 in 
die USA, ebenso deren Tochter Ingeborg, 
verheiratet mit Hans Rothschild. 

14 Darstellung bei Michael Perlmann, in: Salo-
mon  van Son, The van Son Family. The Hi-
story of a  Jewish Family from the Gelder-
land and Overijssel Provinces,  Jerusalem 
1991 (Privatdruck), S. 120; ferner Brief vom 
13.8.1937. — Zu den Tätigkeiten in der Ge-
meinde und im Synagogen-Verband vgl. Juli-
an Lehmann, Gemeinde-Synagoge Kohlhö-
fen 1859-1934, Hamburg 1934, S. 16. 

15 Salomon  van Son, The Van Son Family, 
S. 17 ff. 

16 Lorenz, Die Juden in Hamburg, I, S. 197/ 
198. 

17 Vgl. Lorenz, Die Juden in Hamburg, 
I, S. 606. 

18 Das Ehepaar hatte 8 Kinder, nämlich Leon-
hard, Annchen (verheiratet mit Rabbiner Si-
monsohn, später mit Yitzhak Bar), Josi (ver-
heiratet mit Sigmund Hirsch), Grete (verhei-
ratet mit Albert Aschheim), Fanny (verheira-
tet mit Bernhard Hepner), Eva (verheiratet 
mit James Mathiason), Hartwig (verheiratet 
mit Judith Levy) und Elisabeth. 

19 Lorenz, Die Juden in Hamburg, I, 
S. LXXXIV, 179. 

20 Vgl. Nachruf in Hamburger Israelitisches 
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Familienblatt vom 16.6.1938, S. 16 c-d. 	verbandes sein (vgl. Lorenz, Die Juden in 

	

21 Lorenz, Die Juden in Hamburg, H, S. 1406 
	

Hamburg, I, S. 585 f., 639). Lilli Freimann 

	

Anm. 47. Bei der Beerdigung von Alexander 	wurde mit demselben Transport wie Benja- 

	

Levy sprachen Oberrabbiner Dr. Joseph 
	min und Elsa Perlmann am 11. Juli 1942 mit 

	

Carlebach, als Vorsitzender des Repräsen- 	insgesamt 300 Juden aus Hamburg nach 

	

tanten-Kollegiums Dr. Siegfried Urias und 
	

Auschwitz deportiert und dort ermordet. 

	

der älteste Sohn Leonhard; vgl. Brief vom 	31 StAHH 314-15 Oberfinanzdirektion FVg 
16.6.1938. 	 7701 Auswanderungsakte Helmuth und 

22 Brief vom 1.7.1938. 	 Edith Perlmann 1939/1940. 

	

23 Vgl. zur Entwicklung der Finanz- und Haus- 	32 Vgl. Briefe vom 10.11.1935 und 2.7.1937. 

	

haltssituation der jüdischen Gemeinde in der 	Allg. zu diesem Jugendbund Hans Tramer, 

	

Zeit der Weimarer Republik näher Lorenz, 	Jüdischer Wanderbund Blau-Weiß. Ein Bei- 
Die Juden in Hamburg, I, S. XCIX ff. 	 trag zu seiner äußeren Geschichte, in: BLBI 5 

24 StAHH JG 992b Gemeinde-Steuerkartei. 	(1962) S.23-43; Hermann Meier-Cronemey- 

	

25 Nachweise bei Lorenz, Die Juden in Ham- 	er, Jüdische Jugendbewegung. Zweiter Teil, 
burg, I, S. CVIII. 	 in: Germania Judaica 8 (1969) H. 3/4 S.57- 

	

26 Nachweise bei Lorenz, Die Juden in Ham- 	123; Jutta Hetkamp, Die jüdische Jugendbe- 
burg, I, S. C. 	 wegung in Deutschland von 1913-1933, 

	

27 Nachweise bei Lorenz, Die Juden in Ham- 	Hamburg 1994; Oda Voß-Irmak, Jüdische 
burg, I, S. XCVI. 	 Jugend in der Krise. Die Jugendproblematik 

	

28 Im Haushaltsjahr 1926 hatten der Synago- 	in der innerjüdischen Diskussion während 

	

gen-Verband 436, der Tempel-Verband 326 
	

der Endphase der Weimarer Republik 

	

und die Neue Dammtor-Synagoge 107 steu- 	(1929-1933), Magisterarbeit Hamburg 
erzahlende Mitglieder. 	 1991. Der Jugendbund Blau-Weiß stand in 

	

29 Vgl. Leo Lippmann, „ ...dass ich wie ein gu- 	Konkurrenz zu anderen zionistischen jüdi- 

	

ter Deutscher empfinde und handele", 	schen Bünden, etwa dem Jung-Jüdischen 

	

(Nachdruck) Hamburg 1994, S. 110; Ange- 	Wanderbund (JJWB). 

	

la Schwarz, Von den Wohnstiften zu den 	33 Angaben 	der 	Gemeinde-Steuerkartei 

	

„Judenhäusern", in: Angelika Ebbinghaus/ 
	

(StAHH JG 992 b): 1929: 8,—M; 1930: 8,— 

	

Karsten Linne Hrsg.), Kein abgeschlossenes 	M; 1931: 4,15 M; 1932-1934: 0;1935: 3,73 

	

Kapitel: Hamburg im „Dritten Reich", 	M; 1936: 20,09 M. Für 1937 verzeichnet die 

	

Hamburg 1997; zur „Gettoisierung" vgl. 	Kartei einen Rückstand von 22,50 M. 

	

Ina Lorenz, Das Leben der Hamburger Ju- 	34 Der Begriff „Jude" oder „Jüdin" bestimmt 

	

den im Zeichen der „Endlösung", in: Arno 	sich nach § 5 der Ersten Verordnung zum 

	

Herzig/Ina Lorenz (Hrsg.), Verdrängung 	Reichsbürgergesetz vom 14.11.1935 (RGBI. 

	

und Vernichtung der Juden unter dem Na- 	I S. 1333). Danach ist „Jude" oder „Jüdin", 

	

tionalsozialismus, Hamburg 1992, S. 214 ff. 	wer von mindestens drei der Rasse nach voll- 

	

30 Lilli Freimann (geb. 8.9.1896 in Berlin); 	jüdischen Großeltern abstammt, wer von 

	

1920 bestand sie die Prüfung für das Lehr- 	zwei volljüdischen Großeltern abstammt, 

	

amt an höheren Schulen „mit Auszeich- 	aber bei Erlaß des Gesetzes der jüdischen Re- 

	

nung" in den Fächern Philosophie, Englisch 
	

ligionsgemeinschaft angehört oder wer bei 

	

und Deutsch, von 1921 bis 1926 Lehrerin an 	Erlaß des Gesetzes mit einem Juden verhei- 

	

der Jawne zu Köln. Lilli Freimann kam 1926 	ratet ist. 

	

als akademisch gebildete Lehrkraft an die 	35 So etwa bereits der Brief vom 5.3.1933. 

	

Hamburger Israelitische Töchterschule, um 	36 Zur Schule Bieberstraße vgl. Lorenz, Die Ju- 

	

einen Realschulzug aufzubauen. Sie unter- 	den in Hamburg, I, S. 415-438; Randt, Zur 

	

richtete — zuletzt ohne Gehalt — bis zum 	Geschichte des jüdischen Schulwesens, 

	

30.Juni 1942. Sie war Mitglied des Synago- 	S.123. 

	

gen-Verbandes. Dies war erst seit einer Sat- 	37 Die Heirat in Palästina wird im Brief vom 

	

zungsänderung von 1927 möglich; bis dahin 	27.11.1932 nur angedeutet. 

	

konnten nur Männer Mitglied dieses Kultus- 	38 Dem Brief vom 5.3.1933 ist zu entnehmen, 
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daß die Familie Perlmann mit der Familie 
Bertenthal gesellschaftlich verkehrte. 

39 Vgl. Brief vom 5.3.1933 mit einer Bemer-
kung zur mündlichen Prüfung von Michael. 

40 Brief vom 6.5.1935. Im Jahre 1935 wander-
te Rabbiner Unna nach Palästina aus. Vgl. 
Isak Unna, Die Lemle Moses Klaus-Stiftung 
in Mannheim, Frankfurt/M. 1909; Volker 
Keller, Bilder vom jüdischen Leben in Mann-
heim, Mannheim 1988; zur Auswanderung 
1935 daselbst S. 65. 

41 	Brief vom 8.5.1939. 
42 Die „Richtlinien zur Regelung der Berufs-

ausbildung und Berufsumschichtung", Ber-
lin 1936, verzeichnen eine Belegzahl von 70 
Jungen und Mädchen, einen Zuschuß inclu-
sive Krankenversicherung von 48,— Reichs-
mark und geben an, daß die einweisende Or-
ganisation der Bachad sei. Das Gut sollte im 
Herbst 1937 geschlossen werden (vgl. Brief 
vom 28.8.1937), es existierte indes noch un-
ter starken Einschränkungen bis zum Mai 
1942, als die 80 Jungen und Mädchen sich 
zum Transport in die Vernichtungslager ver-
sammeln mußten.  Joel  König, der sich dem 
Transport durch Flucht nach Berlin entzie-
hen konnte, berichtet in seiner Autobiogra-
phie „Den Netzen entronnen", (Göttingen 
1967), eindringlich über sein Leben in Stek-
kelsdorf vom Dezember 1938 bis zum Mai 
1942. 

43 Brief vom 2.9.1937 und Brief vom 
14.9.1937. 

44 Nicht aufgenommener Brief vom 2.12.1937. 
45 Nicht aufgenommener Brief vom 16.1.1938. 
46 Brief vom 5.5.1938. Die „Richtlinien zur 

Regelung der Berufsausbildung und Berufs-
umschichtung", Berlin 1936, geben für die 
„Kollektivausbildungsstätte" Bomsdorf kei-
ne Belegzahlen an, der Zuschuß beträgt ge-
nau wie in Steckelsdorf 48,— Reichsmark 
und es sind ebenso Mädchen und Jungen in 
der landwirtschaftlichen Ausbildung. 

47 Vgl. „Zentralausschuß für Hilfe und Aufbau 
— Richtlinien zur jüdischen Berufspolitik" 
vom 27.6.1934, in: Deutsches Judentum un-
ter dem Nationalsozialismus, Dokumente 
zur Geschichte der Reichsvertretung der 
deutschen Juden 1933-1939, S. 152 ff. Hier 
wird auch auf die Hilfe durch „die hierzu zu-
ständigen jüdischen Stellen (Wirtschaftsstel- 

len der jüdischen Gemeinden)" verwiesen. 
Wolf Gruner, Der Geschlossene Arbeitsein-
satz deutscher Juden, Berlin 1997, S. 232 
Anm.94. 

48 Vgl. die eigene Darstellung in Salomon van 
Son, The Van Son Family, S. 122; Hermann 
Meier-Cronemeyer, Kibbuzim — Geschichte, 
Geist und Gestalt, Hannover 1969, S. 63 f. 

49 Meier-Cronemeyer, Kibbuzim, S. 78, 145, 
153, 159, 161, 170, 179f., 194, 199, 226. 

50 Meier-Cronemeyer, Kibbuzim, S. 226, 235, 
245. 

51 Die Kinder sind Yigal, Zwi, Benjamin, 
Nethanel und Yehonadav (geb. 1960). 

52 Kollektivausbildungsstätte für Gärtnerei für 
30 Mädchen und Jungen, der Zuschuß 
inclusive Krankenversicherung betrug 42,50 
Reichsmark. 

53 Vgl. zur Alija Bet allg. Jon und David Kim-
che, The Secret Roads. The „Illegal" Migra-
tion of a People  1938-1948, London 1954; 
Gerda Luft, Heimkehr ins Unbekannte. Eine 
Darstellung der Einwanderung von Juden 
aus Deutschland nach Palästina, Wuppertal 
1977; Anna Rattner/Lola Blonder, 1938 —
Zuflucht Palästina. Zwei Frauen berichten, 
Wien 1991; Christopher Sykes, Kreuzwege 
nach Israel. Die Vorgeschichte des jüdischen 
Staates, München 1967; Ronald W Zweig, 
Britain  und  Palestine during the  Second 
World War, London 1986. 

54 Das geschah 1926 oder 1929. Die mündli-
chen Angaben von Hilde (1997) und die 
schriftlichen Äußerungen ihres Bruders Mi-
chael stimmen im Zeitpunkt nicht überein. 
Auch gab es bereits zuvor eine Misrachi-Ju-
gendgruppe; vgl. Lorenz, Die Juden in Ham-
burg,  II,  S. 910. 

55 Vgl. die Korrespondenz zwischen Fritzi (El-
friede) Chwolles und Ernst Toller von 1925; 
Nachweise bei Lorenz, Sozialistische Gesell-
schaft in Palästina. Ein Briefwechsel Ernst 
Toilers mit einer Hamburger Zionisten 
(1925), in: Peter Freimark/Ina Lorenz/Gün-
ter Marwedel, Judentore, Kuggel, Steuer-
konten, Hamburg 1983, S. 221 ff.; hier 
S. 247 ff. 

56 Vgl. Lorenz, Die Juden in Hamburg, 
S. LIV ff., 840 ff. 

57 Nachman Syrkin zählt neben Ber Borochov 
zu den bedeutendsten Denkern und Führern 
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des diasporalen sozialistischen Zionismus, 
vgl. Nachman Syrkin, Die Judenfrage und 
der sozialistische Judenstaat, 1898; Ber Bo-
rochov, Das Klasseninteresse und die natio-
nale Frage (1905), dt. Übers. in: Klasse und 
Nation. Zur Theorie und Praxis des jüdi-
schen Sozialismus, Berlin 1932. 

58 Brief vom 27.11.1932. 
59 Vgl. Brief vom 27.11.1932 betr. Umzugsgut. 
60 Brief vom 4.2.1935. 
61 Brief vom 4.3.1935. 
62 Vgl. Brief vom 6.5.1935; abweichend die 

Darstellung von Manfred van Son, in: The 
van Son Family, S. 96 (niedergeschrieben 
April 1990), nach der Elisabeth unverheira-
tet blieb. 

63 Vgl. die biographische Darstellung von Jo-
seph Carlebach bei Miriam Gillis-Carle-
bach, Jüdischer Alltag als humaner Wider-
stand. Dokumente des Hamburger Oberrab-
biners Dr. Joseph Carlebach 1939-1941, 
Hamburg 1990, S. 36 f. 

64 Brief vom 4.3.1935; Brief vom 21.10.1937. 
65 Brief vom 8.10.1934. 
66 Brief vom 15.10.1937; Brief vom 12.11. 

1937 (Veranstaltung im traditionsreichen 
Convent-Garten); Brief vom 10.12.1937; 
Brief vom 16.1.1938 (nicht aufgenommen); 
Brief vom 6.2.1940; Brief vom 10.9.1940. 
Vgl. zum Hamburger jüdischen Kulturbund 
Barbara Müller-Wesemann, Theater als gei-
ster Widerstand. Der Jüdische Kulturbund 
in Hamburg 1934-1941; Lippmann, 
„... dass ich wie ein guter Deutscher", S. 52f. 

67 Brief vom 21.1.1938. 
68 Brief vom 9.7.1937 (nicht aufgenommen); 

Brief vom 30.7.1937; Brief vom 14.9.1937; 
Brief vom 8.10.1937; Brief vom 21.10. 
1937; Brief vom 7.11.1937. 

69 Brief vom 25.8.1937. 
70 Brief vom 4.5.1938. 
71 Brief, undatiert, nach dem 16.6.1938 ge-

schrieben. 
72 Brief vom 7.11.1937; ebenso Brief vom 

16.7.1938. 
73 Vgl. ausführlich Wolfgang Ayaß, „Ein Ge-

bot der nationalen Arbeitsdisziplin". Die 
Aktion „Arbeitsscheu Reich" 1938, in: 
Feinderklärung und Präventation. Kriminal-
biologie, Zigeunerforschung und Asozialen-
politik (Beiträge zur nationalsozialistischen 

Gesundheits- und Sozialpolitik, Nr.6), Berlin 
1988, S.43-74; Patrick Wagner, Volksge-
meinschaft ohne Verbrecher. Konzeptionen 
und Praxis der Kriminalpolizei in der Zeit 
der Weimarer Republik und des Nationalso-
zialismus, Hamburg 1996, S. 279-292; vgl. 
auch Joseph Walk, Das Sonderrecht für die 
Juden im NS-Staat, 2. Aufl. Heidelberg 
1996, S. 227 Nr. 478. 

74 Vgl. die ausgezeichnete regionalgeschichtli-
che Untersuchung von Frank Bajohr, „Ari-
sierung" in Hamburg. Die Verdrängung der 
jüdischen Unternehmer 1933-1945, Ham-
burg 1997, S. 267 mit Anm. 7. 

75 Vgl. Brief vom 15.7.1938 von Elsa Perlmann 
auf eine Anfrage von Michael Perlmann; 
ebenso Brief vom 16.7.1938. 

76 Brief vom 4.9.1937. 
77 Brief vom 14.9.1937. 
78 Brief vom 14.10.1937. 
79 Brief vom 9.6.1938. 
80 Brief vom 4.5.1938. Als derartige „Neue-

rungen" können u.a. gelten: Juden erhalten 
keine Heiratsbeihilfe (Verordnung vom 6. 2. 
1938); jüdische Gemeinden verlieren ihren 
Status als Körperschaften des öffentlichen 
Rechts (Gesetz vom 28.3.1938); Juden kön-
nen keine Mietbeihilfen erhalten (Verord-
nung vom 30.3.1938); der jüdische Charak-
ter eines Gewerbebetriebes darf nicht ver-
schleiert werden (Verordnung vom 22. 4. 
1938); Juden müssen ihr Vermögen anmel-
den (Verordnung 26.4. 1938). 

81 Brief vom 13.4.1939. Vgl. auch die Darstel-
lung bei Victor Klemperer, Ich will Zeugnis 
ablegen bis zum letzten. Tagebücher 1933-
1941, Bd.I, 7. Aufl., Berlin 1996, S. 465. 
Vgl. Walk, Sonderrecht, S. 283 Nr. 146 III. 
Anordnung auf Grund der Verordnung über 
die Anmeldung des Vermögens von Juden 
vom 21.2.1939 (RGBI I, S. 282) und Nr. 149 
Ablieferungspflicht für jüdische Juwelen 
und Schmuckgegenstände vom 24.2.1939. 

82 Brief vom 3.7.1938: „Papa kann seine Bank 
im schönen [Innocentia] Park auch nicht 
mehr aufsuchen, es ist sehr schade, nicht 
wahr, besonders auch für die Kinder." 

83 Vgl. Walk, Sonderrecht, S. 264 Nr.58 betref-
fend Berlin. 

84 Brief vom 5.3.1933. 
85 Brief vom 19.2.1933. 
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86 Brief vom 25.8.1937. 
87 Brief vom 25.2.1938. 
88 Brief vom 4.5.1938. Rabbiner Dr. David 

Leimdörfer war seit 1883 erster Prediger 
beim Israelitischen Tempel-Verband. Er galt 
als Vertreter der gemäßigt liberalen Rich-
tung, genoß einen Ruf als glänzender Kan-
zelredner. Katharina Leimdörfer, geb. 
19.12.1859, starb am 22.2.1942. 

89 Brief vom 10.6.1938. 
90 StAHH 351-10 Sozialbehörde I, AQ 27.90: 

Fürsorge-Sitzung vom 15.3.1938, zitiert 103 
nach Gruner, Der Geschlossene Arbeitsein-
satz, S.36 Anm. 116. 

91 Zur Wirtschafts- und Beratungshilfe der jü-
dischen Gemeinde vgl. u.a. Bajohr, „Arisie-
rung", S. 144 f.; Lippmann, „... dass ich wie 
ein guter Deutscher", S. 51. 

92 Undatierter Brief, vermutlich zwischen dem 
6.9.1937 und dem 12.2.1938 geschrieben. 

93 Vgl. ebenso die Darstellung bei Walter 
Tausk, Breslauer Tagebuch 1933-1940, 
hrsg. v. Ryszard Kincel, Berlin 1988, S. 131 	104 
ff. In Breslau erschienen schlagartig im No-
vember 1935 in ca. 800 Einzelhandelsge-
schäften Schilder an den Ladentüren mit der 
Aufschrift ,Jüdische Vertreter nicht er-
wünscht". 

94 Brief vom 1.7.1938. Bei der Firma Teppich- 
Juster handelt es sich um ein „arisiertes" Un- 	105 
ternehmen, vgl. Bajohr, „Arisierung", S. 372 	106 
lfd. Nr. 581. 	 107 

95 Brief vom 22.7.1938. Zur „Arisierung" der 
im Text genannten Unternehmen vgl. aus-
führlich Bajohr, „Arisierung", S. 136 ff., 
150, 151 (Robinsohn), S. 132, 249 (Korsett-
haus Gazelle); später kommt noch das Hut-
geschäft Hammerschlag hinzu (vgl. Brief 
vom 24.8.1938). 

96 Brief vom 22.7.1938. 
97 Verordnung vom 22. April 1938 (RGBI. I 

S. 404); vgl. auch Walk, Sonderrecht, S. 222 
Nr. 453. 

98 Gesetz zur Änderung der Gewerbeordnung 
für das Deutsche Reich vom 6. Juli 1938 108 
(RGBI. I S. 823). 

99 Brief, undatiert, nach dem 16.6.1938 ge-
schrieben. 

100 Brief vom 1.7.1938. 
101 	Brief vom 2.9.1938. 
102 Vgl. allg. Trude Maurer, Abschiebung Atten- 109 

tat. Die Ausweisung der polnischen Juden 
und der Vorwand für die „Kristallnacht", in: 
W. H. Pehle (Hrsg.), Der Judenpogrom 
1938, Frankfurt am Main 1988, S.52-73; 
Sybil Milton, Menschen zwischen Grenzen. 
Die Polenausweisung 1938, in: Julius H. 
Schoeps (Hrsg.), Menora. Jahrbuch für 
deutsch-jüdische Geschichte, Bd. 1, Mün-
chen 1990, S. 184-206; Jerzy Tomaszewski, 
Letters from Zbaszyn, in: Yad Vashem Stu-
dies 19 (1988) S. 289-315. 
Vgl. Hamburger jüdische Opfer des 
Nationalsozialismus.Gedenkbuch, bearbei-
tet von Jürgen Sielemann, Hamburg 1995, 
S. XVII f.; Andreas Fritzsche, Vom Rechts-
anwalt zum „jüdischen Konsulenten", Ma-
gisterarbeit, Hamburg 1997, S. 75-90. Fritz-
sche untersucht die rechtliche Vertretung der 
wenigen bis Ende August 1939 nach Ham-
burg zurückgekehrten ausgewiesenen polni-
schen Juden durch Hamburger „jüdische 
Konsulenten". 
Vgl. auch Ulrich Herbert, Von der „Reichs-
kristallnacht" zum „Holocaust". Der 9. No-
vember und das Ende des „Radauantisemi-
tismus", in: Ders., Arbeit, Volkstum, Welt-
anschauung. Über Fremde und Deutsche im 
20. Jahrhundert, Frankfurt am Main 1995, 
S. 59-77. 
Brief vom 30.10.1938. 
Brief vom 4.11.1938. 
Vgl. hierzu vertiefend Jürgen Sielemann, 
Fragen und Antworten zur „Reichskristall-
nacht" in Hamburg, in: Hans Wilhelm Ek-
kert/Klaus Richter (Hrsg.), Bewahren und 
Berichten. Festschrift zum 60. Geburtstag 
für Hans-Dieter Loose, Hamburg 1997, 
S. 473-501, mit weiteren Nachweisen; vgl. 
ferner Frank Bajohr, Hamburgs „Führer". 
Zur Person und Tätigkeit des Hamburger 
NSDAP-Gauleiters Karl Kaufmann (1900-
1969), in: Ders./Joachim Szodrzynski 
(Hrsg.), Hamburg in der NS-Zeit, Hamburg 
1995, S. 59-91. 
Vgl. Sielemann, Fragen und Antworten zur 
„Reichskristallnacht", S. 488 mit Anm. 35; 
Peter Freimark/Wolfgang Kopitzsch, Der 9./ 
10. November 1938 in Deutschland. Doku-
mentation zur „Kristallnacht", Hamburg 
1988, S. 26-27. 
Vgl. Hans Robinsohn, Ein Versuch, sich zu 
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behaupten, in: Tradition, 3. Jg., Heft 4/1958 
S. 197-206 (hier S. 204 f.). Zum November-
pogrom in Hamburg vgl. Bajohr, „Arisie-
rung", S. 268-277. 

110 Vgl. hierzu Sielemann, Fragen und Antwor-
ten zur „Reichskristallnacht", S. 498 f. 

111 Manuela R. Hrdlicka, Alltag im KZ. Das La-
ger Sachsenhausen bei Berlin, Opladen 
1992. 

112 Hamburger jüdische Opfer, S. 61. 
113 StAHH, 213-8 Staatsanwaltschaft Oberlan-

desgericht — Verwaltung, 451 a E 1 c Bd.1, 
Monatliche Meldungen der Schutzhaftko-
sten; vgl. auch Bajohr, „Arisierung", S. 270; 
Henning Timpke, Das KL Fuhlsbüttel, in: 
Studien zur Geschichte der Konzentrations-
lager. Im Auftrage des Instituts für Zeitge-
schichte hrsg. von Hans Rothfels und Theo-
dor Eschenburg, Stuttgart 1970, S. 11-28. 

114 Übersicht bei Sielemann, Fragen und Ant-
worten zur „Reichskristallnacht", S. 499. 

115 Nach dem 9. November wurden ca. 6.000 
deutsche Juden verhaftet und in das Konzen-
trationslager Sachsenhausen eingeliefert. 
Die SS-Lagerführung begann Anfang März 
1945 die statistischen Unterlagen und ande-
re Aktenmaterialien zu vernichten. Deshalb 
fehlen beispielsweise sämtliche Unterlagen 
für die Zeit von Juli 1936 bis Ende 1938; vgl. 
Sachsenhausen, Berlin 1977, S. 24. 

116 Vgl. Gruner, Der Geschlossene Arbeitsein-
satz, S. 233 mit Anm. 98. 

117 Vgl. für Hamburg u.a. Hilfe und Aufbau in 
Hamburg 1933 bis Dezember 1934, hrsg. 
vom Hilfsausschuß der vereinigten jüdi-
schen Organisationen Hamburgs, Hamburg 
1935, S. 20-22; vgl. auch allg. Clemens 
Vollnhals, Jüdische Selbsthilfe bis 1938, in: 
Wolfgang Benz (Hrsg.), Die Juden in 
Deutschland 1933-1945, München 1988, 
S.314-411. 

118 Angaben nur für Hamburg ohne Altona, 
entnommen Informationsblätter, hrsg. von 
der Reichsvertretung der Juden in Deutsch-
land, Nr. 1/2 (Januar/Februar) 1936, S. 4. 
Lippmann, „ ... dass ich wie ein guter Deut-
scher", S. 63 f. mit der Angabe der jährlichen 
Einnahmen und Ausgaben der Jüdischen 
Winterhilfe von 1935/1936 bis 1940/1941 
in Höhe von RM 242.400 bis RM 74.700. 

119 Zusammengestellt nach den Grunddaten bei 

Lippmann, „... dass ich wie ein guter Deut-
scher", S. 46, 79 f. Die Daten für das Jahr 
1941 enthalten bereits die „Evacuierungsko-
sten" der Deportationen, auch die von der 
Reichsvereinigung der Juden in Deutschland 
gezahlten Zuschüsse. 

120 Vgl. Verordnung über die öffentliche Fürsor-
ge der Juden vom 19.11.1938 (RGB1. I 
S. 1649). Vgl. auch Uwe Lohalm, Hamburgs 
öffentliche Fürsorge und die Juden 1933-
1939, in: Arno Herzig (Hrsg.), Die Juden in 
Hamburg 1590-1990, Hamburg 1991, 
S. 499-514. 

121 Vgl. Avraham Barkai, „Schicksalsjahr 
1938". Kontinuität und Verschärfung der 
wirtschaftlichen Ausplünderung der deut-
schen Juden, in: Walter H. Pehle (Hrsg.), Der 
Judenpogrom 1939. Von der „Reichskri-
stallnacht" zum Völkermord, Frankfurt am 
Main 1988, S. 94-117. 

122 Vgl. Analyse zu „Möglichkeiten und Gren-
zen des 'jüdischen Wirtschaftssektors." bei 
Bajohr, „Arisierung", S. 143 ff. 

123 Ähnlich Brief vom 2.7.1937; Brief vom 
3.9.1937. 

124 Brief vom 3.9.1937. 
125 Brief vom 25.11.1937. Das Gesetz über das 

Schlachten von Tieren vom 21.4.1933 
(RGB1. I S. 203) verbot ein Schlachten nach 
jüdischem Ritus. Das Verbot wurde dahin 
verstanden, daß damit die Einfuhr geschäch-
teten Fleisches nicht erfaßt sei (vgl. Runder-
laß des Preußischen Ministers für Landwirt-
schaft, Domänen und Forsten vom 18. Au-
gust 1933 MBIIV. II S. 405). Vgl. Rund-
schreiben der Reichszentrale für Schächtan-
gelegenheiten, Berlin, in: StAHH JG 413 e; 
betreffend Einfuhr von Koscher-Fleisch 
StAHH JG 568 b Insbesondere Beschaffung 
rituell geschlachteten Fleisches 1929-1936. 

126 Brief vom 3.9.1937; Brief vom 9.9.1937. 
127 Zur Versorgungslage vgl. Lorenz, Das Leben 

der Hamburger Juden im Zeichen der „End-
lösung, S. 230 ff. Nachweis bei Leo Lipp-
mann, Mein Leben und meine amtliche Tä-
tigkeit. Erinnerungen und ein Beitrag zur Fi-
nanzgeschichte Hamburgs. Aus dem Nach-
laß hrsg. von Werner Jochmann, Hamburg 
1964, S. 695; StAHH, Nachlaß Plaut D 24 
(Dr. Max Plaut — Berufliches). 

128 Vgl. Walk, Das Sonderrecht, S. 312 Nr. 50; 
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S. 314 Nr. 57; S. 318 NR. 82; S. 328 Nr. 131; 
S. 343 Nr. 205. 

129 Vgl. z.B. Brief vom 8.5.1939; Brief vom 
23.5.1939; Brief vom 6.6.1939; Brief vom 
12.6.1939; Brief vom 25.6.1939; Brief vom 
9.7.1939; Brief vom 11.8.1939. 

130 Reichsgesetzblatt I S. 864; Walk, Das Son-
derrecht, S. 292 Nr. 190, 191; S. 293 Nr. 
192; für das Jahr 1940: ebenda, S. 326 Nr. 
122; für das Jahr 1941: ebenda, S. 339 Nr. 
189; S. 348 Nr. 230. 

131 Brief vom 9.5.1939. 
132 Brief vom 25.6.1939. 
133 Vgl. Uwe Dietrich Adam, Judenpolitik im 

Dritten Reich, Düsseldorf 1972, S. 239 ff. 
134 Vgl. §1 der Zehnten Verordnung zum 

Reichsbürgergesetz vom 4.Juli 1939 (RGBI. 
I S. 1097). Zur Reichsvertretung vgl. näher 
Otto Dov Kulka (Hrsg.), Deutsches Juden-
tum unter dem Nationalsozialismus. Doku-
mente zur Geschichte der Reichsvertretung 
der deutschen Juden 1933-1939, Bd. 1, Tü-
bingen 1997. 

135 Vgl. §3 der Zehnten Verordnung zum 
Reichsbürgergesetz vom 4. Juli 1939 (RGBI. 
I S. 1097). 

136 Vgl. Adam, Judenpolitik, S. 236 ff.; Konrad 
Kwiet, Nach dem Pogrom. Stufen der Aus-
grenzung, in: Wolfgang Benz (Hrsg.), Die Ju-
den in Deutschland 1933 —1945. (S. 545 ff.). 

137 Die Zahlen geben für 1925 und 1933 die 
„Glaubensjuden" an, danach die „Rasseju-
den". Die Zahlen beruhen weitgehend auf 
Angaben bei Leo Lippmann, „... dass ich wie 
ein guter Deutscher", S. 40. 

138 Angaben nur auf Hamburg ohne Altona be-
zogen, entnommen Informationsblätter, 
hrsg. von der Reichsvertretung der Juden in 
Deutschland, Nr. 1/2 (Januar/Februar) 1936 
S. 4. Der errechnete Prozentsatz bezieht sich 
ebenfalls nur auf Hamburg. 

139 Geschätzte Zahl, und zwar nach Angaben 
des SD-Oberabschnitts Nord-West: ca. 
16.000, Gestapo Hamburg: 15.308, Jüdi-
sche Winterhilfe: 14.265 (nach Bajohr, „Ari-
sierung", S. 149 mit Nachweisen). Leo Lipp-
mann gibt an, daß bis Ende 1937 ungefähr 
5.000 Juden aus Hamburg ausgewandert 
seien (Lippmann, „... dass ich wie ein guter 
Deutscher", S. 52). Auch dies führt zu einem 
Bestand von etwa 15.000. 

140 Zur erheblichen Binnenwanderung der deut-
schen Juden vgl. Salomon (Shlomo) Adler-
Rudel, Jüdische Selbsthilfe unter dem Nazi-
regime 1933-1939 im Spiegel der Berichte 
der Reichsvertretung der Juden in Deutsch-
land, Tübingen 1974, S. 154 ff., 158. 

141 Bajohr, „Arisierung", S. 149 f. 
142 Angabe des Hamburger Polizeipräsidenten 

im „Hamburger Tageblatt" vom 9.3.1939, 
zitiert nach Bajohr, „Arisierung", S. 270 
Anm. 20, der die Angabe unkommentiert 
übernimmt. Danach hätte sich die Zahl der 
Hamburger Juden in der Zeit vom 1.1.1938 
bis zum 17.5.1939 zwar um etwa 5.050 ver-
mindert, hiervon fielen aber nur etwa 1.000 
auf die verstrichenen Monate des Jahres 
1939. Bereits dies ist wenig wahrscheinlich. 
Die Zahl von 4.100 stimmt indes auch in ih-
rer Tendenz nicht mit der Zahl derjenigen 
überein, welche die Gemeinde bei der Aus-
wanderung unterstützt hat. Hierfür werden 
für 1938 511 Personen, hingegen für 1939 
1.557 Personen angegeben (vgl. Lippmann, 

.. dass ich wie ein guter Deutscher", S. 52). 
Eher darf man annehmen, daß der Hambur-
ger Polizeipräsident etwas „großzügig" ver-
fahren ist und z.B. die sogenannte Polenakti-
on und die Inhaftierungen in auswärtigen 
Konzentrationslagern aus Anlaß des No-
vemberpogroms eingerechnet hat. 

143 Vgl. den Bericht des „Hamburger Tage-
blatt" Nr.103 vom 15.4.1940. 

144 Vgl. Auswanderungsakte Michael Perlmann 
Januar bis März 1939 in: StAHH 314-15 
Oberfinanzpräsident FVg 3607. 

145 Brief vom 7.4.1939. 
146 Vgl. Lippmann, „.. dass ich wie ein guter 

Deutscher", S. 50. 
147 StAHH 314-15 Oberfinanzpräsident FVg 

3607 Auswanderungsakte Michael Perl-
mann Januar bis März 1939. 

148 Ina S. Lorenz, Die Gründung des „Jüdischen 
Religionsverbandes Hamburg" und das 
Ende der jüdischen Gemeinden zu Altona, 
Wandsbek und Harburg-Wilhelmsburg, in: 
Peter Freimark/Alice Jankowski/Ina S. Lo-
renz (Hrsg.), Juden in Deutschland. Emanzi-
pation, Integration, Verfolgung und Ver-
nichtung, Hamburg 1991, S. 81-115, hier 
S. 104 f., 114 f. 

149 StAHH 314-15 Oberfinanzdirektion FVg 
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3607 Auswanderungsakte Michael Perl- 162 STAHH 314-15 Oberfinanzdirektion FVg 
mann Januar bis März 1939. Zur Mitnahme 	7701, Auswanderungsakte Helmuth und 
von Umzugsgut durch Auswanderer vgl. den 	Edith Perlmann 1939/1940, BI. 29 ff. 
Erlaß vom 15.3.1938 (mitgeteilt bei Walk, 	163 Brief vom 21.11.1939. 
Sonderrecht, 5.225 Nr.468). 	 164 Brief von Anfang März 1940. 

150 STAH 314-15 Oberfinanzdirektion FVg 165 Gesetz zur Änderung der Gewerbeordnung 
3607 Auswanderungsakte Michael Perl- 	für das Deutsche Reich vom 6.7.1938 
mann Januar bis März 1939 — BI. 16. 	 (RGBI. I S. 823). 

151 Brief vom 13.3.1939. 	 166 3. Bekanntmachung über den Kenntkarten- 
152 Brief vom 28.3.1939. Der Kibbuz hatte sei- 	zwang vom 23.7.1938 (RGBI. I S. 922). 

nen Namen nach der jüdischen Lehrfarm 167 Vierte Verordnung zum Reichsbürgergesetz 
Rodges in der Rhön (Hessen). Die Lehrfarm 	vom 25. Juli 1938 (RGBI. I S. 969). 
wurde vom Misrachi für die Hachschara be- 168 Zweite Verordnung zur Durchführung des 
reits seit 1927 betrieben. 	 Gesetzes über die Änderung von Familien- 

153 Vgl. Yehuda Ben-Avner, Zur Darstellung ge- 	namen und Vornamen vom 17.8.1938 
setzestreuer Rabbiner in Deutschland. Aus 	(RGBI. I S. 1044). 
der Korrespondenz ihrer letzten Generation 169 Verordnung über Reisepässe von Juden vom 
1920-1938, in: Udim XI/XII (1981/82), 	5.10.1938 (RGBI. I S. 1342). 
S. 33. 	 170 Brief vom 15.7.1938. 

154 Brief vom 8.5.1939. Benno Hirsch Offen- 171 Brief vom 22.7.1938: „Heute morgen sagte 
burg wurde 1910 als Sohn von Nathan 	er [d.h. Benjamin Perlmann] mir noch, daß 
Hirsch und Bertha Offenburg in Hamburg 	er doch der letzte sein wird, der aus Ham- 
geboren. Sein Vater war über viele Jahre im 	burg ginge." 
Vorstand bzw. Repräsentanten-Kollegium 172 Brief vom 9.7.1939. 
der Deutsch-Israelitischen Gemeinde Ham- 173 Brief vom 24.8.1938. 
burg sowie im Delegierten-Kollegium und 174 Vgl. tabellarische Berechnung bei Bajohr, 
Vorstand des Synagogen-Verbandes. Im 	„Arisierung", S. 376: Hamburg 50,8 %, an- 
Frühjahr 1933 promovierte Benno Offen- 	dere Großstädte 38,0 % auf der Grundlage 
burg noch an der Hamburger Universität 	der Volkszählung vom 16.6. 1933. 
mit einer historischen Arbeit über „Das Er- 	175 Brief vom 9.9.1938. 
wachen des deutschen Nationalbewußtseins 176 Brief vom 2.9.1938. 
in der preußischen Judenheit". Er ging nach 	177 Brief vom 4.3.1935. 
einem Aufenthalt in einem Hachschara- 178 Brief vom 6.9.1938. 
Lehrgut in Italien Mitte der 30er Jahre nach 179 Brief vom 13.4.1939. 
Palästina. Nach dem Zweiten Weltkrieg war 180 Brief vom 9.5.1939. 
Baruch Zwi Ophir mehrere Jahrzehnte Vor- 181 Vgl. die genauen Bestimmungen mit Angabe 
sitzender des Vereins ehemaliger Hamburger 	der angemessenen Beträge für den Lebens- 
in Israel. Im Jahre 1991 verlieh ihm die Uni- 	unterhalt in britischen Pfunden für „Ange- 
versität Hamburg die Ehrendoktorwürde. 	hörige (DI)" in Alijah. Informationen für Pa- 

155 Brief vom 23.5.1939. 	 lästina-Auswanderer, Febr. 1936, 8.Aufl. 
156 Brief vom 25.7.1939. 	 Berlin, S. 44. 
157 StAHH 314-15 Oberfinanzpräsident FVg 182 Brief vom 16.9.1939, in dem von einem ein- 

7701, Auswanderungsakte Helmuth und 	gereichten Antrag und einer vorhandenen 
Edith Perlmann 1939/1940, BI. 6. 	 Akte die Rede ist. 

158 Vermutlich Alexandrette (Iskenderun) in Sy- 	183 Brief vom 12.6.1939; Brief vom 19.6.1939. 
rien, das 1939 unter französischem Mandat 184 Brief vom 19.6.1939; Brief vom 25.6.1939. 
stand. 	 185 Brief vom 9.7.1939. 

159 Brief vom 13.4.1939. 	 186 Brief vom 18.7.1939; Brief vom 21.8.1939. 
160 Vgl. Brief vom 12.6.1939; Brief vom 	187 Brief vom 21./22.8.1939. 

19.6.1939. 	 188 Brief vom 21.8.1939. 
161 Brief vom 9.7.1939. 	 189 Michael Perlmann in: Salomom van Son, 
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The van Son Family, S. 122. 
190 Brief vom 6.2.1940; Brief vom 12.3.1940. 
191 	Brief vom 10.9.1940. 
192 Walk, Sonderrecht, S. 353 Nr. 256; S. 361 

Nr. 293; S. 363 Nr. 303. 
193 Philippe Burin, Hitler und die Juden. Die 

Entscheidung für den Völkermord, Frank-
furt am Main 1993, S. 142. Burin legt das 
Datum der Entscheidung zwischen den 13. 
und 18. September 1941. Vgl. zuletzt Chri-
stian Gerlach, Die Wannsee-Konferenz, das 
Schicksal der deutschen Juden und Hitlers 
politische Grundsatzentscheidung alle Juden 
Europas zu ermorden, in: Werkstatt Ge-
schichte 18, „Endlösung", S. 7-57. Nach 
Gerlach fällte Hitler die Entscheidung, alle 
europäischen Juden zu ermorden, hingegen 
erst Anfang Dezember 1941. Gerlach kann 
für seine Auffassung gute Gründe anführen. 

194 Vgl. Hamburger jüdische Opfer, S. XIX. Die 
Zahlen decken sich nicht genau mit den An-
gaben, die einem Bericht zu entnehmen sind, 
der vermutlich von Dr. jur. Leo Lippmann 
1942 verfaßt wurde. Lippmann war zu die-
ser Zeit stellvertretender Vorsitzender des 
Jüdischen Religionsverbandes Hamburg. Er 
gibt die Zahl der aus Hamburg „abgewan-
derten" Juden mit 3.049 an; vgl. Lippmann, 
„... dass ich wie ein guter Deutscher", S. 74. 

195 Vgl. Darstellung bei Gillis-Carlebach, Jüdi-
scher Alltag, S. 43 f. 

196 Vgl. Walk, Das Sonderrecht, S. 336 Nr. 176. 
197 Die Deportationsliste der Gestapo — Staats-

polizeileitstelle Hamburg — vom 10. Juli 
1942 führt die Namen Benjamin und Elsa 
Perlmann auf. Die Liste gibt — handschrift-
lich eingesetzt — die Zahl der Deportierten 
mit 299 an (StAHH 522-1 JG 992 e 2 Bd.4). 

198 Vgl. zu Theresienstadt u.a. Käthe Starke, 
Der Führer schenkt den Juden eine Stadt, 
Hamburg 1975; H.G. Adler, Theresienstadt 
1941-1945. Das Antlitz einer Zwangsge-
meinschaft. Geschichte, Soziologie, Psycho-
logie, 2. Aufl. Tübingen 1960; ders., Der ver-
waltete Mensch. Studien zur Deportation 
der Juden in Deutschland, Tübingen 1974, 
S. 569 ff. 

199 Siehe Reichsgesetzblatt I S. 722. 
200 StAHH Oberfinanzpräsident R 1941/88 

(rot). Die Anordnung ist auf § 1 der Verord-
nung über den Einsatz des jüdischen Vermö- 

gens vom 3.12.1938 (RGBI. I S. 1709) ge-
stützt. 

201 	Brief vom 12.9.1938. 
202 Vgl. Brief vom 5.3.1933 betr. Purim; Brief 

vom 18.7. 1939; Brief vom 14.9.1937; Brief 
vom 25. 7. 1939 zum 9. Av. 

203 Brief vom 7.4.1939. 
204 Vgl. dazu u.a. S. Ph. de Vries, Jüdische Riten 

und Symbole, dt. Ausgabe Hamburg 1981, 
S. 120 ff. 

205 Brief vom 9.5.1939. Die Briefstelle ist aller-
dings nicht ganz eindeutig zu verstehen. 
Geht man von der Regel aus, 11 Monate 
lang Kaddisch zu sagen, klingt ein leichter 
Vorwurf an. 

206 Brief vom 21.10.1937; Brief vom 28.10. 
1937. 

207 Brief vom 24.9.1937; Brief vom 14.10. 
1937; Brief vom 21.10.1937. 

208 Brief vom 25.8.1937; Brief vom 3.9.1937. 
209 Brief vom 9.9.1937. 
210 Vgl. Briefe vom 19.2.1933 und vom 4.3. 

1935. 
211 Brief vom 27.11.1932. 
212 Vgl. Briefe vom 5.3.1933 und vom 4.3. 

1935. 
213 Brief vom 4.3.1935. Benjamin Perlmann 

war selbst zumindest seit 1912 Mitglied der 
Beerdigungs-Brüderschaft in der Abteilung 
HI, vgl. Salomon Goldschmidt, Geschichte 
der Beerdigungs-Brüderschaft, Hamburg 
1912, S. 57. 

214 Ähnlich Brief vom 4.3.1935. 
215 Vgl. Peretz Merchav, Die israelische Linke. 

Zionismus und Arbeiterbewegung in der 
Geschichte Israels, Frankfurt/ Main 1972, S. 
50 ff. 

216 Brief vom 5.3.1933; Brief vom 8.10.1938 
(Verlobung Helmuth Perlmann); Brief vom 
7.4.1939 (Pessach 1939). 

217 Brief vom 16.6.1938. 
218 Brief vom 18.2.1938. 
219 Briefe vom 14.10.1937; Brief vom 28.10. 

1937; Brief vom 7.11.1937. 
220 Brief vom 10.12.1937; Brief vom 16.12. 

1937; Brief vom 20.1.1938. 
221 Vgl. Brief vom 6.9.1938. 
222 Brief vom 14.10.1937. 
223 Brief vom 18.11.1937. Zur Deutung benutz-

te Benjamin Perlmann offenbar einen Kom-
mentar von Raschi in deutscher überset- 
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zung, denn in seinem Brief vom 7.11.1937 
verweist er auf Julius Dessauer, Der Raschi-
Kommentar zu den fünf Büchern Mose, voll-
ständig in's Deutsche übersetzt mit beige-
drucktem Bibel-Texte in einem Bande, Buda-
pest 1887. 

224 Siehe den Artikel „`Protim' für das Jahr 
5696" im Hamburger Israelitischen Famili-
enblatt vom 2.9.1937, S. 16a; vgl. z.B. den 
Brief vom 9.6.1938. 

225 Brief vom 4.3.1935. 
226 Brief vom 28.10.1937. 
227 Brief vom 20.8.1937; Brief vom 2.9.1937; 

vgl. auch Hamburger Israelitisches Famili-
enblatt vom 2.9.1937, S. 16 a. 

228 Brief vom 16.9.1938. 
229 Brief vom 1.7.1937. 
230 Brief vom 2.7.1937. 
231 Vgl. Brief vom 14.10.1937. 
232 Brief vom 10.11.1935 über Carlebachs Deu-

tung des Gleichnisses vom Weinberg (Jesaja 
Kap.S). Die Auswahl dieser prophetischen 
Textstelle zeigt die politische Weitsicht Car-
lebachs. Die Bezüge zur gegebenen Lage der 
deutschen Juden sind offensichtlich. 

233 Joseph Carlebach, Das traditionelle Juden-
tum, in: Der Morgen, Jg. 6 (1930) S.129-
144; erneut abgedruckt in: Joseph Carle-
bach, Ausgewählte Schriften, Bd. I, hrsg. 
von Miriam Gillis-Carlebach, Hildesheim/ 
New York 1982, S. 670-685. 

234 Joseph Carlebach, Das gesetzestreue Juden-
tum, Berlin 1936 (Jüdische Lesehefte Nr.15, 
hrsg. von A. Leschnitzer). 

235 Ebenda, S. 3. 
236 Brief vom 9.6.1938. 
237 Brief vom 1.7.1937. 
238 Carlebach, Das gesetzestreue Judentum, 

S. 22. Carlebach hat hier in der erweiterten 
Fassung von 1936 die Fassung von 1930 
(abgedruckt in: Der Morgen, Jg. 6, S. 129 ff.) 
insoweit ergänzt. 

239 Vgl. Brief vom 12.6.1939. Zur Familie Car-
lebach bestanden seit einiger Zeit engere 
Verbindungen. Tochter Eva Carlebach 
(1919 —1966) verkehrte im Hause Benjamin 
Perlmanns. Zu Pessach 1939 brachte sie im 
Namen ihrer Eltern der Familie Perlmann 
ein Geschenk (Brief vom 7.4.1939), eine 
schwer zu deutende Geste. Naheliegend ist 
eine Freundschaft zwischen Michael Perl- 

mann und Eva Carlebach, welche Elsa Perl-
mann ersichtlich fördern möchte (vgl. Brief 
vom 13.4.1939; Karte vom 26.4.1939; Brief 
vom 9.5.1939; Brief vom 19.6.1939; Brief 
vom 25.6.1939; Karte vom 25.7.1939). Eva 
Carlebach verließ Hamburg am 11.6.1939 
als Begleiterin für einen sogenannten Kin-
dertransport nach England (vgl. Brief vom 
8.5.1939). Von dort übersiedelte sie nach 
Palästina. Mit den sogenannten Kinder-
transporten, gelangten 8.100 jüdische Kin-
der nach England, davon aus Hamburg etwa 
1.000. Vgl. Barry Turner, Kindertransport. 
Eine beispielhafte Rettungsaktion, Gerlin-
gen 1994; Bertha Leverton/Shmuel Lowen-
sohn (Hrsg.), I came alone. The stories of the 
Kindertransporte, Lewes 1990; vgl. auch Ur-
sula Wamser/Wilfried Weinke, Die Kinder-
transporte, in: Dies., (Hrsg.), Ehemals in 
Hamburg zu Hause, S. 216-221; Monika 
Richarz (Hrsg.), Jüdisches Leben in 
Deutschland. Selbstzeugnisse zur Sozialge-
schichte 1918-1945, Bd. 3, S. 243 Anm. 3. 

240 Brief vom 12.6.1939 an seinen Sohn Micha-
el. 

241 Brief Dr. Joseph Carlebach vom 19.5.1939, 
mit dem er eine ihm angetragene Rabbiner-
tätigkeit in Bolivien ablehnte; hier zitiert 
nach Gillis-Carlebach (Hrsg.), Jüdischer All-
tag, S. 54. 

242 Brief vom 2.9.1937. 
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9. Jechiel Michael Perlmann 

11. Rosa van Son mit Enkel Helmuth (ca. 1908) 

10. Ida Perlmann, geb. Jacobson (etwa 1910) 

12. Elsa Perlmann mit Sohn Helmuth (ca. 1908) 



13. Philipp und Rosa van Son mit ihren Kindern und Schwiegerkindern im Hause Rutschbahn 5 zum 70. 
Geburtstag von Philip van Son. 
14. Philipp und Rosa van Son mit ihren Kindern und Enkeln im Hause Rutschbahn 5. 

Helmuth Perlmann oberste Reihe links; Hilde Perlmann vorne Mitte; Michael Perlmann 2. von rechts 



15. Benjamin Jakob Perlmann (etwa 1930) 

16. untere Reihe: Philipp van Son, Benjamin Perlmann; obere Reihe Elsa Perlmann, geb. van Son, 
Helmuth Perlmann auf dem Balkon Brahmsallee 25 (1934) 



18. Max und Hilde Bertenthal (Bartal) 

	

	 17. Hilde und Helmuth Perl- 
mann (etwa 1915) 

19. Helmuth Perlmann auf dem Balkon Brahms- 20. Michael Perlmann in Palästina 
allee 25 (1936) 



Datum: 27.11.1932 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Hilde + Max Bertenthal 
Adresse: 	Palästina 

Irr y2 

Hamburg, den 27. November 1932. 
Meine geliebten guten Kinder! 2t.1"e 
Nun haben Eure Füße 37npn -ry C1'57711' betreten, der Traum aller guten 

Jehudim,4  und mögen auch Eure Gebete an diesem heiligsten aller Orte vom Allva-
ter erhört worden sein! Das hatte ich auch vermerkt, daß Ihr, bevor Ihr Euch end-
gültig irgendwo festsetzen werdet, erst eine Autotour nach den heiligen Stätten des 
Landes unternehmen würdet, um so mit größerer innerer Ruhe sich an die Arbeit 
begeben zu können. Du, lieber Max' tre, hast Dir wirklich eine große Mühe ge-
macht mit den Photographien + deren Beschreibung und haben wir alles mit größ-
tem Interesse in uns aufgenommen, besonders auch die an Onkel Alex + Tante 
Emma6  V"1.<17 gesandten Photographien und Du hast recht: Hilde 7,rinv sieht wirk-
lich reizend auf den Bildern aus und man sieht ihr direkt an, daß sie sich von den 
Reise-Strapazen ganz wieder erholt hat. Da Ihr Mirjam's Brief unter der Adresse 
P.O.B. 290 erhalten hattet, will ich diesen Brief ebenfalls so adressieren, da es uns 
doch einfach unerklärlich ist, daß Ihr alle Briefe und ganz besonders den Ein- 

1 	Abkürzung für: Mit der Hilfe des Namens [= Gottes] (be'esrat haschem). Ausdruck von Gottvertrau- 
en, daß alles unter Gottes Hilfe und Aufsicht erschaffen wurde und erschaffen werden wird. Von 
religiösen Juden oft zu Beginn von Briefen verwandt. - Um den Gottesnamen ("Gott") nicht auszu-
sprechen, verwenden religiöse Juden: "der Name" - (haschem). Dies beruht auf dem Siebten Gebot 
(Ex 20,7): "Du sollst nicht aussprechen den Namen des Ewigen deines Gottes zum Falschen." - Falls 
nicht anders angemerkt, stammen die Bibelzitate aus der Übersetzung (1837ff.) von Dr. Leopold 
Zunz. 

2 	Frommer Wunsch, hauptsächlich an männliche nahe Verwandte oder angesehene Persönlichkeiten: 
Abkürzung für - "Auf lange, gute Tage"; die ausführlichere vollständige Form - D"'K'7') - (nero ja'ir 
le'orech iarnim towim) lautet: "Möge sein Licht leuchten für eine lange, gute Zeit" und kommt 
ebenso wie die verkürzte - - (nero ja'ir) "Sein Licht möge leuchten" sehr häufig vor; im folgenden 
in der Konstellation: "Mein geliebter Michael! 0"1(5'3" und in Verbindung folgender Personen nicht 
mehr gekennzeichnet: Helmuth, Großvater, Manfred, Leonhard, Alex, Max, Oberrabbiner Carlebach, 
Rabbiner, Lehrer. 

3 	Jerusalem, die heilige Stadt. 
4 	Hebräisch: Juden. 
5 	Max Bertenthal (1908-1991), heute: Bartal; verheiratet mit Hilde Perlmann *1908, Tochter von Elsa 

(1880-1942) u. Benjamin (1876-1942) P. (siehe Genealogische Tafel); Israel: Kfar Sirkin; (siehe Ge-
nealogische Tafel). 

6 	Alex (1871-1938) und Emma Levy (1876-1953), geb. v. Son; (siehe Genealogische Tafel). 
7 	"Sie möge leben" - (schetechi); frommer Wunsch bei der Erwähnung von Elsa Perlmann, Tochter 

Hilde und anderen weiblichen nahen Verwandten durch Benjamin Perlmann. - In diesen Fällen, 
sowie in Verbindung mit folgenden Personen nicht mehr mit einer Anmerkung versehen: Emilie, 
Emma, Fanny, Annchen, Regina, Schelly, Noemi und Elisabeth. 
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schreibe-Brief + Luftpost, den ich an die Adresse von Frau Dr. Tannenwald' für 
Euch abgesandt hatte, nicht in Euren Besitz gelangt ist. Und wie ist es mit Euren 5 
Kisten, habt Ihr diese nun schon bekommen? Ich darf wohl annehmen, da Ihr doch 
wußtet, daß diese mit der "Delos" kommen werden, Ihr Euch bei dem Spediteur 
Schreiber wegen der Ankunft in Verbindung gesetzt haben werdet, denn es wäre ja 
garnicht auszudenken, wenn Ihr wegen der nicht fristgemäßen Abnahme innerhalb 
48 Stunden nach Einlaufen des Dampfers, Zoll hättet bezahlen müssen! 

An zwei Adressen hatte ich Euch dieserhalb geschrieben: Tannenwald Beth Ohlim 
+ Bruno Chaderah! und keins soll euch erreicht haben? 

Ich sprach in der letzen Woche Herrn Ludwig Valk im Geschäft seines Onkels 
Jacob Valk jr. Bankgeschäft Alsterthor 21 und erzählte er mir, daß seine Frau eine 
geborene Stein ist und davon zwei Schwestern in Palästina verheiratet sind und 
zwar 

1) mit Dr. Alfred Bonnh, dem Verfasser des Buches, das ich mir erlaubt hatte, 
Euch mit auf den Weg zu geben und dessen Adresse: 

Economical Archive for the near East. Jerusalem Universität, ist und an den Du 
Dich, I.9  Max D"le, falls es Dir zweckdienlich erscheint, mit einem Gruß von Lud-
wig Valk, ruhig wenden möchtest, der Dir sicherlich mit Rat + Tat zu Seite stehen 
würde. 

2) mit Benjamin Sakkai. 
Givat Brenner. Rechowoth. 

der dort Baumschulen besitzt, z. Zt. hier in Deutschland weilt und am 7. De-
zember ab Triest wieder sich nach dort einschiffen wird (mit Frau + Kind). 

Ich lege den Original-Zettel, geschrieben von Ludwig Valk, zu Deiner Verfü-
gung bei + soll es mich sehr freuen, wenn diese Adressen Dir nützlich sein könnten. 

Frl. Traumann hat mir Grüße für Euch + für ihren dort lebenden Bruder aufge-
tragen; vielleicht besucht Ihr ihn + kann er Euch ebenfalls förderlich sein. — So, 
meine guten Kinder we ich benschel° Euch in Gedanken, grüße und küsse Euch 
mit dem Wunsch: bleibt gesund + fröhlich + habt Euch weiter recht lieb. 
Euer Euch sehr liebender Papa. 

8 Leni Tannenwald, geb. Pels (geb. 1894; 1939 Auswanderung nach Palästina), Witwe von Dr. Bruno 
Tannenwald (1881-1931) dem langjährigen Syndikus der DIG, Mitglied der Zionistischen Orts-
gruppe Hamburg-Altona, Ressort Frauenarbeit. 

9 1. = liebe/r. 
10 bensche = Jiddisch "(eine Person) segnen": IttADWD. Abgeleitet aus dem Lateinischen: benedicere. —

Am Freitagabend vor dem Sabbatmahl segnen die Eltern ihre Kinder. 
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Datum: 19.2.1933 

Absender: 	E. Perlmann 
Empfänger: 	Hilde + Max Bertenthal 
Adresse: 	Palästina 
Bemerkung: 	Unvollständig 

Hamburg, den 19.2.33. Sonntag. 
Meine Lieben! Euer Brief, welcher pünktlich eintraf, erfreute uns sehr, habt 

vielen Dank. Betreffs der Palästina Reise wird Helmuth'1  Euch ausführlich berich-
ten.12  Heute morgen telefonierte ich bei Laura Reich an u. bat sie, zu uns zum Kaffee 
heute nachmittag zu kommen. Sie kam aber schon vormittags und blieb ein Stünd-
chen und erzählte uns natürlich viel von Euch u. Palästina, und freuten wir uns 
G.L.13  Gutes zu hören. Sie läßt Euch grüßen, Zeit zum Schreiben hat sie nicht viel, 
darum will sie keinem schreiben. Dem Kindchen geht es sehr gut, sie besorgt es hier 
auch ganz allein. Die jüngste Schwester ist bei Herrn Dr. Stiebe114  für Erika ange-
nommen. Laura sah ganz vorzüglich aus, auch sehr hübsch gekleidet, und beson-
ders nett im Sprechen sehr vernünftig. — Diese Woche hat Frl. Philipp sich eingehend 
nach Dir erkundigt u. Dich grüßen lassen. Frau Dr. Baer sagte mir sie hätte diese 
Woche viel an Dich gedacht, da sie für ihren Mann die Bücher in Ordnung macht, 
und läßt Dich auch grüßen. — Das Neuste ist, daß James1' wieder eingetreten ist in 
den Synagogen Verband.16  Der Vorstand hat ihm keine Ruhe gelassen, und hat sich 
mündlich und schriftlich bei ihm entschuldigen müssen. Sie kommen jetzt öfters am 
Freitag Abend zu uns, überhaupt ist am Freitag immer Hochbetrieb, ein Glück, daß 
das Obst nicht so teuer ist. — Heute hat Herr Klein endgültig erklärt, daß er nach 
den Ferien nicht wieder zu uns kommen wird, da er mit seinen Freunden im Zimmer 
im Stadtpark wohnen möchte, was mir natürlich sehr leid tut. Hoffentlich haben 
wir bald wieder Glück und bekommen einen netten Mieter. — Gestern war bei dem 
Hausmakler Löbenstein, in der Parkallee, Barmitzwo17  und da Jaffees auf demsel-
ben Flur wohnten, machten wir dort einen Besuch. Frau Jaffee geht seit mehreren 

11 Helmuth Perlmann (1907-1982); Sohn von Elsa u. Benjamin Perlmann. 
12 Helmuth Perlmann hatte 1933 auf einer zionistischen Veranstaltung das große Los der Tombola —

eine Palästinareise — gewonnen und seiner Mutter Elsa geschenkt. Diese besuchte im Frühjahr 1933 
ihre Tochter Hilde. 

13 Gott Lob. 
14 Dr. Samuel Stiebel (geb. 1979; Auswanderung nach Palästina im Oktober 1939), Mitglied des 

Hapo'el Haza'ir. 
15 James Mathiason (geb. 1885; Auswanderung nach England im März 1939), verheiratet mit Eva 

Levy, Haus- und Hypothekenmakler Grundstückverwaltungen; (siehe Geneaolgische Tafel) . 
16 Zu den drei Kultusverbänden der Deutsch-Israelitischen Gemeinde vgl. Ina Lorenz, Die Juden in 

Hamburg zur Zeit der Weimarer Republik, 2 Bde., Hamburg 1987, S. 578-732. 
17 Aschkenasisch für: Bar Mizwa: Eintritt des jüdischen Jungen mit 13 Jahren in das Leben eines 

religionsmündigen Juden. — "Aschkenasisch" bezieht sich hier rein sprachlich auf die in Mittel- und 
Osteuropa übliche Aussprache des Hebräischen. Zu unterscheiden von der sefardischen, d.h. der bei 
den Juden aus Spanien/Portugal, Nordafrika, dem Balkan und dem Nahen Osten verbreiteten Aus-
sprache, die eher dem "klassischen" Hebräisch entspricht. 
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Wochen schon nicht aus, da sie viele Schmerzen am Bein hat. Sie sagte mir, daß ihre 
Kinder unruhig wären, wegen der dortigen Zeitungsberichte, wozu aber kein 
Grund vorliegt. - 

Montag Morgen. 	Soeben habe Helmuth's Brief gelesen u. hoffe ich, daß 
eine Antwort von Euch auf diesen Brief zu einem endgültigen Resultat führen wird. 
Nur möchte ich noch hinzufügen, daß Laura uns erzählte, daß sie bis zuletzt auch 
zum Essen gegangen ist, da es viel billiger kommt. Daher erlaube ich mir die be-
scheidene Anfrage, warum Ihr selbst Küche führen wollt, wo Du, I. — Hilde, doch 
vormittags beschäftigt bist. Auf keinen Fall ist es meinethalben nötig. Du schreibst 
in Deinem letzten Brief, daß Dein Tag ganz u. gar ausgefüllt ist, wie willst Du dann 
alles schaffen, wenn Du eine Wohnung bekommst, u. auch noch kochen willst? Für 
einen kurzen Aufenthalt würde sich bestimmt eine Anstellung nicht lohnen, da ich 
mich dann garnicht gemütlich fühlen würde, sondern ganz überflüssig. Soweit sollt 
Ihr mich doch beide kennen, daß jede extra Ausgabe mir nur unangenehm wäre, 
besonders wo Ihr im Aufbau seid. Ich habe mit Mirjam schon vor langer Zeit genau 
überlegt, wieviel Geld ich für dort, incl. Autofahrten, wofür wohl am meisten Geld 
nötig ist, benötige. Mirjam sowohl als auch Frau Jaffee sagten mir, daß 2-3 Wochen 
für dort eine schöne Zeit wäre, u., schließlich will ich nur einmal bei Euch hinein-
gucken, dann hat das Mutterherz Ruhe. (...) 

Datum: 5.3.1933 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Hilde + Max Bertenthal 
Adresse: 	Tel Aviv; Rechow Ge'ulah 29; Palästina 

Meine Lieben! Zuerst danke ich Euch beiden ehrlich für Eure Gratulation zu 
meinem Geburtstage u. den kleinen frischen Geburtstagsgruß, welcher mich mor-
gens früh sehr erfreute. Ich kann Euch kaum in Worten schildern, wie ich gefeiert 
worden bin, u. wie besonders der 1. Helmuth es verstanden hat, Dich zu ersetzen, u. 
nur bedacht war, mich zu erfreuen. Die Feier begann schon am Vorabend um 12 
Uhr mit einer schwungvollen Rede von dem 1. Papa, worin Ihr natürlich auch be-
dacht wurdet. Helmuth holte auch Michael nach vorn u. nachdem wir ein Gläschen 
Wein auf aller Wohl getrunken hatten, kam eine große Überraschung; Helmuth 
hatte mir noch einen ganzen Tisch mit Geschenken, welche er alle alleine mit so viel 
Liebe besorgt hatte, aufgebaut. Ich kam garnicht aus dem Staunen, da ich doch 
schon einen Mantel von ihm bekommen hatte. Er hatte mich vor längerer Zeit ge-
fragt, was ich mir wünsche, damit er Bescheid weiß, wenn er gefragt werden sollte 
u. so wußte er mich noch mit so vielen Sachen zu erfreuen. 1 P. warme Hausschuhe, 
Strümpfe, 1/2 Dtz. Staubtücher, 1 Dtz. Haarnetze, 1 Schleier, 3 Dosen Nivea Creme 
u. zum Schluß kam ein Couvert mit einem Gutschein für eine Reise Hamburg —
Antwerpen, gültig bis 31. August 33, zwecks Einschiffung von dort nach Palästina. 
Michael schenkte mir einen Suppenlöffel f.d. Küche, welchen ich mir auch gewünscht 
hatte. Nun kannst Du Dir vorstellen, wie es den Jungens gelungen ist mich zu über-
raschen, nachdem ich überhaupt nichts mehr erwartet hatte. — Ich hoffe, daß Ihr 
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meinem Wunsche bald einmal nachkommt u. gute Bilder von Euch, vielleicht auch 
von Eurer Wohnung, schickt. Dieses Bild fanden wir so schlecht, daß wir es keinem 
Menschen gezeigt haben! außer Frl. Freimann". Elfriede stellte mir morgens beim 
Kaffe schon Euer Bild auf den Tisch, interessant, nicht wahr? Nachmittags hatte ich 
viel Besuch und war es besonders gemütlich. Leider konnte Schwiegermutter nicht 
kommen." Ich hatte einige Bogen hingelegt, damit alle Besucher Dir einen Gruß 
schreiben sollten, doch sind nicht alle dazu gekommen. Ich hoffe, Du freust Dich 
damit. Ich bin von allen Seiten fabelhaft beschenkt worden, doch würde es zu weit 
führen hier alles aufzuführen. Es tat mir übrigens leid, daß ich Deinen, resp. Euren 
Geburtstagsbrief nicht zeigen konnte, doch ging das nicht, da geschäftliche Sachen 
mit darin standen. Denke Dir mal, sogar von Leni bekam ich eine Gratulation. 
Abends kamen noch Onkel Hugo u. Onkel David,20  Leonhard u. Hartwig21  und 
Edith Sander.22 - 

Wir sind natürlich alle sehr gespannt diese Woche Euren Bescheid betreffs der 
Reise zu hören, da sich danach doch alles entscheiden wird. Heute sind wir mit der 
Pessach23  Arbeit begonnen, zuerst mit Gardinen Wäsche, wobei ich meine Frau zur 
Hilfe hatte. Sie ist nämlich Sabbathtianerin u. daher arbeitet sie Sonntags. Sie ist 
leider so viel besetzt, daß ich noch garnicht weiß, wie ich es einrichten werde. Jetzt, 
wo Du selber Frau bist, kannst Du Dir schon eher vorstellen, was in unserem gro-
ßen Haushalt zu tun ist, und besonders zu Pessach. Erinnerst Du noch, voriges Jahr 
als Pessach aus war, daß Du garnicht im Hause warst? — Diese Woche haben Man-
fred u. Inge Geburtstag, es sollte mich freuen, wenn Du daran gedacht hast. — Ich 
bin gespannt, wie Ihr dort Purim24  erleben werdet, im Hause oder auf der Straße? 
Hast Du ein Costüme angehabt? Habt Ihr Purim arbeiten müssen? Ich habe einen 
ganzen Berg Geburtstagsgratulation zu beantworten, daher fasse ich mich heute nur 
kurz. Bleibt mir schön gesund, und seid herzlich gegrüßt und geküßt von Eurem 
Muttchen! 

Ich fand Dein 
Bild sehr gut. 
Dienstag ist das "Mündliche", Michael 

18 Lilli Freimann (1886 — Deportation am 11. Juli 1942 nach Auschwitz), Lehrerin an der Mädchen-
schule der Deutsch-Israelitischen Gemeinde, Carolinenstraße, Pensionärin bei Perlmanns. 

19 Gemeint ist die Mutter von Max, also Hanna Bertenthal. 
20 David van Son (geb. 1876; Deportation am 19.7.1942 nach Theresienstadt; überlebt Theresienstadt 

und stirbt in den USA) verheiratet mit Schelly Schwartz, die als gebürtige Amerikanerin im April 
1940 in die USA auswandert; Berufsangabe „Bank-Geschäft"; (siehe Genealogische Tafel). 

21 Söhne von Emma u. Alex Levy, Haus- und Hypothekenmakler Grundstückverwaltungen; (siehe 
Genealogische Tafel). 

22 Edith Sander, zu der Zeit Verlobte von Helmuth Perlmann; vgl. ausführlich Einleitung S. ??. 
23 Hebräisch (non) wörtlich: Vorüberschreiten, Verschonung — Wallfahrtsfest zum Gedenken an den 

Auszug aus Ägypten. 
24 Purim — wörtlich: Lose; Fest, an dem die Estherrolle gelesen wird zur Erinnerung an die Errettung 

der persischen Juden vor der Vernichtung. Das Fest hat wegen der Kostümierung und ausgelassenen 
Feiern Karnevalscharakter. Im Jahr 1933 fiel es auf den 9. März. 
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23p"D5 ]"Yin Tit< 'T 

Sonntag, 
Hamburg, den 5. März 1933. 
Meine geliebten, guten Kinder! t2"'N5 

Mit Eurem 1. Brief v. 21.11. haben wir uns wieder sehr gefreut, ganz beson-
ders mit dem schönen Auftrag von Deiner Chefin, wofür ich ihr und Dir, 1. Hilde 
T7"'W7 meinen besten Dank sage. Das Buch kostet, laut Katalog, nur RM 42,- exl. 
Versandspesen und habe ich den Auftrag der Grindelbuchhandlung zur sofortigen + 
prompten Ausrührung gleich weiter gegeben. 

Für Eure so prompte Gratulation zu der 1. Mama's ,rinv Geburtstag danke ich 
auch Euch herzlich + haben wir diesen großen Tag sehr schön 26ri"2 erlebt. Eure 
Ohren müssen heiß geklungen haben, denn jeder einzelne Besucher erkundigte sich 
doch nach Eurem Wohlergehen und freute es uns, von Euch 27rn immer nur das 
Beste berichten zu können. Die Feier begann schon am 1. März Nachts 12 Uhr mit 
einer feierlichen Ansprache meinerseits. Die 1. gute Mama Tinv hatte mir zu meiner 
Kräftigung vor Kurzem eine zwar bereits angebrochene Flasche edlen Tokayer-Wei-
nes überreicht, welche die unvergessliche sel. Großmama Rosa 28rili vor vielen Jah-
ren der 1. Mama 'nm einmal mitgebracht hatte. Aus dieser Flasche schenkte ich 
jedem ein Gläschen ein und nahm Bezug auf die sel. Spenderin n"y, deren 29n1DT wir 
nun genießen und welche in ihrer frommen Lebensführung vorbildlich war + wie 
die 1. Mama 'nm ihr äusserlich und innerlich immer ähnlicher wird. 

Die 1. Mama ,nrnr, werde jetzt 53 Jahre alt, was den Zahlenwert des Wortes 30p 
= Garten ausmacht. Und ihr Schwiegersohn ist ein Gärtner und sie wird in diesem 
Jahre 31n"y2 das Glück haben, den Garten, das Haus zu sehen, das er im heiligen 
Lande gepflanzt hat. Es heisst: "an ihren Früchten könnt ihr sie erkennen". Mit 
Stolz können wir G.s.D. auf unsere geliebten, guten Kinder blicken, welche nur 
bestrebt sind, uns Freude zu machen und unser Leben zu verschönen. Und so tran-
ken wir denn den köstlichen Wein, Eurer dabei gedenkend, auf das Wohl unserer 
geliebten Mama ,rincv. Und dann überreichten die 1. Jungens tr'N5 ihre wirklich mit 
so viel Liebe und 321n besorgten Geschenke, so daß die 1. Mama 'nm aus ihrem 

25 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Sonntag, 7. Adar 693 [1933], nach kleinem Prat. [Prat — d.h. 
Einheit, Detail, "Zeitrechnung"]; bedeutet im Zusammenhang mit "klein" die jüdische Jahresan-
gabe ohne Angabe der Tausender, d.h. hier: 693 statt 5693; zu Prat im allgemeinen s.u.]; 7rn5 (jetzt 
katan) d.h. "nach kleinem Prat" ist durchgehend als Abkürzung angegeben; im folgenden nicht 
mehr als solche erwähnt. 

26 Gelobt sei der Name [= Gott] — (Abkürzung); im folgenden nicht mehr als Abkürzung erwähnt, da 
Benjamin Perlmann sie durchgehend verwendet. 

27 Gelobt sei der Name. 
28 Erwähnung von weiblichen Verstorbenen: Abkürzung für — "Friede sei über [mit] ihr" (alejha 

haschalom); im folgenden bei der Erwähnung von Großmutter Rosa (van Son, geb. Schickler, 1853-
1929) nicht mehr mit einer Erklärung versehen. 

29 Verdienst. 
30 Gan. 
31 Mit der Hilfe des Namens. 
32 Charme. 
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Staunen gar nicht heraus kommen konnte. Als dann am andern Morgen noch Euer 
so sinniger Blumengruß aus Palästina kam, erreichte die Freude ihren Höhepunkt. 
Sehr bedauerten wir, daß Deine 1. Mutter 'nm, 1. Max tre nicht zum Kaffe kom-
men konnte, welcher überaus gemütlich verlief. — Ich bin meine Schmerzen zwar 
immer noch nicht ganz los + werde noch täglich von der 1. Mama Tim verbunden, 
aber ich bin Montag, d. 27.11. doch schon wieder nach 5 wöchiger Pause, geschäft-
lich ausgegangen + überall "n"D mit großer Freude aufgenommen worden. 

Purim wird Euch dort gewiß ein ganz großes Erlebnis werden + so wünsche ich 
Euch denn gut zu fasten + anzubeißen34  und einen, recht vergnügten Purim. Ich 
bensche Euch in Gedanken, grüsse und küsse Euch herzlichst + bin in Liebe 

Euer getr. Papa 
Habt Euch weiter recht fix lieb!!! 

Datum: 8.10.1934 

Absender: 	E. Perlmann 
Empfänger: 	Hilde + Max Bertenthal 
Adresse: 	Palästina 

Meine lieben Kinder! 
Freitag schickte ich Euch noch per Luftpost einige Zeilen, da ich vorige Woche 

keine Zeit mehr zum Schreiben hatte. Von Mirjam u. von Spielmanns werdet Ihr 
von uns ja nun Näheres erfahren u. wirst Du, 1. Hilde, mit Mirjam Dich besonders 
freuen. Ich habe Frau Wolfberg auch noch zu danken, wenn Du Ihre Adr. in Jerusa-
lem weißt, schreibe sie mir. Als sie ihre Sachen verauktionierten, wollte ich den 
Bohnerbesen kaufen. Frau Wolfberg wollte von mir kein Geld haben u. so unter-
blieb unser Geschäft. Als sie nun in Nürnberg waren, ließ sie mir durch Frau 
Grünberger sagen ich könnte den Bohnerbesen von Schöttler, das Gemüsegeschäft 
in der Rutschbahn, abholen lassen. Sehr aufmerksam, nicht wahr? 

Sonnabend Abend war von der Hockey Abteilung B[ar] K[ochba] ein Simchas 
Tauro Ba11,35  Wir beschlossen in unserem Club dort hinzugehen u. die Kosten aus 
unserer Kasse zu bestreiten. Tante Emilie u. ich kamen auf unsere Kosten, es gab viel 
zu sehen u. eine herrliche, jüdische Kapelle machte einem Lust zu tanzen. Da tanzte 
ich auch 2 mal mit Helmuth. Auch ein Glas Sekt habe ich getrunken. — Mit großer 
Spannung sehe ich Deinen weiteren Berichten entgegen, hoffentlich fühlst Du Dich 
einigermaßen.36  Wie lange bleibt Frau Spitz noch fort? Bleibt schön gesund, seid 
recht vergnügt u. seid herzlich gegrüßt und geküßt von Eurem 

Muttchen. 

33 Gelobt sei der Name. 
34 "Anbeißen" — das erste Mal nach dem Fasten essen. Gemeint ist der Fasttag Ta'anit Esther vor 

Purim. 
35 Simchas Tauro — Aschkenasisch für `Simchat Tora = wörtlich Torafreude; ein Fest, das das Ende und 

den Beginn des Verlesens der Tora im einjährigen Zyklus des Synagogengottesdienstes feiert. 
36 Die Mutter spielt hier auf die ihr offenbar mitgeteilte Schwangerschaft ihrer Tochter an. 
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Datum: 4.2.1935 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Hilde + Max Bertenthal 
Adresse: 	Palästina 

Tryn 
377"D5 nm= in5v nity npinD ,n2Dvi v-rpn 1V7V1 : -170511WKI 71K v-rn tIJK11 

Hamburg, Montag, den 4. Februar 1935. 
Meine geliebten, guten Kinder! t2"1<5 

Mit Euren lieben Zeilen habt Ihr mich dieses Mal ganz besonders erfreut 
und sage ich Euch meinen herzlichsten Dank dafür. Wenn Du, lieber Max pne'l 
nur alle Jahr einmal einen so schönen Brief schreibst, bin ich schon sehr zufrieden. 
Weiß ich doch, daß Du äußerst angestrengt arbeitest + müde + abgespannt abends 
von der Arbeit kommst. Der Allgütige segne nur weiter Dein redliches Streben "rine< 

Und Du hast Deiner 1. Frau ein paar neue silberne 39npv Leuchter geschenkt! 
Wie herzlich!!! 

"Und sie sollen mir ein Heiligtum machen, dann werde ich wohnen in ihrer 
Mitte."4° 

Und als 411.11D dieses Jahres habe ich geschrieben: Tisch und Leuchter: Realis-
mus + Idealismus müssen sich vereinigen zu einem Einklang, soll das Leben einer 
harmonischen Melodie gleichen. 

37 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Montag, vom Monatsbeginn des ersten Adar für die Ordnung 
["Ordnung" bedeutet hier Wochenabschnitt/ParaschaPSidra; d.h. der gemäß der Einteilung der Tora 
in 54 Abschnitte am Sabbat zu lesende Bibelabsatz]: Und sie sollen mir machen ein Heiligtum, daß 
ich wohne in ihrer Mitte. - Ex 25,8; `Sidra: "Truma" Ex 25,1-27,19. Jahr: Tisch und Leuchter, nach 
kleinem Prat. - 695 [1935] Unstimmigkeit: der von Perlmann angeführte Prat kommt in dieser 
Konstellation an keiner Stelle in der Bibel vor, lediglich in folgenden zwei ähnlichen Versen: a) 2 Kön 
4,10: i nw i Kt:011em = einen Tisch und einen Stuhl und einen Leuchter; oder b) Num 3,31: irewrn 
minn, = [Und ihre Obhut war die Lade] und der Tisch und der Leuchter; Interpretation: Die beiden 
Bibelzitate, die Perlmann hier bringt, haben untereinander eine Beziehung als auch jeweils zu dem 
Inhalt des Briefes selbst. So ist die Rede von einem Leuchter (Helmuths Geschenk und liturgischer 
Leuchter) und einem Heiligtum (jüdisches Haus/Altar). Raschi (Abkürzung für Rabbi Schlomo ben 
jizchak - berühmter Tora-Talmud-Gelehrter des 11. Jahrhunderts): Errichtung eines Hauses der 
Heiligkeit zur Verehrung des Gottesnamens; [Perlmann besaß eine Ausgabe des Torakommentars 
von Raschi]. 

38 Amen! 
39 Sabbat (Schabbat) - Zu "Sabbat" allgemein: 7. Tag der Woche; Ruhetag zur Erinnerung an das 

Ruhen Gottes nach der Erschaffung der Welt (Ex 20,11/Dtn 5,12-15); Hauptmerkmale sind vor 
allem das strenge Arbeitsverbot, der Festcharakter und der Synagogengottesdienst mit Toralesung; 
beginnt am Freitagabend mit dem Anzünden der zwei Sabbatkerzen und endet am Samstagabend 
(Moza'ej schabbat kodesch). 

40 Ex 25,8. 
41 Prat., Pl. Pratim - wörtlich: Einheit, Detail, "Zeitrechnung"; Ausdrücken von Zahlen und Daten in 

biblischen Zitaten anhand der Zahlenwerte der hebräischen Buchstaben. 
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Ein Heiligtum ist noch immer das jüdische Haus gewesen, wo die jüdische Frau 
die 42112W Leuchter anzündet, um wieviel mehr, wenn der jüdische Ehemann sie von 
seinem ehrlich und schwer erarbeiteten Gelde auf den Altar des Hauses, dem Tisch, 
niederlegt, und so zum Ausdruck bringt, daß er im Geiste ganz mit seiner Frau einig 
geht. Liebe, Liebe, heilige Liebe mögen sie in Euch jeden Freitag Abend neu entzün-
den!!! 

Also, der Boden ist nun ganz bezahlt und Euer stolzes Eigentum! Wie herrlich 
und wunderbar! Mögen sich Eure weitergehenden Wünsche ebenso schön erfüllen! 
Und daß Du mein 1. Max 0"'N'73 zufrieden bist, freut mich aufrichtig, aber, das wird 
noch immer schöner, Du wirst noch staunen, zu welchem Kochgenie sich das 1. 
Hildelein 'nm noch entwickeln wird! 

Und die neueste Verlobung der 1. Elisabet wird Euch ebenso erfreuen, wie sie 
uns alle erfreut hat. Onkel Alex und Tante Emma D"S5 können dann wirklich glück-
lich und zufrieden sein, ihre sechs Töchter so wundervoll verheiratet zu haben. Nun 
werden Leonhard + Hartwig auch wohl bald ans Heiraten denken. Der 1. Großpapa 
D"'N5-1 hat es gestern Leonhard, der die frohe und gute Botschaft überbrachte, nahe 
gelegt, daß er seine Hochzeit auch noch gerne erleben möchte. — Gestern war ich in 
Ohlsdorf zur 43rn1zi? des Weinhändlers Hermann Elkeles, 445"r, welcher direkt vor 
dem 45n11o7 des sel. Herrn David Wolfsberg 5"YT zur Ruhe kam. Wie ich vom Hause 
fortging, sagte die 1. Mama 'nm zu mir: Du hast doch Frau Wolfsberg versprochen, 
das 46127 ihres sel. Mannes 5"YT zu besuchen, vielleicht kannst Du das tun. Wie 
freute ich mich nun, das 471g7 so vor mir zu sehen und noch dazu, wo am 48D2W 717 
Jahrzeit von dem sel. Herrn Wolfsberg 5"YT war. Vielleicht kannst Du dieses Mirjam 
erzählen! — - Nun wünsche ich euch weiter alles Gute! Ich bensche Euch in Gedan-
ken, umarme, grüsse und küsse Euch und bin in Liebe Euer getr. 

Papa. 

Datum: 4.3.1935 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Hilde + Max Bertenthal 
Adresse: 	Palästina 
Bemerkung: 	Unvollständig 

Meine lieben Kinder! 	Wie soll ich anfangen, wo soll ich aufhören mich 
für alle Eure Ehrungen, welche mich wirklich tief berührten, zu bedanken! Jeder 

42 Sabbat. 
43 Beerdigung — (kwura). 
44 Abkürzung für: secher zadik liwracha — dem Andenken des Gerechten zum Segen; Erwähnung bei 

männlichen Verstorbenen. Im folgenden nicht mehr erklärt, da der Kontext eindeutig ist. 
45 Begräbnis. 
46 Grab — (kewer). 
47 Grab. 
48 25. Schwat. 
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Tag brachte vorige Woche neue Freude von Euch ins Haus u. muß ich Euch sagen, 
daß Ihr mich über alle Maßen verwöhnt u. überrascht habt. Ich weiß doch, welch 
große Ausgaben Euch bevorstehen u. sollte es mir leid tun, wenn Ihr dadurch beson-
ders Du, mein Hildelein, irgend welche Entbehrungen Dir auferlegst. Jetzt bist Du 
doch die Hauptperson!49  Unendlich habe ich mich mit der geschmackvollen Kissen-
platte gefreut. Wie hast Du nur dafür wieder Zeit gefunden? Von den alten Kissen 
ist noch keins eingegangen u. werde ich mir sehr bald das Kissen fertig machen 
lassen. Meinen Geburtstag verlebte ich über alle Erwartungen schön, es war wie 
eine Bauernhochzeit ohne Ende. Erst kam am Mittwoch der Einschreibebrief mit 
dem herrlichen Geldgeschenk, Donnerstag die Überraschung mit der Handarbeit u. 
Freitag Euer Geburtstagsbrief. Nehmt für alle Liebe innigen Dank! Nun möchte ich 
Euch noch erzählen, wie herrlich der 1. Helmuth mich beschenkt hat. Also am Frei-
tag Abend beim Essen überreichte er mir folgendes Gedicht. Zu näheren Erklärung 
muß ich Euch erzählen, daß ich diese Woche zum Vorstandsmitglied des Frauen-
vereins der Chevra Kadischas° gewählt worden bin. Ganz im Sinne der gel. selg. 
Großmama habe ich das Amt angenommen, in der Hoffnung es mit derselben Wür-
de auszuführen, wie die 1. selg. Großmama. 

Also: 	Zum 55. Geburtstag unseres "Elschen".  
Elschen, Elschen über alles 
Über alles in der Welt 
So rufen Vater, Gatte, Kinder 

Um zu zeigen, daß Du gefällst! 
Wandle weiter Deine Bahn 
Komm' ganz Deiner sel. Mutter nach. 
Damit Du treu bleibst ihren Idealen 
Wurd'st Du jetzt zu "Gabbete" ernannt! " 
Noch viel Jahre mögst Du in Gesundheit diese Amt bekleiden 
Und wie Dein heut' begonnenes Lebensjahr vorn u. hinten gleich 
So mög'st Du auch im Leben stets gleich Dir blieben 

Zu unserer und zu Deiner Freud'!  
Nach dem Essen kam er jede 5 Minuten mit einem anderen Geschenk an, wel-

che er alle alleine besorgt hatte. 1 weißer Kittel, Haarnetze, eine große Flasche 4711, 
Chocolade, einen Bon von Brinitzer mit dem Vorwort "für Frau Elsa Perlmann 
nicht übertragbar", eine hübsche schwarze Abendtasche, da meine große Tasche für 
abends nicht so angebracht ist. Alles sehr geschmackvoll ausgesucht. Von Papa ein 
ganz neues Buch vom Bridge, Tante Emma, Eva u. Fanny52  einen Montblanc, Edith 
einen Untersatz für Kaffeekanne warm zu halten, 2 Asbest Teller u. hübsche Tulpen, 
Tante Emilie eine Passier Maschine, Tante Regina u. Tante Schelly einen sehr apar-
ten Obst-Abfall Korb für den Freitag Abend Tisch, Frl. Freimann einen warmen 
Schlafrock u. noch viele Kleinigkeiten wie: Papier Servietten, kl. Taschentuch, Seife, 

49 Die Mutter meint die bevorstehende Geburt des ersten Kindes von Hilde. 
50 Chevra Kadischa (Aramäisch: Heiliger Verband) — Beerdigungsgesellschaft/ -brüderschaft. 
51 Jiddisch: yonca - weibliche Form des Gabbais = Schatzmeister/Kämmerer einer Gemeinde oder wie 

hier eines Vereins. 
52 Eva und Fanny Hepner, geb. Levy; Töchter von Emma u. Alex Levy; (siehe Genealogische Tafel). 
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Parfum, Blumen, Schlüssel Tasche, Bade Pantoffeln, u.s.w. Den ganzen Vormittag 
viel Besuch, nach Tisch fein ausgeruht u. abends Bridge Besuch. Es gab Berches u. 
Mazzoth53  in Butter, Kuchen, alles selbst gebacken, Tee u. Kaffee u. Obst. Die Gäste 
blieben bis nach 2 Uhr, ein Zeichen, daß es sehr gemütlich war. (...) 

rryp  
54p-D5 zrip i 21t2 nrv nvn nm Ton :1-ro5 p u n TK VD '2 En,  nim 

Hamburg, Montag, den 4. März 1935. 
Meine geliebten, guten Kinder! D"'l<5 

Alle guten Dinge sind drei: drei schöne Sendungen erfreuten uns in der letz-
ten Woche, die uns rechtzeitig erreichten + danke ich Euch ebenfalls herzlich dafür. 
Die Handarbeit ist wirklich sehr geschmackvoll. Dein Glückwunsch "hol di fuchtig" 
lieber Max treen, für die 1. Mama ,nnv hat mich aufrichtig erfreut + amüsiert: 
sagte er mir doch, daß Du unsere so von Herzen kommende plattdeutsche Sprache 
noch nicht vergessen hast. Also, hol di auk man, fuchtig, min goden Jung und min 
seude Deern!" 

Mit dem beigesandten Schreiben von Herrn + Frau Spielmann freuten wir uns 
ebenfalls sehr + erwidern wir ihre Grüße auf das herzlichste. 

Der 1. Mama's ,nnv Geburtstag ist 551"2 herrlich verlaufen. Der 1. Helmuth 
1.1"-e') hat die 1. Mama ,nnui ganz besonders beschämt mit Geschenken erfreut. Ich 
habe ihr ein ganz neues Bridge-Buch geschenkt, damit sie ihre Kenntnisse darin 
bereichern + den andern über werden kann. — Ich habe der 1. Mama ,nriv gesagt, 
vor 30 Jahren feiertest Du Deinen Geburtstag als ri5D + heute bist Du wieder 56r153 

55. Ferner hieß es in der 5771110 11r71'1'2 25 renn nm  1 Was liegt nicht alles in 
diesen Worten! Mit der lieben Mama's ,rinv gebenschten58  Händen, mit Herz und 
Verstand, wirkt sie für ihr 59pwn, ihre Wohnung, ihr Heiligtum, wofür wir ihr gar 
nicht genug dankbar sein können. Gott segne sie ferner in all ihrem Tun! 

Und nun ist die 1. Mama 'nm als die würdige Tochter ihrer unvergeßlichen sel. 
Mutter n"y zur "Gabbete" der Chewra Kadischa gewählt worden. Sie soll nur we-
nig zu tun haben + ihr neues Amt viele, viele Jahre in Gesundheit + innerer Zufrie-
denheit bekleiden. Alle Beteiligten sind mit der Wahl sehr zufrieden. 

Von Moscheh hatten wir von der "Pilona" [?] einen sehr netten Brief, welcher 
uns sehr erfreute und wird Deine 1. Mutter 'nm + Dein 1. Bruder Moscheh tO"'N172 
bei Eintreffen dieses Briefes schon sich recht gemütlich bei Euch niedergelassen ha-
ben. Ich rufe ihnen ein sehr herzliches 601:0,5y oim zu 

53 Berches — Sabbatweißbrot (Zopf); Mazzoth — ungesäuertes Brot, Sg. Mazza. 
54 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Montag, 29. erster Adar für die Ordnung: da segnete sie 

Moscheh — Ex 39,43; `Sidra: "Pekudej" Ex 38,21-40,38. Jahr: besser ein naher Nachbar [als ein 
entfernter Bruder], nach kleinem Prat — Spr 27,10 = 695 [1935]. 

55 Gelobt sei der Name. 
56 Braut. 
57 `Sidra: Und alle kunstverständigen Weiber spannen mit eigenen Händen — Ex 35,25. 
58 Gebenschten — Jiddisch: gesegneten. 
59 Mischkan — Wohnsitz/Wohnung. 
60 Friede über Euch. 
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61rnen nm= Inn oN net in' Da Ernx npv; o,y) nn1 3111 rin nm 
Wie glücklich müßt Ihr Euch alle fühlen, wieder vereint zu sein und im heiligen 

Lande! Gott segne Euch! 
Heute war am 6211x vrrn rinn Diy oupipi nuyn und war ich wie alljährlich 

zum Oren" + in Ohlsdorf, wo Herr Dr. Lichtig64  D"'N5'3 einen ergreifenden Nachruf 
auf unseren verewigten Oberrabbiner Dr. Spitzer 5"YT "1 hielt." Ich besuchte die 
Gräber unserer teuren Eltern n"y + betete speziell für Dich meine geliebte Tochter 
'nm, mich dabei erinnernd, wie ich vor 27 Jahr mit der sel. Großmama Ida rry in 
Cuxhaven an den Gräbern unserer teuren Voreltern n 37 für die 1. Mama ,nnvi wel-
che sich damals in denselben gesegneten Umständen befand, wie Du nun heute, 
66n5Dn tat: und so ein prächtiges Töchterchen wie Du es bist, uns geschenkt wurde. 
Möge alles 67ripltD5 werden! 65rp3 < 

Ich wünsche Euch Allen einen guten 69w1n, bensche Euch, geliebte Kinder D-N5 
in Gedanken, umarme, grüsse + küsse Euch und bin in Liebe Euer getr. Papa. 

P.S. Habt Euch weiter recht fix lieb!!!  
viele herzliche Grüße an Eure gute 1. Mutter 'nm + 1. Bruder D"'N17'2 

Datum: 6.5.1935 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Hilde + Max Bertenthal 
Adresse: 	Palästina 

71"373 
70rD5 UD,D-rr net nm rn5 onipoi :11o5 	̀2 131' orn 

Und ihr zählt euch! 
Hamburg, Montag, den 6. Mai 1935 

Meine geliebten, guten Kinder! ID"'le 
Deine Karte bestätigend, freute ich mich, daß mein ausführli-

cher Hochzeitsbericht Deinen Beifall fand und werdet Ihr inzwischen schon den 

61 Siehe, wie schön und lieblich ist's, wenn Brüder zusammenwohnen, (Ps 133,1) wenn die Mutter der 
Kinder fröhlich ist, Halleluja (Ps 113,9). — [OK = "wenn" — von Perlmann eingefügt]. 

62 Monatsbeginnabend des Adar: Opferfasten. 
63 Oren = beten, die hebräischen vorgeschriebenen Gebete verrichten. Aus dem Lateinischen oder einer 

romanischen Sprache. 
64 Rabbiner Dr. Arje Leopold Lichtig, (1870-1937), 1906 Klaus-Rabbiner in Hamburg, Lehrer an der 

Hamburger Jeschiwa, 1934 Verweser des Oberrabbinats Hamburg, gest. 1937. 
65 Dr. Samuel Abraham Benjamin Spitzer (1872-1934), 1910 bis 1934 Oberrabbiner am Synagogen-

Verband in Hamburg. 
66 Gebet. 
67 Zum Guten. 
68 Amen. 
69 Monat — gemeint ist der hebräische Monat Zweiter Adar. 
70 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Montag, 3. Ijar für die Ordnung: Und ihr sollt zählen. — Lev 

23,15; ̀Sidra: "Emor" Lev 21,1-24,23. Jahr: eures Wandels, nach kleinem Prat— wahrscheinlich Ez 
20,43 wegen der nahen Haftara (Ez 44,15-31) [ebenso möglich: Ez 36,31 — euer (böser) Weg; oder: 
Jer 7,5 — euren Wandel] = 695 [1935]. 
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Besuch des lieben jungen Paares gehabt und alles aus ihren eigenen Mündern bestä-
tigt erhalten haben. Hier erzählten 1. Onkel Alex + 1. Tante Emma am 71I1 .zi, daß sie 
vom 1. jungen Paar ein Telegramm aus 72r-n< mit den besten 73raii Grüßen bekom-
men hätten. Na, mit Elisabet werdet Ihr Euch ja mal ordentlich ausgeplauscht ha-
ben. Und dann die wundervollen Aufnahmen! Sie sollen ja ganz großartig geworden 
sein. Nun, bin ich aber begierig, Euren Bericht über den Besuch des jungen Paares 
zu lesen, der sicherlich sehr interessant sein wird. 

Onkel Jacob + Tante Rahel sind von ihrem Sohn nach London eingeladen wor-
den + haben dieser Einladung in der letzten Woche Folge geleistet. Da doch heute 
das 25 jährige Königsjubiläum ist, konnten sie in der Nähe von Gotthelfs Wohnung 
kein Zimmer bekommen; erst 2 Stunden davon entfernt + ist Gotthelf über 74n2w zu 
ihnen in die Nähe gezogen. — Soeben waren Onkel Alex + Tante Emma hier + lasen 
entzückende Briefe von Sigmund + Elisabet vom Dampfer auf der Fahrt nach Alex-
andrien geschrieben, vor + zeigten sehr hübsche Aufnahmen mit Leonhard in Me-
ran aufgenommen. 

Tante Emilie ist in der letzten Woche wieder zu uns gekommen, es geht ihr im 
großen und ganzen besser, hat nur neuerdings wieder etwas unter Ischias zu leiden. 

75npv haben wir unsern Balkon in dieser Saison eingeweiht + herrscht hier nun 
das herrlichste, sonnigste Wetter. Für den 1. Großpapa I2"1.<171 eine wahre Freude! 

Der 1. Michael t2"91e7'] wird nun Mittwoch Morgen 76rrs nach Mannheim auf 
die Jeschiwah77  fahren und damit sein sehnlichster Wunsch in Erfüllung gehen. Möge 
er die Zeit so segensreich für sich ausnutzen, wie er es sich immer geträumt hat. 
Idealeres kann es in der Tat nicht geben, das erfüllt zu sehen, was man in seinem 
Herzen immer still ersehnt hat! 

Und Euch, meinen 1. Kindern n"S5 habe ich aus der kommenden 78rrrio das 
Wort 1335 ornpoi vorangesetzt: "und ihr zählt Euch" + wahrlich zählt ihr die Tage, 
die Euch das Herrlichste bringen soll, das liebende Gatten nur ersehnen können.79  
Möge alles nach Wunsch verlaufen, so daß sich auch ein anderes schönes Wort aus 
der kommenden 801n-r0 bei Euch erfüllen möge: 

71 Sabbat. 
72 Palästina — wörtlich: Land (erez). 
73 Sabbat. 
74 Sabbat. 
75 Sabbat. 
76 Abkürzung für own 71Y1' OK — wenn der Name [Gott] will — (im jirze haschem). 
77 Lehrhaus, Schule für das Talmudstudium. 
78 `,Sidra. ("Emor" Lev 21,1-24,23) — Im hebräischen Originaltext ist der Gottesname normal geschrie-

ben: Elohejchem; Perlmann hingegen verwendet die bei orthodoxen Juden gängige Form der Ab-
wandlung des Namens: "elokejchem", um den Gottesnamen nicht sinnlos auszusprechen und zu 
mißbrauchen — im folgenden nicht mehr angemerkt; Lev 23,15. Interpretation: Perlmann hat das 
Zitat mit "Zählen" ausgewählt, um wörtlich auf die Schwangerschaft von Hilde hinzuweisen. 

79 Anspielung auf die bevorstehende Geburt des Kindes von Max und Hilde Bartal. 
80  `Sidra. 
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"und freut Euch vor dem Ewigen, 
Eurem Gotte". 
ccp5e< '3D5 onnczn 
In diesem Sinne wünsche ich Euch allen weiter alles Gute, bensche Euch in Ge- 

danken, umarme, grüße + küsse Euch und bin in Liebe 
Euer getr. Papa. 

P.S. Habt Euch weiter recht fix lieb!  

Datum: 10.11.1935 

Absender: 	Helmuth Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

Mein lieber Reb81  Jechiel! 
Freitag habe ich mir die Schreibmaschine vom Boden geholt, da ich für 

Blau-Weiß82  jetzt oft etwas zu schreiben habe; eben habe ich sie gereinigt, und nun 
will ich dir vom heutigen Vortrag berichten. Es war ein Erlebnis! Das muß ich vor-
ausschicken. Ich glaube der größte Vortrag, den ich je von Dr. C[arlebach] gehört 
habe," und das will bestimmt etwas heißen. Thema war das 5. Kapitel," welches 
Dr. C. betitelte: Das Weinbergslied. Man stelle sich vor die Zeit der Weinernte; Die 
Ernte war gut und ist bald zu Ende. Die Winzer sitzen vergnügt bei Harfen- und 
Zitherspiel bei einem Trunk zusammen, und sind froher, ja ausgelassener Stimmung. 
Da kommt der Prophet und will auch ein Lied, ein Weinbergslied singen. Das Volk 
ist erstaunt, daß ein göttlicher Mensch sich zu ihnen gesellen will, und auch mit 
ihnen Trinklieder singen will, und ist ihm ganz Ohr. So beginnt er denn: Wohlan, ich 
will dem Freunde zu Ehren meines Liebsten Lied von seinem Weinberg singen. Und 
dann erzählt er: Er hat einen Weinberg angelegt, umzäunt, entsteinigt, bepflanzt, 
und hoffte schöne Trauben zu ernten. Es wurden aber nur Herblinge, saure Früchte. 
Nun fragt er das Volk: Was hätte ich noch mehr für den Weinberg tun sollten, was 
ich nicht getan habe? Ihr seid Richter. Daraus sollten wir lernen, stets bei uns zuerst 
die Schuld bei einem Mißerfolge zu suchen. Das Volk schweigt. Und nun spricht der 
Prophet weiter, und er verratet sich, daß er im Namen G'ttes85  spricht, weil er sagt: 
Den Wolken werde ich befehlen, daß sie keinen Regen mehr herniedergehen lassen. 
Und nun der herrliche Satz 7, in welchem der Prophet sogar einen Reim findet 
(Mischpot — Mißpoch, Zedoko — Zeoko), indem Israel mit dem Weinberg vergli-
chen wird. Dr. C. übersetzte auch im Reim: Er hoffte auf Gerechtigkeit und fand 

81 Reb als Anspielung auf Michaels Besuch der Jeschiwa in Mannheim, s. Brief v. 6.5.1935. 
82 Blau-Weiß — zionistischer Turnverein im Rahmen der jüdischen Jugendbewegung. Helmuth Perl-

mann: Ein neuer jüdischer Sportplatz in Hamburg, in: Gemeindeblatt der Deutsch-Israelitischen 
Gemeinde zu Hamburg (GB) v. 14.8.1936, S. 4; Einweihung des Sportplatzes des Blau-Weiß, GB v. 
15.9.1936, S. 8; Sportplatzweihe bei Blau-Weiß, GB v. 13.11.1936, S. 7. 

83 Dr. C. = Dr. Joseph Carlebach. 
84 Helmuth bezieht sich auf das Kapitel 5 von Jesaja. 
85 G'tt — Schreibweise des Gottesnamens von religiösen Juden, um den Namen Gottes nicht ausschrei-

ben zu müssen (s.o.). 
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Schlechtigkeit, auch brüderliche Einheit und fand Gemeinheit. Und nun fährt der 
Prophet in furchtbarem Dur fort, nachdem er in lieblichem Moll begonnen hat. 5 
schwere Absätze, jedesmal beginnend mit "Wehe" erstehen vor uns, in denen die 
ganzen menschlichen Schlechtigkeiten und Schwächen schonungslos aufgedeckt 
werden Es fängt an mit der Wirtschaft. In Erez86  Israel hat früher jeder Boden ge-
habt. Nun haben die Reichen versucht, den Armen durch Leihen von Geld diesen 
den Armen schließlich zu entreißen, um ihre Geschäfte zu vergrößern. Das bringt 
aber keinen Segen. Es ist grundfalsch, wenn man glaubt, selbst mehr Nutzen haben 
zu können, wenn der Konkurrent verschwindet. Einer lebt vom anderen, und alle 
können nebeneinander leben. 

Darum heißt es weiter: Rückt nur ein Haus neben das andere, bis kein Haus 
mehr übrigbleibt. G'tt wird sie alle zerstören, und mit euren Riesenfeldern werdet 
ihr eine lächerlich kleine Ernte haben, wenn der Segen G'ttes nicht auf Euch ist. 
Dann wird mit denen abgerechnet, die dem Trunk ergeben sind. Sie leben derart in 
Rausch, daß sie das Wirken G'ttes nicht schauen, und seiner Hände Werk nicht 
sehen. Sie werden vollkommen stumpf. Die Dritten geben zu, daß sie Sünder sind; 
man braucht ja nicht alles zu halten, aber doch wünschen sie das Gericht G'ttes 
herbei, sie wollen sehen, was ihnen passiert. Die Schlimmsten sind aber diejenigen, 
die im vierten Abschnitt gemeint sind: Welche keine Sünde kennen, die zum Bösen 
gut sagen, und zum Guten bös; sie werden nach und nach derart mit der Sünde eins, 
daß sie alles was ihnen paßt und angenehm erscheint, für gut und richtig erklären 
und ebenso umgekehrt. Und dann der 21. Vers: Weh' denen, die in ihren eigenen 
Augen klug sind und sich wie Weise vorkommen. 

Mit solchen Menschen ist überhaupt nichts anzufangen. Und die Anklage klingt 
wieder mit den Trinkern aus, welche sich in ihrem Rausch bestechen lassen, den 
Unschuldigen für schuldig zu erklären. Was steckt nicht alles in diesen 5 Abschnit-
ten? eine ganze Weltphilosophie. Es könnte genau für den heutigen Tag geschrieben 
sein als auch vor einigen tausend Jahren. Nach diesen 5 furchtbaren "Wehe" wird 
nun am Schluss des Kapitels Israel vorausgesagt, wie G'tt es strafen wird. G'tt wird 
eine Fahnen schwingen, ja ein Pfiff genügt, und die Völker werden sich aufmachen, 
um Israel zu vernichten. In eiserner Disziplin werden sie kommen, leider im krassen 
Gegensatz, wie es meistens bei uns ist; auch daraus sollen wir lernen. Interessant ist 
auch die Stelle: Ihr Schuhband wird nicht reißen, womit gesagt sein soll: Wenn G'tt 
ein Werk gelingen lassen will, dann reißt nicht einmal ein Schuhband! 

Für heute viele herzl. Grüße Deines tr. Bruders 	 Helmuth 

86 Hebräisch wörtlich: Land; gelegentlich auch Eres (Aschkenasisch/Jiddisch). 
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Datum 2.6.1937 

Absender: 
Empfänger: 
Adresse: 

(...) [Rückseite] 

E. Perlmann & B. J. Perlmann 
Michael Perlmann 
Landwerk Steckelsdorf Ausbau; Post Neue Schleuse, 
über Rathenow87  

887m5 nprnnn lprn natv 	min 1105 n2v) 	urri 
Hamburg, Freitag, den ii. Juni 1937. 
Mein geliebter Michael! tO"'W2'3 
Mit Deinen schönen ausführlichen Zeilen haben wir uns sehr gefreut + danken 

wir Dir herzlichst für Deine frdl. Anregung, der wir aber leider keine Folge leisten 
können. 

Aus Palästina haben wir diese Wochen keine Post erhalten. 
Heute war hier wohl der heißeste Tag + wird es bei Euch wohl nicht minder heiß 

gewesen sein. 
Hier ist nichts Bemerkenswertes passiert, was mitzuteilen wäre. 
Darum wünsche ich Dir jetzt einen guten nm, bensche Dich in Gedanken, um- 

arme, grüße und küsse Dich und bin in Liebe" 
Dein getr. Papa. 

Datum: 1.7.1937 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

n"yz 
90p"D5 rrero '112971 113W crew Trip net 15 in] 	mo5 nnn ̀ 3D ‘n 0V 

Hamburg, Donnerstag, den 1. Juli 1937. 
Mein geliebter guter Zuckerjunge! D"'N5'3 

87 Zu den religiösen Hachschara-Einrichtungen siehe Jüdisches Gemeindeblatt (JGB) v. 18.6.1937, S. 
8; Berufsumbildungsstätten für jüdische Jugendliche, JGB v. 11.3.1938, darin u.a. Steckelsdorf/ 
Bomsdorf/Mannheim. 

88 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung: dessen Stab wird 
ausschlagen — Num 17,20; `Sidra: "Korach" Num 16,1-18,32. Jahr: Seid fest und lass' [laßt] uns 
stark sein en Original: sei fest... [pin], nach kleinem Prat — 1 Chro 19,13 = 697 [1937]. 

89 Schabbat — Sabbat; im folgenden wird diese Schlußfloskel des Vaters "wünsche ich Euch/Dir einen 
guten nmr,...", nicht mehr mit einer Anmerkung versehen. 

90 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Donnerstag, 22. Tamus für die Ordnung: Siehe ich gebe ihm 
meinen Bund des Friedens. — Num 25,12; `Sidra: "Pinchas" Num 25,10-30,1. Jahr: den ich zu 
meiner Ehre geschaffen, nach kleinem Prat — Jes 43,7 = 697 [1937]. Interpretation: Die traditionelle 
Auslegung dieses Verses lautet in etwa: geschaffen werden, um Gottes Ehre bei den Völkern (Nicht-
juden) zu verkünden. Perlmann drückt dies in seinen Worten aus mit "das Gottesvolk zu sein, Träger 
der 10 Gebote für die gesamte Menschheit...". 
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Eine ganz ungeheure Freude hast Du mir mit Deinem letzten so sehr sehr schö-
nen Brief bereitet und mußte ich beim Lesen immer meine Augen wischen, so kamen 
mir die Freudentränen! Und aus Erez bekamen wir in dieser Woche so sehr schöne 
befriedigende Post, welche wir Dir heute beilegen + wirst Du dieselbe große Freude 
damit haben! Nicht umsonst beten wir bei renn um r1121t2 n111in,91  wohl wissend, 
wie heilsam und wohltuend dieselben für Körper, Geist und Gemüt sind. 

Wenn es nach mir ginge, möchte ich ein 925ergir YVII an das ganze jüdische Volk 
hinausschmettern und ihnen sagen: 

Seit der französischen Revolution, als Ihr aus den Ghetti-Mauern in die ver-
meintliche Freiheit zoget, um Euch an den Genusses-Tischen der Großen und Rei-
chen dieser Erde zu setzen, vergaßet Ihr Eure einzig und alleinige heilige Aufgabe: 
das Gottesvolk zu sein, Träger der 10 Gebote für die gesamte Menschheit, durch 
deren Anerkennung der wahre Friede und die wirkliche Wohlfahrt auf Erden sein 
wird. 

Und zu Herbeiführung dieser Zeit hat jeder einzelne Jude durch ein vorbildli-
ches reines sittliches Leben, durch strengste Realität im Handel + Wandel, durch 
unbedingte Zuverlässigkeit seiner Wort + Handlungen beizutragen. So ist der Name: 
Jude für mich ein Ehrenname, den ich überall primär betone! 

Ich bin in der letzten Woche beim Lernen von "rbrip auf ein Wort gestoßen, das 
ich bisher gar nicht beachtet hatte und das vielleicht das Resumh des ganzen Buches 
bedeutet. Im letzten Kapitel 2' Vers 94D'  heißt es: 

'22 rinan -irr Die Uebersetzung lautet: Wichtiger als diese, mein Sohn, ist 
aufmerksam (auf sich selbst) sein, das Büchermachen hat kein Ende; vieles Geschwätz 
ermüdet den Leib. 

Ich hatte meine Aufmerksamkeit immer nur dem folgenden 13. Verse geschenkt 
+ diesen 12. Vers ganz übersehen — Ich schrieb daraufhin folgende Gedanken: 

N° 691 Alle noch so gutgemeinten Ermahnungen und Belehrungen haben nicht 
den Wert, als die Zucht, welche Du an Dir selber übst. Die Selbstzucht ist demnach 
die beste Erzieherin und macht Dich erst zu einem ganzen Mann! 

N° 692 Sich selbst bewahren und sich selber treu bleiben: das ist die Hauptsa-
che! Und die Frucht nennt man dann: Bewährung! 

Ich bin mit mir noch lange nicht zufrieden + schrieb ich mir zur Aufmunterung 
folgendes Wort: 

N° 689 Nur wenn Du an jedem Tage von neuem den Beweis Deines Könnens 
erbracht hast, darfst Du mit Dir selber zufrieden sein! 

Sich gehen lassen, das ist kein Kunststück, aber an sich arbeiten, um immer 
edler, besser und vollkommener zu werden, das ist eine schwere, schwere, harte 

91 "... wir bei Hawdala und be ßorot towot": Hawdala — Hebräisch: Scheidung; Segensspruch am Aus-
gang des Sabbats und des Feiertages zur Trennung zwischen dem Heiligen und Profanen. Beßorot 
towot — Hebräisch: gute Nachrichten. 

92 Höre Israel — (schma Jissrael); Jüdisches Hauptgebet, benannt nach den Anfangsworten aus Dtn 6,4. 
93 Kohelet. 
94 Kapitel 12 Vers 12. 
95 Was aber darüber ist, mein Sohn, da lass' dich verwarnen — Koh 12,12. 
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Arbeit — aber, sie lohnt sich. — man meißelt aus sich ein Kunstwerk, das die Zeiten 
überdauern wird + man wird würdig meines "MD: 

971111<12 "712971 "und zu meiner Ehre habe ich ihn erschaffen!" Ich bin glück-
lich und stolz auf meine guten Kinder! 0"'W? Ich wünsche Dir einen guten nmu, 
bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse + grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. 
Papa. 

Datum: 2.7.1937 

Absender: 	E. Perlmann; Helmuth Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

Mein geliebter Junge! 
Der 1. Papa hat Dir so wunderbare Worte geschrieben, daß ich wirklich vorziehe 

wieder still zu schweigen. Was hast Du auch von unserem Schabbosschmus.98  Du 
weißt, wie das Wetter ist, Du weißt, daß ich nichts Neues erlebe, Du weißt, daß ich 
stets viel um die Ohren habe, Du weißt, daß es schwer ohne Fleisch zu wirtschaften 
geht, aber Du weißt auch, daß es trotzdem bei Muttern gut schmeckt, Du weißt, 
daß Mutter sich freuen würde, wenn Du mal wieder zu Besuch kommen würdest, 
Du weißt, daß nächste Woche Sommerferien beginnen u. Frl. Freimann gleich fort-
reist, Du weißt, daß ich mich darüber sehr freue, Du weißt, daß Frl. Herz Dich stets 
grüßen läßt, Du weißt auch, nachdem Du den schönen Brief von Papa gelesen hast, 
daß alles an sich arbeiten nur für ihn zum Nutzen ist u. zum Teil auch für seine 
Mitmenschen in der Außenwelt, aber niemals an sich arbeitet, um es seinen Mit-
menschen im Hause auch nur im Geringsten zu erleichtern, Du weißt auch, daß ich 
mich schon längst damit abgefunden habe, aber Du weißt auch, daß es immer wie-
der neuen Ärger hervorruft. In diesem einen Satz habe ich Dir alles gesagt u. nun 
bleibe mir schön gesund u. sei herzlich gegrüßt und geküßt von Deinem Muttchen. 

Lieber Michael Ire 
Wir fahren nächste Woche (Fußball, Schach in Blau-Weiß) per Autobus nach 

Leipzig. Anschließend werde ich 14 Tage Ferien nehmen. 
99015v rizy 
Helmuth 

96 Prat. 
97 Jes 43,7. 
98 Schabbos — Aschkenasisch für Schabbat — Sabbat. Schmus — Plural von Schmu von Hebr. nlymv 

(schmu'ot) = Gerede/Gerüchte; übertrieben süßes Geschwätz/liebenswürdige schmeichlerische 
Übertreibung. Die Mutter spielt hier direkt auf den Brief ihres Mannes vom 1. Juli an (u.a. "...gelieb-
ter Zuckerjunge..."). 

99 Schalom — Friede; gebräuchlicher hebräischer Gruß; Schabbat Schalom — Gruß am Freitag und 
Samstag ("Sabbatgruß"). 
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Datum: 30.7.1937 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	St(eckelsdorf) 

Mein geliebter Junge! 
Deine Karte haben wir mit Dank erhalten. Du kannst Dir denken, daß wir gerne 

genau über Dein Befinden unterrichtet sein wollen u. bitten Dich uns die Wahrheit 
immer mitzuteilen u. auch öfters mal zu schreiben. Heute sprach ich Herrn Dr. 
Goldschmitt, der mir versicherte, daß Deine Organe alle G.s.D. gesund wären, daß 
Deine Nerven zur Ruhe kommen müßten. Also hoffentlich bist Du nun vernünftig 
u. wirst einige Wochen richtig ausspannen, wenn es Dir auch schwerfällt. Arnold 
Seligmann geht Mitte August nach Erez u. Erwin hat jetzt einen Transport. Anbei 
schicke ich Dir einige von Deinen Bildern retour. Von Hilde hatten wir Brief, viel-
leicht legt Papa ihn mit ein. Hast Du unsern letzten Brief mit Einlagen, Hildes Brief, 
in St. vorgefunden? Ich wollte Dich bei Deinem Hiersein immer fragen ob Du die 
Federdecke mit nach St. genommen hat. Wenn nicht, bitte ich Dich sehr dringend 
dich darum zu kümmern u. evt. sie nach Hamburg direkt schicken zu lassen, wenn 
Du sie in St. nicht benötigst. Ferner ist mir aufgefallen, daß Du den marineblauen 
Pullover nicht trägst. Wenn er Dir nicht sitzt, schicke ihn mir zurück, dann kann 
man ihn auftrennen denn die Wolle ist noch sehr gut. Es gibt kaum reine Wolle mehr 
zu kaufen. Dann stricke ich ihn noch einmal. — Die ganze Woche war das Wetter 
trostlos, immer nur Regen u. Wind. Montag u. Dienstag goß es so in Strömen, daß 
Papa nicht aus der Tür gehen konnte. Ich war Dienstag Abend in der Ufa u. hat mir 
der von Dir empfohlene Film ganz gut gefallen. Sehr nett ist das Varitie [Variete]. 
Verschiedene Male habe ich gebridgt u. so genieße ich meine Ferien. Frl. Freimann 
schreibt begeistert von der schönen Landschaft u. freut sich Tag für Tag mit dem 
Sonnenschein. Levy sind, wie ich ja vorher schon vermutete in Scheveningen. Sie 
werden Mitte August hier erwartet, aber ich glaube nur für die kurze Zeit da sie 
Jontifl°° wieder in Berlin verbringen werden. Ich hoffe wir hören morgen wieder 
etwas ausführlicher von Dir. Bleibe schön gesund u. sei herzlich gegrüßt u. geküßt 
von Deinem Muttchen. 

Viele Grüße, 101015tti now Helmuth 

100 Jontif — aus dem Jiddischen: Feiertag; Hebräisch Jom tow = wörtlich: guter Tag; gemeint ist Rosch 
Haschana (Neujahr), das 1937 auf den 6./7. September fiel. 

101 Schabbat Schalom. 
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1027D5 [oml 	1,-Rei riavi 
Mein geliebter guter Michael! ID"'le) 
Daß ich etwas besorgt über Deine Gesundheit sein darf, kannst Du wohl verste-

hen. Die Gesundheit ist nun einmal das kostbarste Gut des Menschen und um 100 %ig 
schaffen und wirken zu können - wie Du es doch gerne möchtest - muß Du auch 
danach trachten 100%ig gesund zu sein! In diesem Sinn wünsche ich Dir einen 
guten rar, bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse und grüße Dich und bin in 
Liebe Dein getr. Papa. 

Datum : 8.8.1937 

Absender: 

Empfänger: 
Adresse: 

über Rathenow 

E. Perlmann & B. J. Perlmann - Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 
Michael Perlmann 
Landwerk Steckelsdorf Ausbau; Post Neue Schleuse, 

[Anschriftseite] 
1037-1172 

Mein geliebter Michael! 
Es war eine große Gnade von '°4'n' 'n diesen herrlichen Tag an der Ostsee zu 

verleben. Schade, daß die 1. Mama Tinui nicht mitgefahren war, es war so glatt wie 
auf der Alster. Ich bensche Dich in Gedanken umarme küsse + grüße und bin Dich 
und bin in Liebe Dein getr. Papa 

[Rückseite] 

Mein geliebter Junge! 
Deine Karte haben wir gestern erhalten und freut es uns, daß es Dir schon etwas 

besser geht. Wir haben Dir zu Schabbes schriftlich nicht geschrieben, da wir annah-
men, daß Du nicht mehr in St[eckelsdorf] bist. Du wirst sehr erstaunt sein, wenn ich 
Dir schreibe, daß 1. Papa u. ich heute nach Timmendorf gefahren sind. Es war ein 
außergewöhnlich schöner Tag. Entschuldige die Schrift, aber ich sitze auf dem Bahn-
hof auf einer Bank und muß der Zug gleich kommen. Papa hat gesegelt u. eine 

102 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung: Und du sollst geden-
ken des ganzen Weges, den dich geführt der Ewige dein Gott schon vier [im Original: vierzig] Jahre 
- Dtn 8,2; ̀Sidra: "Ekew" Dtn 7,12-11,25. [Perlmann benutzt statt des Tetragrammes im Original-
text (irr) die bei orthodoxen Juden gängige Abwandlung des Gottesnamens in 'n - im folgenden 
nicht mehr angemerkt.] Interpretation: Dieser Vers für sich genommen will sagen, daß man die 
Gegenwart annehmen, Gott nicht auf die Probe stellen und über seine Gebote nachgrübeln soll. 
Perlmann spielt mit der Änderung von 40 [Original] in 4 möglicherweise auf das Jahr der Machter-
greifung an. Jahr: damit du lange lebest, nach kleinem Prat - Dtn 4,40 = 697 [1937]. 

103 Mit der Hilfe des Namens. 
104 Wahrscheinlich Abkürzung für: der Name [Gott], gepriesen sei er (haschem Barach). 
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Barkassenfahrt von 4 Std. gemacht. Ich wollte beides nicht mitmachen. Nun lasse es 
Dir weiter recht gut gehen. Schreibe sofort, wohin und wann Du fährst. Es grüßt u. 
küßt Dich herzlich Dein Muttchen. 

Datum 13.8.1937 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Landwerk Steckelsdorf Ausbau; Post Neue Schleuse, 

über Rathenow 

[Rückseite] 
-1.75x 'n ny mrin Enn 	? nzuz 21Y Dr nm 

"'?"3t7 Tpriz vnn 	'n,  n3v) 
Hamburg, Freitag, den 13. August 1937. 
Mein geliebter guter Michael! Ire') 
Unsere Karte v. 8.d.M. aus Timmendorf schätze ich in Deinem Besitz + sind wir 

in einem direkten Zuge um 8.02 abgefahren + hier gegen 10 Uhr angelangt + alles in 
Ordnung vorgefunden. Der 1. Großpapa irl<711 hatte in letzter Woche ganz beson-
ders unter der großen Hitze gelitten, heute geht es ihm 1061n wieder besser + läßt 
der Gute Dich in diesem Moment herzlichst grüßen. — Bei Leni [?] — Schillaj ist ein 
kleines Töchterchen angekommen, das den Namen Riwkah bekommen hat. 

Von Hilde 'nm hatten wir 107fl"D wieder zufriedene Post. — Ich wünsche Dir 
einen guten nm', bensche Dich in Gedanken, umarme, grüße und küsse Dich und 
bin in Liebe Dein getr. Papa. 

[Anschriftseite] 

Mein geliebter Junge! 
Die ganze Woche hoffte von Dir zu hören, wie es Dir geht u. wohin Du kommen 

wirst, leider vergebens. Die Schule hat wieder begonnen u. somit ist Frl. Freimann 
gut erholt zurückgekommen. Nun ist Frl. Herz fort. Levys sind gestern gekommen. 
Bleibe schön gesund u. sei innigst gegrüßt und geküßt 

von Deinem 
Muttchen 

105 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung: Untadelig sollst du 
sein gegen den Ewigen deinen Gott. - Dtn 18,13; `Sidra: "Schoftim" Dtn 16,18-21,19. Interpreta-
tion: Prat und `Sidravers passen inhaltlich zusammen; Dtn 18,13 wird von Raschi erklärt als Auf-
forderung zum Vertrauen in Gott, ohne nach der Zukunft zu forschen, um alles gläubigen Sinnes 
anzunehmen - dann wird man zu Gott gehören. In bezug auf die unsichere Zukunft der Juden in 
Deutschland zu dieser Zeit ist es Ausdruck starken Glaubens in Gott. Jahr: Sei mein Herz ganz in 
deinen Satzungen, nach kleinem Prat - Ps 119,80 = 697 [1937]. 

106 Gelobt sei der Name. 
107 Gelobt sei der Name. 
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Datum : 20.8.1937 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; Brahmsallee 25 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Landwerk Steckelsdorf Ausbau; Post Neue Schleuse, über 

Rathenow 

[Rückseite] 
crn,  nnern 15 my, 	nio5 	 orn 

1087" o5 rvirn 
Hamburg, Freitag, den 20.8.1937. 
Mein geliebter guter Michael! D",e(in 
Es freute uns, daß es Dir 109n"D wieder besser geht, zu hören + wirst Du Deinen 

Erholungsurlaub, dessen Du doch so dringend bedarfst, also nach lioniDo erst antre-
ten. 

Montag Abend war also der große langerwartete Abend bei der "lp"n + ist 
derselbe über alle Erwartung wunderbar harmonisch verlaufen. Die 1. Mama 'nm 
war die schönste aller Frauen. 

Meine neuen 112Vp1p ließ ich als Festgabe verteilen + erregten allgemeinen Bei-
fall, ich lasse sie Dir gesondert als Drucksache mit gleicher Post zugehen. 

[Anschriftseite] 
Aus Palästina hatten wir wieder sehr nette Post + Bild. — Ich wünsche Dir einen 

guten nwrbensche Dich in Gedanken, umarme, küsse und grüße Dich und bin in 
Liebe Dein getr. Papa. 

Mein geliebter Junge! 
In aller Eile für heute die herzlichsten Grüße. 
Gut Schabbes Dein 
Muttchen 

108 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung: auf daß es dir wohl-
gehe und du lange lebest. — Dtn 22,7; `Sidra: "Ki teze" Dtn 21,10-25,19. Interpretation: Wie im 
vorherigen Brief drückt Perlmann damit seine Hoffnung aus, nicht ohne die Angst vor der Realität 
verbergen zu können. Jahr: und eine Arznei — Quelle unbekannt = 697 [1937]. 

109 Gelobt sei der Name. 
110 ̀ Sukkot = Laubhüttenfest; im Jahr 1937 fiel es auf den 20. September. 
111 Abkürzung für Chewra Kadischa = Beerdigungsgesellschaft; Benjamin Perlmann war Mitglied der 

Gesellschaft. Siehe zur 125-Jahrfeier der Beerdigungs-Brüderschaft der Gemeinde, in: JGB v. 
20.8.1937, S. 5. 

112 Pratim. 
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Datum: 25.8.1937 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Rathenow [= Steckelsdorf] 

Mein geliebter Junge! 
Damit Du diese Woche nicht wieder zu kurz kommst, schreibe ich Dir schon 

heute, Mittwoch. Wir sind natürlich begierig auf den ausführlichen Bericht aus Ber-
lin, u. wäre es für Deine Nerven doch unbedingt wichtig, wenn Du erstmal ausspan-
nen würdest. Herr Dr. Goldschmitt hier fragte dasselbe schon, auch daß die Organe 
G.s.D. gesund wären. Hoffentlich bist Du auch so vernünftig u. rauchst sehr mäßig. 
Ich glaube bestimmt, daß es für Deinen Zustand sehr gut wäre. Ist es schon be-
stimmt, ob Ihr Euer Heim über Jontif schließt? Ihr wolltet doch die meisten nach 
Hause schicken. Wirst Du über Jontif in Rathenow wohnen, sonst ist es überhaupt 
sehr anstrengend. Wenn es auch etwas einbringt, muß man doch erst an seine Ge-
sundheit denken. Wir sind feste beim Reinemachen für die Feiertage. Frl. Herz ist 
schon in der dritten Woche fort u. kommt Sonntag wieder. Ich hatte das Glück, ihr 
Zimmer für 2 Nächte an einen Herrn zu vermieten ohne jegliche Verpflegung. Man 
muß jeden kleinen Verdienst mitnehmen, zumal nächster Monat durch die vielen 
Feiertage mehr Ansprüche an einen stellt. Da ich nicht weiß, ob ich in der kommen-
den Woche so viel Zeit u. Ruhe finde zum Schreiben, möchte ich dir schon heute 
meine Wünsche zum Jahreswechsel zum Ausdruck bringen. Ja, was kann einer Mutter 
mehr am Herzen liegen, als die Gesundheit ihres Kindes! Es gebe dir der Allmächti-
ge seine völlige Gesundheit wieder, damit Du weiter mit Lust u. Liebe Deine Dir so 
lieb gewordenen Pflichten erfüllen kannst. Der Allgütige möge Dich ferner in seinen 
Schutz nehmen u. Dich den rechten Weg führen. Auch sollte Dein Herzenswunsch 
sich in dem kommenden Jahr erfüllen, nach Erez zu kommen, möge der große G'tt 
auch dort seine schützende Hand über Dich ausbreiten, u. mögest Du auch dort 
einen so guten Ruf haben, wie Du ihn Dir hier selbst, durch deinen Fleiß u. Deinen 
geraden Charakter u. Liebe für Dein Gemeinschaftsleben verschafft hast. Deine 
Gebete mögen Dir und so allen denen, die sie hören, nun Kraft geben u. so wollen 
wir dem Jahr nun mit vollster Zuversicht entgegen sehen u. weiter auf bessere Zei-
ten hoffen. — Deine Machsaurim von Jaum Kippur,113  Sukkoth u. Pessach sind hier 
u. möchte ich Dich bitten mir umgehend zu schreiben, welche u. wohin Du sie 
geschickt haben möchtest. Sehr gerne würde ich Dir zu Jontif Kuchen schicken, 
vielleicht kannst Du mir Deine Adresse mitteilen. Für heute bleibe recht gesund u. 
sei herzlich gegrüßt und geküßt 

von Deinem Muttchen. 

113 Machsaurim — Aschkenasisch für Machsorim, Sg. Machsor = Gebetbuch des Festtagszyklus; Jaum 
Kippur — Aschkenasisch für Jom Kippur (Versöhnungstag). 
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Mein geliebter guter Michael! 0"'W7') Wie ich Deine Karte zuerst las, daß Du 
mehrere Male in der vorigen Woche zu genaueren Untersuchungen in Berlin gewe-
sen warst, bekam ich keinen gelinden Schreck, die weiteren Zeilen beruhigten mich 
dann 11sri"2 wieder. — Den erhebenden Worten der guten lieben Mama ,nnw kann 
ich weiter nicht hinzufügen. Bleib gesund! Ich bensche Dich in Gedanken, umarme, 
küsse + grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Datum: 2.9.1937 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

71173  
nnx rrnn ryn5 crnz ninm :11o5 515K 0 ‘n or orn 

116p"D5 Tprm omn ,25 ,n,  nrzi 
Mein geliebter guter Michael! 0"'N5') 

Damit Du rechtzeitig meinen Glückwunsch-Brief zu 117f bekommst, schrei-
be ich Dir schon heute abend und so wünsche ich Dir denn das Aller-Allerbeste, das 
ein liebendes Vaterherz seinem geliebten Kinde nur zu wünschen vermag: vor allem 
eine gute, dauerhafte Gesundheit, Freude an der Arbeit, Gunst und Wohlwollen bei 
allen Menschen zu finden, mit denen Du nur irgendwie in Berührung kommst und 
Dein Leben so zu gestalten, daß Du dereinst getrost von Dir sagen kannst: mein 
Leben war ein Erfolg! "Ich habe in meinem Leben vielen, vielen Menschen gedient 
und war bestrebt, ihnen nur Freude zu bereiten und habe mir selber dadurch die 
größte Freude gemacht." Dann wirst Du immer innerlich ganz glücklich + zufrieden 
sein + so Dich gesegnet fühlen. 

Und nun willst Du gar hintreten "als ein "Scheliach Zibbur"!118 Möge der All-
gütige Dein inniges Gebet mit Wohlgefallen aufnehmen + alles Erbetene zum Guten 
in Erfüllung gehen lassen! 119p3K 

114 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Mittwoch, 18. Elul für die Ordnung: Ich habe getan ganz, so 
wie du mir geboten. — Dtn 26,14; `Sidra: "Ki tawo" Dtn 26,1-29,8. Jahr: Sei[d] fest und lass' uns 
stark sein. — im Original: sei fest... hm, nach kleinem Prat —1 Chro 19,13 = 697 [1937]. 

115 Gelobt sei der Name. 
116 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Donnerstag, 26. Elul für die Ordnung: aber du sollst das 

Leben erwählen, auf daß du lebest, du und dein Same. Dm 30,19; `Sidra: "Nizawim" Dtn 29,9-
30,20. Interpretation: die jüdische Lehre ist eine Lehre der Verantwortung: der Mensch hat einen 
freien Willen über sein Leben zu entscheiden; dies paßt inhaltlich zu dem Brief, in dem von der 
Zukunft Michaels die Rede ist. Jahr: Sei mein Herz ganz in deinen Satzungen, nach kleinem Prat — 
Ps 119,80 = 697 [1937]. 

117 Abkürzung für: Bosch Haschana. 
118 Kantor, Vorbeter, für das Wohl der Öffentlichkeit Tätiger. 
119 Amen. 
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Im heutigen Familienblatt unter: Hamburg findest Du eine für mich sehr schmei-
chelhafte Notiz über meine neuen 12°17V1D , ganz in meinem Sinne abgefaßt, wie ich 
auf der 125 jähr. Feier hätte sprechen wollen. Falls Du keine Gelegenheit haben 
solltest, die Zeitung dort kostenlos zu lesen, werde ich Dir auf Wunsch 1 Expl. 
zusenden. 

Von Herbert Gotthold 121  + Herrn Dr. Joseph Jacobson122  erhielt [ich] auf meine 
Zusendungen sehr feine Anerkennungen. 

Mögen sie das allen das geben, was ich damit sagen wollte: Gottvertrauen, fri-
schen neuen Lebensmut, Gott- und Selbstvertrauen, frohe Zuversicht auf die kom-
mende Zeit! 

1237"D5 rom on"m 
Ich wünsche Dir eine gute Andacht + gutes Gelingen, einen guten 
124210  D-e ,Diun anD nivh, bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse + grüße 

Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 
[seitlich] 
P.S Meine 125iTtr1p habe ich Dir separat als Drucksache zugesandt und hoffe ich, 

daß sie gut bei Dir angekommen sind. 
Ein früherer 12612n aus Leipzig hat hier angerufen + hätte Dich sehr gern per-

sönlich gesprochen. Er heißt: Max Lauinger. Er läßt Dich herzlich grüßen. 

120 Pratim. Der Text im Hamburger Israelitischen Familienblatt lautet: "Protim" für das Jahr 5696. 
Was "Protim" sind, dürfte dem großen Publikum kaum ganz klar sein. Jeder hebräische Buchstabe 
besitzt bekanntlich seinen Zahlenwert, und daraus ist eine Durchforschung unserer heiligen Bücher 
und Gebete entstanden, die sich auf die zahlenmäßige Bedeutung der Worte stützt. Praktisch sieht 
man diese Protim oft angewandt auf Grabsteinen, Urkunden, dem Titelblatt von Büchern, wo die 
Jahreszahl durch einen Vers ausgedrückt wird, der sowohl im Sinne wie im Zahlenwert den auszu-
drückenden Dingen ents>pricht. Herr B. J. Perlmann (Hamburg 13, Brahmsallee 25) hat nun derar-
tige Protim für das Jahr 5696 ausgearbeitet und dazu Stellen aus unserem gesamten Schrifttum in 
geschickter Weise herangezogen. Der innere Sinn dieser Arbeit ist der, durch den Nachweis vieler 
tröstlicher und aufrichtender Worte, die auf das neue Jahr hinweisen, Zutrauen und neuen Mut zu 
verbreiten. Man ist erstaunt über die Fülle von Anregungen, die von diesen Ausrechnungen ausge-
hen, die im Grunde genommen ja nur eine Versenkung in die Worte unserer heiligen Schriften 
bedeuten. Der Verfasser hat diese Protim, wie bereits berichtet, zum erstenmal bei der Jubiläumsfei-
er der Beerdigungsbrüderschaft der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht, wobei sie viel Beifall fan-
den, ist aber gern bereit, ohne Berechnung, sie an Interessenten auch zum Weiterversand an Freunde 
und Bekannte als Neujahrswunsch abzugeben." (HIF v. 2.9.1937, S. 16a). 

121 Herbert Gotthold (1883-1968), Auswanderung 1938 nach Holland, Februar 1939 Emigration 
nach England, Juni 1946 in die USA, 1962 nach Israel; Mitinhaber der 1908 gegründeten Firma 
Gotthold & Co./Metallwerk Peute GmbH, die 1938 unter Zwang „arisiert" wurde. 

122 Joseph Jacobsen (geb. 1897; Auswanderung nach England im März 1939), war Oberlehrer an der 
TTR für Musik, er gab 1935 das weit verbreitete Liederbuch „Hawa Naschira. Auf! Laßt uns 
singen" heraus. 

123 Daß ihr ein Segen seid, nach kleinem Prat - Sach 8,13. 
124 Feiertag, sei eingeschrieben in einem guten Jahr (leschana towa tikatew) - Dieser Festgruß zu Neu-

jahr gibt den Glauben wieder, daß Gott an Rosch Haschana das Schicksal des einzelnen Menschen 
in das Lebensbuch einschreibt. Am Jom Kippur dann unterschreibt und das Lebensbuch schließt, 
weshalb man sich dazu rano nwrin (chatima towa), d.h. guter Abschluß/Versiegelung, wünscht. 

125 Pratim. 

126 Freund, Kollege. 
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Datum : 3.9.1937 

Absender: 	E. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

Hamburg d. 3.9.1937. 
Mein geliebter Junge! 
Meine Wünsche zum neuen Jahr127  habe ich Dir schon vorige Woche zum Aus-

druck gebracht. Nur gut, sonst wärst Du heute gar spärlich abgekommen. Aber 
einen süßen Gruß habe ich heute früh abgeschickt u. sollte es mich freuen, wenn du 
beim Verzehren recht viel Naches128  hättest. Jedenfalls ist alles mit großer Liebe für 
Dich gebacken. — Für die Hausfrauen gab dieser Jontif mal wieder viel Kopfzerbre-
chen u. Arbeit. Heute bekamen wir schon unser Fleisch für Montag und Dienstag. 
Ich habe mir für heute und die nächsten Tage Eis bestellt u. habe das rohe Fleisch in 
den Eisschrank gehängt. So hat mir der Schächter geraten. Es ist schwer, da es auch 
noch so warm ist. Zum Sonntag hatte ich mir das alte Fräulein Radetzky zur Hilfe 
bestellt. Leider hat sie diese Woche abgeschrieben, da sie ins Krankenhaus gekom-
men ist. — Dem I. Großpapa geht es G.L. wieder gut. Hast Du die Machsaurim 
erhalten? Ich glaube ich habe Dir Deine voriges Jahr im Bücherpaket mitgeschickt. 
Solltest Du Interesse haben, Mittwoch hat Frl. Freimann Geburtstag. — 

Und nun wünsche ich Dir, daß der Allmächtige Deine Gebete erhören möge, 
schließe mich in Deine Gebet ein u. so wird ein Mutterherz auch für ihre guten 
Kinder das Beste vom Allgütigen erflehen. Unsere Gedanken werden sich sicher 
begegnen. Und wenn ein Tröpfchen der Sehnsucht sich einschleicht, dürfen wir es 
nicht aufkommen lassen. Immer nur die Zukunft unserer Kinder müssen wir vor 
Augen haben. 

Nochmals alles Gute, es grüßt u. küßt Dich 
Dein Muttchen. 

Datum: 4.9.1937 

Absender: 	Helmuth Perlmann & Edith Sander 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Landwerk Steckelsdorf Ausbau; Post Neue Schleuse, 

über Rathenow 

Lieber Michael! t2"'N5 
Ein Jahr geht — ein Jahr kommt. 
Tage der Besinnung — Da heißt es vor allem, seinen Nächsten die herzlichsten 

Wünsche darzubringen. Du weißt, daß ich Dir das denkbar Beste wünsche; ich glaube, 
daß das Schönste, was man wünschen kann das ist, daß die eigenen Wünsche, die 

127 Rosch Haschana fiel 1937 auf den 6./7. September. 
128 Vom Jiddischen: Freude. 
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man für sich hegt, zum eignen Besten in Erfüllung gehen mögen! Hoffentlich wird 
das neue Jahr für das jüdische Volk in dieser entscheidungsschweren Zeit ein glück-
liches, und für unsre weitere Arbeit ein recht Erfolgreiches! Alles, alles Gute. 

Dawne129  schön und angenehmer 13°D' 
Herzl. lmo"niD 
Dein 
tr. Bruder 
Helmuth 

Lieber Michael! 
Auch ich wünsche Dir von ganzem Herzen alles Gute. Angenehme Feiertage. 
Deine Edith. 

Datum: 9.9.1937 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Landwerk Steckelsdorf Ausbau; Post Neue Schleuse, 

über Rathenow nin  
-pty,  3'<51 p-r 	rrrrein -r2o5 i5nn Kin 'n mo5 ,-urn 	Dr nm 

1327" D'7 nnpn 
Hamburg, Donnerstag, den 9. September 1937. 
Mein geliebter guter Michael! D"S5') 
Dein von dem wärmsten, innigsten + wertesten [?] Gefühl der echten Kinderlie-

be durchtränktes Schreiben zum heiligen 133r1"1 hat unseren elterlichen Herzen sehr 
wohl getan + danken wir Dir herzlichst dafür. 

Gebe uns der Allgütige die Kraft, daß wir uns bis zum letzten Atemzuge selbst 
ernähren können, niemanden nötig haben + niemanden zur Last fallen brauchen, 
dann werden wir immer glücklich und zufrieden sein! Du hast es auf jeden Fall sehr 
gut gemeint + das soll Dir sehr hoch angerechnet werden. Der 1. Helmuth p"S5'3 + 

129 Jiddisch: beten. 
130 Abkürzung für Ppm tow — Feiertag. 
131 Abkürzung für Neujahrswunsch: wörtlich — gute Eintragung und guten Abschluß [im Buch des 

Lebens] (ktiwa wachatima towa) s.o. 
132 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Donnerstag, 4. Tischrej für die Ordnung: Und der Ewige, er, 

der vor dir hergeht, er wird mit dir sein; er wird dich nicht lassen und dich nicht verstoßen. — Dtn 
31,8; ̀Sidra: "Wajelech" Dtn 31,1-30. Interpretation: Grundaussage ist erneut die Hoffnung, daß 
Hilfe und Sinn nur von Gott kommt. Jahr: du wirst/sie wird sprießen lassen. — Quelle unbekannt, 
eventuell Anspielung auf Spr 14,11, nach kleinem Prat = 698 [1938 — dies ist die jüdische Jahres-
zahl. Das neue Jahr beginnt im Judentum jeweils im September/Oktober, so daß bei einer jüdischen 
Jahresangabe zwischen September/Oktober und dem 31. Dezember ein Jahr abzuziehen ist, damit 
es dem allgemeinen Jahr (im folgenden a.J.) entspricht; d.h. a.J. 1937]. 

133 Abkürzung für  Rosch Haschana. 
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ich waren wie gewohnt wieder beide "4n" -i Morgen vor 6 Uhr in Schul'" auf unse-
ren Plätzen + habe ich nach 31 Jahren einen neuen sehr schönen Platz nach vorne 
genommen um besser, besonders an den Feiertagen, die Reden hören zu können. —
Du hast sicherlich sehr schön geort + Beifall gehabt. Ich wünsche Dir einen guten 
rov, bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse + grüße Dich und bin in Liebe Dein 
getr. Papa. 

P.S. Die 136tröiD hast Du mir noch nicht bestätigt, hast Du sie nicht bekommen? 
Das Familienbl. lass ich Dir zugehen. 

Mein geliebter Junge! 
Bleibe schön gesund + gegrüßt von Deinem Muttchen. 
Durch den jungen Durlacher wirst Du von uns gutes hören. 

Datum : 17.9.1937 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	per Adr. Herrn Bernhard Hepner; Leipzig; Liviastr. 2 

[Rückseite] 
Mein geliebter Junge! 
Unendlich habe ich mich mit Deinem Anruf gefreut, umso mehr ich gar nicht 

mehr erinnerte, daß Du es im vorigen Jahr auch getan hast. Es geht nichts über 
Überraschungen. — Heute Morgen habe ich Frl. Freimann zur Bahn gebracht. Sie ist 
nach dem "weißen Hirsch" gereist. Ich wünsche Dir recht angenehmen Schabbos u. 
Jontif u. grüße u. küsse Dich. In Liebe Dein Muttchen. 

Beste Grüße für Hepners. 

[Anschriftseite] 

134 Abkürzung für Rosch Haschana. 

135 Schul — Jiddisch: Synagoge. 
136 Pratim. 
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arrine um,  nee 15,Dtzr inpn 15 :1105 nzw 	orn 
137p"D5 npip on,,ni 

Mein geliebter guter Michael! D"'N5'2 
Sehr, sehr haben wir uns mit Deinem Brief gefreut. Der Allgütige soll uns1381Dpn 

gewesen sein + unsre Gebete erhört haben. Verlebe bei 
[Rückseite] 
und mit den 1. Hepnerst2""e den 1. 139nnw  + die 140nn1c2 o'?]'auf das Angenehm- 

ste. Ich bensche Dich in Gedanken, umarme, grüße und küsse Dich und bin in Liebe 
Dein getr. Papa. 

Die herzl. Grüße für Hepners! tD"'K5 

Datum: 24.9.1937 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; Brahmsallee 25 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Beth Chaluz; Leipzig Cl; Gottschadstr. 38 

[Anschriftseite] 
Mein geliebter Junge! 
Du kannst Dir vorstellen, wie wir Hausfrauen diese Wochen in Anspruch ge-

nommen sind. Daher nur einen kurzen Gruß. Bleibe schön gesund, sei herzlich ge-
grüßt und geküßt von Deinem Muttchen. 

Soeben ist die Verdunklung aufgehoben, u. kann man zu Schabbos noch alles 
wieder schön herrichten 

137 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung: Wenn sie weise wären, 
dies verstünden, sie bedächten ihr Ende. - Dtn 32,29; `Sidra: "Ha'asinu" Dtn 32,1-52. Interpretati-
on: Die traditionelle Auslegung dieses von sich aus nicht eindeutigen Verses beschreibt den Still-
stand in Gottes Vergeltung; nur die Rücksicht auf den Hohn der Feinde kann die Ausführung von 
Gottes Beschluß, Israel zu vernichten, zum Stillstand bringen. Nichts kann Israel retten als Gottes 
Achtung für seinen Namen. Wären die Feinde Israels weise, so würden sie erkennen, daß Gott sein 
Volk nicht dauerhaft verläßt, sondern zu Israel zurückkehrt, sobald es wieder gottesfürchtig ist, 
womit der Untergang der Feinde unvermeidlich ist. Perlmann scheint der Auffassung zu sein, daß 
die Juden selbst Schuld sind an der Situation. Die Feinde sind in dem Fall die Nationalsozialisten, 
vor denen man sich durch Hinwendung zu Gott retten kann. Dies setzt ein starkes Vertrauen auf 
Gott voraus, der sie nicht den Feinden überläßt. Solch ein Vertrauen ist bei Perlmann vorhanden. 
Will er damit Gottes Handeln rechtfertigen? Eine Parallele zu älterer jüdischer Bewältigungs-
literatur von Verfolgungen ist deutlich sichtbar: vergleiche z.B. die jüdischen Chroniken zu den 
Kreuzzugsverfolgungen, worin in der Verfolgung die Rache Gottes für die Sünden Israels gesehen 
wird. Jahr: daß ihr ein Segen seid, nach kleinem Prat - Sach 8,13 = 698 [1938, a.J. 1937]. 

138 Sühner. 
139 Sabbat. 
140 Feiertage, wörtlich gute Tage; gemeint sind `Sukkot und ̀Simchat Tora 20.-28.9.1937. 
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[Rückseite] 
n"y3 

1417'95 737-7rnetrn -rp22 	rixr o 	rd? nutz -rymn 5inz MV/ 3137 DV :1M 
Hamburg, Freitag, den 24. September 1937. 
Mein geliebter guter Michael! D"'len 
Ich kann Dir gar nicht sagen, wie glücklich ich darüber bin und wie ich mich 

freue, daß Du diesen schönen 14221D rn,  bei den 1. Hepner's mit dem 1. Onkel Alex + 
1. Tante Emma tO"S5 zusammen verlebst; eine echte, richtige gegenseitige 143rin7tr, 
wie es doch auch drei Mal so schön heißt: 1440rinun 11-0— — W 	n"rn 3a13D minn + 
werdet Ihr gegenseitig eine große 145neuri von einander haben! Und dann bei Fanny! 
Dieser geist- und gemütvollen Wirtin! ,nnui Und das liebe gute Annchen 'MTV ist 
doch dort [?] eingetroffen. Ihr möchte ich zurufen: 

146 !1321)'72 wrinntzn wrinnn Tivr75 cbm< Timm 
Am Jahrzeittage des unvergeßlichen 1. Onkels Hugo 5"rr haben Onkel David 

t2"'N5'3 + ich den 1. Manfred 12"1.<5'] aufrufen lassen + hatte er 20 Anschlüsse, ein 
trefflicher Beweis seiner großen Beliebtheit!147  Ich wünsche Dir weiter einen guten 
n2v), + 1482112 	bensche Dich in Gedanken, umarme, grüße + küsse Dich + verblei- 
be mit besten 1490"' Grüßen an alle Lieben in Liebe Dein getr. Papa. 

Datum : 30.9.1937 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Landwerk Steckelsdorf Ausbau; Post Neue Schleuse, 

über Rathenow 

[Rückseite 

141 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend an den Zwischenfeiertagen an `Sukkot 
für die Ordnung: er freue sich ihrer aller — Koh 11,8. Jahr: Am Morgen säe deine Saat, nach kleinem 
Prat — Koh 11,6 = 698 [1938, a. J. 1937] — Interpretation: Was man in der Jugend tut, wird man im 
Alter nutzen. 

142 Feiertag — gemeint ist `Simchat Tora. 
143 Freude. 
144 Und freue dich an deinem Feste [...] und du sollst ganz froh sein — Dtn 16,14f. Interpretation: Der 

ganze Brief strömt Freude aus, die sich in den Bibelzitaten widerspiegelt. 
145 Vergnügen 
146 Und ich wandle ihre Trauer in Wonne, und tröste sie und erfreue sie nach ihrem Kummer. — Jer 31,13. 
147 Anschluß: im Synagogengottesdienst gilt es als Ehre, zur Toralesung aufgerufen zu werden. Ehren-

ämter können durch eine Spende an die Synagoge für karitative Zwecke erworben werden. In diesem 
Fall wurde Manfred, als Sohn des Verstorbenen Vaters (Hugo van Son) aufgerufen. Diesem Aufruf 
schlossen sich zu Ehren des Verstorbenen noch 20 Personen an, weshalb der an diesem Tag zu 
lesende Text der Tora noch weiter aufgeteilt wurde. 

148 Feiertag. 
149 Abkürzung für jom tow — Feiertag. 
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12 5vnn 
1sop"D5 0D25 WV.71 niv 

Hamburg, Donnerstag, den 30. September 1937. 
Mein geliebter guter Michael! t2"'N5'2 
Die wunderschönen heilig-ernsten erhebenden Feiertage"' sind nun vorüber und 

der Alltag hat nun wieder seine alte Herrschaft angetreten: einen reichen ideellen 
Gewinn mögen wir als Zehrung auf unseren weiteren Lebensweg mit hinübergerettet 
haben! 152rinverm ! Ein neuer Anfang hat begonnen! Gute" erleuchte unsere Sinne, 
nur immer das Rechte zu tun. — Ich wünsche Dir einen guten n2v, bensche Dich in 
Gedanken, umarme, grüße und küsse Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

[Anschriftseite] 
Mein geliebter Junge! 
Hoffentlich bist Du gut zurückgekehrt u. denkst jetzt ernstlich mal an Deine 

Erholung. Du zehrst gewiß noch von den Feiertagen u. von Deinem Erfolg, den Du 
in Leipzig geerntet hast. Tante Emma u. Fanny schrieben uns davon und bedauerten 
nur, daß sie Dich nicht mit bewundern konnten. Frl. Freimann ist gut ausgeruht mit 
2 Std. Verspätung zurückgekommen. Für heute muß ich Schluß machen bleibe schön 
gesund u. sei herzlich gegrüßt und geküßt von Deinem Muttchen. 

Datum: 8.10.1937 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; Brahmsallee 25 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Landwerk Steckelsdorf Ausbau; Post Neue Schleuse, 

über Rathenow 

150 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Donnerstag, 25. Tischrej für die Ordnung: Ist dem nicht so? 
Du bringest schöne Gabe oder bringest sie nicht, vor der Tür lagert die Sünde, und nach dir ist ihr 
Verlangen; doch du kannst ihrer Herr werden. — Gen 4,7; `Sidra: "Bereschit" Gen 1,1-6,8. Interpre-
tation: Aufforderung zur Besserung. In einer Reihe mit den Schuld-Rachegedanken zu sehen? Jahr: 
und euer Herz wird sich freuen, nach kleinem Prat — Jes 66,14 = 698 [1938; a.J. 1937]; Interpreta-
tion: Drückt Hoffnung und zugleich Trost für die Vergangenheit aus; wird von Perlmann häufig 
zitiert: wahrscheinlich von ihm wörtlich gesehen. 

151 Gemeint sind die Feiertage Rosch Haschana, Jom Kippur, `Sukkot und ̀Simchat Tora, die 1937 in 
die Zeit von 6.9.-28.9. fielen. 

152 Genesis — wörtlich "am Anfang" — (bereschit). — Erwähnt wegen des Neubeginns des einjährigen 
Zyklus der Toralesung. 

153 Gott: Interessanterweise ausgeschrieben — religiöse Juden schreiben den Gottesnamen normalerwei-
se nicht aus und verwenden stattdessen z.B. folgende Schreibweise: G"tt; s. Brief der Mutter vom 
6.2.1940 sowie die hebräische Schreibweise z.B. in dem Brief vom 6.5.1935. 
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[Anschriftseite] 
Mein geliebter Junge! 
Stets erfreuen uns Deine Grüße wenn sie auch oft nur recht kurz sind. Tante 

Emilie rüstet sich feste für die Reise, am 27. wird sie sich in in Triest einschiffen. 
Nächste Woche fährt sie auf einige Tage noch nach Bremen, um sich von den Schwe-
stern zu verabschieden. Vielleicht fahre ich darum auch am Sonntag für einen Tag 
hinüber. Ich fühle jetzt schon, daß mir der Abschied sehr schwer wird, aber was hilft 
es! Bleibe schön gesund u. sei innigst gegrüßt u. geküßt von Deinem Muttchen. 

[Rückseite] 

-15nnn cr-p5xn net inrrrp rrn onzn pny UM 173 1105 17 nm my Dr orn 
154pm5 n322 t 7 L71 nm/ 

Hamburg, Freitag, den 8. Oktober 1937 
Mein geliebter guter Michael! 0"1.(5'1 
Mit Deinen so lieben + herzlichen Wünschen zu meinem Geburtstage hast Du 

mich sehr erfreut + sage Dir dafür innigsten Dank. Die liebe gute Mama Tinv er-
freute mich wieder mit einer wunderschönen Sandtorte, 1. Helmuth ZD"'N5') mit 3 
Kragen + mit Frl. Sander zusammen eine hervorragend schöne Schreibtischlampe 
mit Druckknopf. Frl. Herz wünschte mir, daß ich bei dem schönen Licht immer 
weiter neue gute Gedanken schreiben möge + Frl. Freimann, die mir ein Fl. Gold-
wasser v. Rückforth verehrte — daß ich immer recht große Fakturen schreiben möge: 
Wünsche, die ganz meiner Synthese von Idealismus + Realismus entsprechen. Diese 
[?] sind zu einem wahren richtigen Leben notwendig und müssen sich ergänzen, wie 
es heißt 

1551,  nim< - nnp in< mim 	niln nnp ot< 
Von Hilde + Max D"'N5 bekamen wir diese Woche 15671"2 wieder eine schöne 

Post + gratulierten mir auch beide. — Ich wünsche Dir einen guten npv, bensche 
Dich in Gedanken, umarme, küsse + grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

154 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung: Noach war ein gerech-
ter, untadeliger Mann in seinen Zeiten, mit Gott wandelte Noach. — Gen 6,9; `Sidra: "Noach" Gen 
6,9-11,32. Interpretation: Noach war gut trotz der Verderbnis (d.h. im übertragenen Sinne: Natio-
nalsozialismus) rings um ihn. Man soll bei Gott bleiben. Jahr: und euer Herz wird sich freuen, nach 
kleinem Prat — Jes 66,14 = 698 [1938, a.J. 1937]. 

155 Wenn es kein Mehl gibt, gibt es keine Tora — wenn es keine Tora gibt, gibt es kein Mehl. — Awot 
3,17. Die Mischna (wörtlich: Wiederholung, Lehre) ist gemeinsam mit dem Talmud nach der Bibel 
das wichtigste religiöse Werk als erste autoritative Gesetzessammlung des nachbiblischen Juden-
tums. Interpretation: Ohne geistige Nahrung hat physische Bildung keinen Wert, d.h. ohne Bildung 
gibt es kein Auskommen — ohne genügend Nahrung ist Lernen unmöglich; entspricht Perlmanns 
Auffassung von Realismus und Idealismus, wie er es im Brief nennt; der Vers steht in folgendem 
Kontext: Wahre Bildung, gebildetes Benehmen und gute Sitte sind nur mit Torastudium möglich. 

156 Gelobt sei der Name. 
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Datum: 14.10.1937 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

1"372 
1577"Dtp 13325 TI/V1 I1317 71312 71'711 n-ro5 pumin 'D '71 01' 01'71 

Hamburg, Donnerstag, den 14.10.1937. 
Mein geliebter guter Michael! tD"'K5') 
Hoffentlich ist der I. Leiter nunmehr von seinem Urlaub zurückgekehrt, so daß 

die große Verantwortung wieder auf je zwei Schultern ruht + nicht mehr auf die 
deinigen alleine: Du mußt nun auch ein klein wenig an Dich denken, wenn Du auch 
der selbstloseste Mensch von der Welt bist. — Heute, z.B. ist Manfred D"'W7'3 nach 
Obersteffen im Taunus auf Urlaub gefahren + die 1. Tante Regina Tinv zur Erholung 
ins hiesige jüdische Krankenhaus gegangen, wo sie früher schon mal zur Kur war + 
ihr es sehr gut getan hatte. — Mögen sie sich beide richtig gut erholen: sie haben es 
beide sehr nötig. Das letzte Jahr hatte sie doch sehr mitgenommen. 

Am letzten 158n2v war doch meine 1591111) nun 1. + hatte mir der 1. Helmuth 
D‘‘, K513  160--pp!..1—n gekauft, dem sich Dr. Bukschnewsky + Syndikus Dr. Nathan161  an-
schlossen, zwei Herren, denen ich mal im Leben sehr gefällig gewesen war, was ich 
als eine große Aufmerksamkeit empfand. Abends orte ich in der großen Schul vor, 
hatte ich doch Jahrzeit nach meiner teuren sel. Mutter rry (Möge ihr nim uns allen 
beistehen! inK)162 + Sonntag morgens hatte der 1. Manfred 12"S5'3 die 1631rrnD ge-
kauft, dem sich 5 Herren anschlossen. 

157 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Donnerstag 9. Marcheschwan für die Ordnung: und du sollst 
ein Segen sein. — Gen 12,2; `Sidra: "Lech lecha" Gen 12,1-17,27. Interpretation: Abraham und 
seine Nachkommen sollen durch ein gottesfürchtiges Leben ein Segen für die Menschheit sein. Als 
Vorgeschichte der Offenbarung — die Frage ist, wen Perlmann als Empfänger des Segens sieht. Jahr: 
und euer Herz wird sich freuen, nach kleinem Prat — Jes 66,14 = 698 [1938, a.J. 1937]. 

158 Sabbat. 
159 Bar mizwa `sidra — Sohn des Gebots; Benjamin Perlmann hat bei seiner Bar Mizwa aus der ̀Sidra 

"Noach" Gen 6,9-11,32 gelesen. Religiöse Juden gedenken anläßlich der sich jährlich wiederholen-
den ̀Sidra der eigenen Bar Mizwa, indem sie z.B. Maftir (siehe nächste Fußnote) lesen. 

160 Maftir — Die letzten Verse der wöchentlichen Toralesung am Sabbat; auch Bezeichnung dessen, der 
Maftir liest. Wird gewöhnlich bei der Bar Mizwa gelesen; gilt als Ehrenamt. 

161 Nathan Max Nathan, Dr. phil. (geb. 15.7.1879 in Emmerich, 19.4.1942 Deportation nach Theresi-
enstadt, 23.10.1944 nach Auschwitz), 1906 erwarb er das Rabbinatdiplom in Berlin, 1912 bis 
1939/42 Syndikus der DIG und des JRV, zahlreiche Ehrenämter in gemeindlichen Einrichtungen, 
vielfältige Publikationen. 

162 Möge ihr S'chut (Verdienst) uns allen beistehen! Amen — Ida Perlmann (geb. Jacobson) verstarb am 
6.11.1921/5. Cheschwan 5682. 

163 Peticha = Öffnen des Toraschreins; = besondere Ehrerweisung. — Unklar, da sonntags keine 
Toralesung stattfindet. Wahrscheinlich bezieht sich Benjamin Perlmann hier entweder auf den 
26.9., den letzten Tag von `Sukkot d.h. Hoschana raba, an dem morgens aus der Tora gelesen wird; 
oder er irrt sich im Wochentag, und meint einen der letzten Montage, Donnerstage oder Samstage, 
an denen regulär aus der Tora gelesen wird, wozu ein Öffnen des Toraschreins notwendig ist. 
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Um 12 Uhr wohnte ich in der Klaus der Einführung des neuerwählten Klaus-
Ra bbiners164Herrn Dr. Königshöfer165  tD"'N5'3 als Nachfolger des heimgegangenen 
sel. Klaus-Rabbiners Dr. Bamberger 5"Yi166 bei. 

Dr. K. ist erst 29 Jahre alt + macht einen sehr guten Eindruck. Seine Rede war 
echt, schlicht + voll warmer Begeisterung. Erst sprach der Vorsitzende der Klaus, 
Herr Rendsburg ID"'N5'2 — einfach + schlicht — dann unser hochverehrter Herr Ober-
rabbiner Dr. Carlebach tD"'te3 schwungvoll + zum Frieden mahnend. Umrahmt war 
die Feier von Chorgesängen + Soli von unserem Oberkantor Hornstein167  t.1",eän 

168npv7 besuchte ich unseren Nachbar, Herrn Oberlehrer Schloß, anläßlich sei-
nes 25jähr. Lehrer-Jubiläums an der T.T. + erhielt er aus diesem Anlaß den 121 
Tite1.169  

Ich hatte eine Frage: wenn wir jemandem danken, sagen wir ihm: lnD 1W" "es 
möge gerade werden Deine Kraft"17° ich war immer im Glauben, es hieße: Du mögest 
zunehmen, reich werden an Kraft, das hieße aber doch 1719nD -nry,, da mir die 
erstere Uebersetzung nicht ganz geläufig + einleuchtend war, Das erstere Wort kommt 
in 1721̀ '2 '5V.in vor + heißt rin.* 1W" K1n1 "und er wird Deine Wege ebnen". — Nach 
langem, tieferen Nachdenken deutete ich 1739nD 1W" folgendermaßen: Damit der 
Mensch seine ganze geistige, seelische + körperliche Kraft voll + ganz, frei entfalten 
kann, muß er frei sich fühlen von jeglicher Art von Hemmungen. Es muß ihm daher 
jeder Stein des Anstosses aus dem Wege geräumt sein: er muß kein Hindernis-Ren-
nen laufen, es muß alles glatt fliessen. Meine bisherige Deutung klingt vielleicht 
schöner, sympathischer + annehmbarer, aber es heißt doch nicht so: 1749nD 
oder soll ich diese Worte so nur ergänzen? [?] 

164 Klaus = Mittellateinisch clusa; Lehrhaus, meist mit Synagoge; von Stiftungen unterhalten. 
165 Emanuel Königshöfer (geb. 1908; Auswanderung nach England 31.12.1938), Rabbiner-Examen 

am Berliner Seminar, Rabbiner der Israelitischen Religionsgemeinde in Dresden; 1937 Wahl zum 
Klausrabbiner der vereinigten alten und neuen Klaus, siehe JGB v. 16.7.1937, S. 6; vgl. auch den 
Artikel „Amtseinführung des Herrn Rabbiner Emanuel Königshöfer" in JGB v. 15.10.1937, S. 5f. 

166 Dr. Selig Pinchas Bamberger Dr. (1872-1936), Studium am Rabbiner Seminar Berlin, von 1898 bis 
1936 Klausrabbiner in Hamburg (Alte und Neue Klaus Rutschbahn 11a). 

167 Moses Hornstein (geb. 1896; 1938 Auswanderung nach Palästina), Oberkantor am Synagogen-
Verband. 

168 Sabbat. 
169 Heinemann Schloß (1883-1957); Oberlehrer; 1915-18 Leitung des Waisenhauses für Knaben am 

Papendamm; seit 1919 Lehrer an Talmud-Tora- Schule Grindelhof; wurde 1938 nach dem 
Novemberpogrom verhaftet und wanderte anschließend über Chile nach Israel aus. Siehe den Arti-
kel „25jähriges Amtsjubiläum des Herrn Heinemann Schloß" in JGB v. 15.10.1937, S 5f.; vgl. den 
Nachruf in: Der Aufbau, 1957, Nr. 7, S. 26; — T.T. = Talmud Tora; — chawer: Mitglied/Freund/ 
Genosse; = Ehrentitel. Dieser Titel war in Deutschland gebräuchlich und wurde an gelehrte Privat-
personen verliehen, die keine ordinierten Rabbiner waren. 

170 Übersetzung Perlmann. 
171 Deine Kraft wird reich werden. 
172 Spr 3,6. 
173 Es möge gerade werden Deine Kraft. 
174 Deine Kraft wird reich werden. 
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[seitlich] 
Wer hätte je gedacht, daß das Wort unserer n-rro 17595 15 für uns deutsche 

Juden noch einmal so aktuell werden würde, wie es geworden ist! Die Hauptsache 
bleibt, wo Du auch bist: 1767012 71'711In diesem Sinne ich wünsche Dir, mein gelieb-
tes Kind 1."'W7'.3, einen guten rov, bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse und 
grüsse Dich + bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Datum: 15.10.1937 

Absender: 	E. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

Mein geliebter Junge! 
Eine sehr abwechslungsreiche Woche liegt hinter mir u. trotzdem gibt es nicht 

viel Neues zu berichten. Gestern Abend war ich mit Helmuth u. Edith im Kultur-
bund, wo wir mal wieder gelacht haben. Es wurde gespielt: "Es ist angerichtet", von 
u. mit Willy Hagen.177  — Manfred habe ich gestern noch schnell an die Bahn beglei-
tet. Der Junge tut mir leid, da er durch die Nervosität seiner Mutter sehr zu leiden 
hatte. Hoffentlich erholt er sich recht gut. — Heute Abend haben wir von der selg. 
Großmama Rose Jahrzeit. 8 Jahre weilt sie nicht mehr unter uns. Dem 1. Großpapa 
geht es augenblicklich besser, als im Sommer. Er hat wieder Freude am Essen u. 
rauchen. Von Hilde lege 2 Briefe mit hinein. Diese Woche hatten wir noch keine 
Post. Wann gehst Du auf Urlaub u. wohin? 

Bleibe schön gesund u. sei herzlich gegrüßt und geküßt 
von Deinem Muttchen. 

Datum : 21.10.1937 

Absender: 

Empfänger: 
Adresse: 

über Rathenow 

[Rückseite] 

E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 
Michael Perlmann 
Landwerk Steckelsdorf Ausbau; Post Neue Schleuse, 

71"3 
178p 	n3v.ri --no5 	‘TU' 71 im,  npn 

175 "... daß das Wort unserer `Sidra Lech lecha..." — "Gehe" — Gen 12,1 aus der `Sidra: "lech lecha" 
Gen 12,1-17,27. 

176 Und du sollst ein Segen sein. — Gen 12,2. 
177 Zur Aufführung siehe JGB v. 10.12.1937, S. 7. 
178 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Donnerstag, 16. Marcheschwan für die Ordnung und Jahr: 

daß ich gegraben, nach kleinem Prat — Gen 21,30 = 698 [1938; a.J. 1937]; `Sidra: "Wajera" Gen 
18,1-22,24. 
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Hamburg, Donnerstag, den 21. Oktober 1937. 
Mein geliebter guter Michael! 
Die bevorstehende Abreise der 1. Tante Emilie 'nm [L] = nach Erez am 179'be11] 

row ist das Ereignis dieser Woche und geht allen mehr nahe, als wir vielleicht 
glauben wollten. Sonntag fuhr die 1. Mama 	nach Bremen, wo die 1. Tante 
Emilie schon seit Freitag weilte + war es dieser bei der Rückfahrt nach der, das 
Gemüt doch immerhin sehr stark berührenden Abschiednahme, eine sehr angeneh-
me Beruhigung, die 1. gute Mama! ,rinv als Gesellschafterin um sich zu haben. Diens-
tag abend war sie bei uns zu einer kleinen Abschiedsfeier + waren Tante Schelly + 
Onkel David + Frl. Freimann auch erschienen nebst Frl. Sander. Der 1. Helmuth 
(.1"'t<51 sprach herzinnige Dankesworte an die geduldige Lehrmeisterin der edlen 
Bridge-Spiele im Namen des Klubs. Die 1. Mama Tim hatte eine wundervolle Bowle 
und Santje [?] (ähnlich wie Hbg. Butterkuchen ohne Rosinen + Corinthen) gebak-
ken + ich spendierte ein Flasche Wein, um ihr einige warme Abschiedsworte mit auf 
den Weg zu geben. 

Wie sie damals bei uns einzog, sagte ich ihr, sie möge uns ein guter Engel sein + 
da die 180rmo gerade von den Engeln spricht, möchte ich von den lieben guten 
Engeln 1815Kpl + 5X3'73 — sprechen beide uns teure Namen, die ihr das Geleit geben 
mögen. Im Hinblick auf ihren Enkel Rafael, gab ich ihr das Leitmotiv: "Sei fröh-
lich"! Heute hat sie uns zu 

[Anschriftseite] 
morgen abend zu einer Tasse Tee eingeladen + will ich ausnahmsweise das Op-

fer bringen + am 182rov aus dem Haus gehen. — 1"npv war ja das Jahrzeit der teuren 
sel. Großmama Rosij + hatte der 1. Onkel David 1.1"S5'3 sehr viele 184nlyn in Schul —
Helmuth + ich hatten uns angeschlossen. Sonntag war ich in Ohlsdorf + besuchte 
das Grab unserer teuren Heimgegangenen n"37. 

185117 besuchte ich Frau Goldberg, welche 70 Jahre wurde, eine bekannte Wohl-
täterin, und sagte ich ihr: 

18613,,735 nj-ty p (70=) 
Nur durch die 187nply kommt man zum wahren und richtigen Leben! 
In diesem Sinne wünsche ich Dir einen guten mei bensche Dich in Gedanken, 

umarme, küsse und grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Mein geliebter Junge! Deine kurzen Grüße sind jetzt nicht mehr ungewohnt. 
Bleibe schön gesund u. sei herzlich gegrüßt und geküßt von Deinem Muttchen. 

179 Heiliger Sabbatausgang — d.h. Samstagabend. 
180 'Sidra. 
181 Michael und Raphael; s. Gen 19. 
182 Sabbat. 
183 Sabbat. 
184 Mizwot — Aufgaben/Gebote/Pflichten. 
185 Sabbat. 
186 Ein Fußgestell ist Gerechtigkeit zum Leben [Übersetzung Zunz]. Wahrscheinlich eher: Echte Ge-

rechtigkeit ist die Grundlage des Lebens. — Spr 11,19. 
187 Wohltätigkeit/Gerechtigkeit. 
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Datum: 28.10.1937 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

ritey2 

1887"D5 DDDP 	nm/ -p-rr !Tern lrirt 1DNI773 n5v,  mo5 punTin .13 
Hamburg, Donnerstag, den 28. Oktober 1937. 
Mein geliebter guter Michael! D"'N17'.3 
Vielen herzlichen Dank für Deine so schöne Erklärung + bleibe ich also nun-

mehr bei dem alten "Im 1W", Ich habe mich noch mehr vertieft und 19011103 7112 
noch etwas darin gefunden: Was wir bisher erklärt haben, bezieht sich generell auf 
die allgemeine Kraftentfaltung, nun meine ich noch etwas spezielles. Dem Manne 
liegt die Pflicht ob, sich zu verheiraten, um die "irr= erfüllen zu können 1921211 
Die größte 1931171p, welche wir einem Manne daher geben können, ist die, er möge 
19'12,227 rin sein. In diesem Sinne spricht daher unser Stammvater 19527r: zu seinem 
Erstgeborenen 19612K1 '31K nvern ,n3 "Du, erstes Produkt meiner Manneskraft"! 
Daß dem Manne diese seine Manneskraft ungeschwächt erhalten bleibe, drücken 
wir mit dem so tiefsinnigen Segenswunsch aus: 1977nD 1W"! Das nenne ich 

198-. lio irnal 	1WK, Gedanken, die man nicht jedem äußern kann, nur jeman- 
den, der von der Hoheit und Heiligkeit, wie ich es verstehe, ebenso erfüllt ist! — Das 
Ganze ist ein Schulbeispiel dafür, daß, wenn man etwas nicht versteht, versuchen 
muß, es sich verständlich + erklärlich zu machen + nicht gleich die Flinte ins Korn 
zu werfen! 

17171 '3D V.PK1 	17122 5T12 Eisen schärft man am Eisen 
Und einer schärft den Blick des Andern! 
Mischle Kap. 27 Vers 17. 
Sehr erfreute mich Deine Mitteilung, daß Du nunmehr zur Erholung bald fort-

kommen wirst + noch dazu dabei fein lernen kannst. Mögest Du Dich dort, geistig, 
seelisch + körperlich gut erholen + mit frisch neuen Kräften wieder zu Deiner, Dir so 
sehr liebgewordenen Arbeit, zurückkehren! 199173K 

188 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Donnerstag 23. Marcheschwan für die Ordnung: [Der Ewige 
...] wird seinen Engel senden mit dir und wird deinen Weg gelingen lassen. — Gen 24,40; `Sidra: 
"Chajej Sara" Gen 23,1-22,24. Interpretation: Dieser Vers paßt inhaltlich zu dem Brief, sowohl 
bezüglich der Erholungsreise von Michael als auch zu der Ausreise von Tante Emilie (Brief vom 
21.10.1937) nach Palästina. Er ist wörtlich zu verstehen. Jahr: und euer Herz wird sich freuen, 
nach kleinem Prat — Jes 66,14 = 698 [1938, a.J. 1937]. 

189 Es möge gerade werden Deine Kraft. — Übersetzung Perlmann (siehe Brief vom 7.11.1937). 
190 Auf geheimem/verborgenem Weg — Anspielung auf die Kabbala.. 
191 Gebot — (Mizwa.) 
192 Seid fruchtbar, und mehret euch — Gen 1,22. 
193 Segen; im Hebräischen Femininum. 
194 Er ist der Söhne würdig/ihm sind Söhne vergönnt. 
195 Jakob. 
196 Gen 49,3. 
197 Es möge gerade werden Deine Kraft. — Übersetzung Perlmann. 
198 Die wir zusammen süße Zwiesprach gepflogen — Ps 55,15. 
199 Amen. 

100 Briefe 



Die 1. Tante Emilie vinui ist also Sonnabend Abend, gleich nach Nacht, von hier 
nach 200y1K abgereist + gaben die 1. Mama 'nm + ich ihr das Geleite. Von hier fuhr 
sie zuerst nach München, um sich dort 2 Tage ihrem Bruder Siegmund ganz zu 
widmen. Gestern hat sie sich bereits in Triest eingeschifft + wird am Montag, d. 1. 
Novbr. a.c. in Haifa 2"n"y2 ankommen. — Sie hatte uns Donnerstag angerufen, daß 
wir Freitag abend noch einmal bei ihr zu einer Tasse Tee kommen möchten, und 
war ich der erste, der ihr sofort zusagte, obwohl ich sonst niemals am Freitag Abend 
aus dem Hause zu gehen pflege, aber in diesem Falle, eine Ausnahme machen woll-
te. 

Eine gute Freundin von ihr, eine Frau Viola Falk, verlas ein sehr stimmungvolles 
eigenes Gedicht + der 1. Onkel David WIen sprach einige sehr zu Herzen gehende 
Abschiedsworte. 

Der 1. Manfred t. "'K5'] war in Hofheim 14 Tage zur Erholung + ist gestern wie-
der retourgekommen. Die 1. Tante Regina 'nm befindet sich noch im Israelit. Kran-
kenhaus ist aber 20271"2 ganz wohlauf. So mein 1. guter Michael D"'W73 ! Nun wün-
sche ich Dir einen guten Mir, bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse + küsse 
Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

[seitlich] 
Mein geliebter Junge! Ich war diese Woche sehr stark erkältet u. fühlte mich 

dadurch sehr elend. Heute geht es G.s.D. wieder etwas besser. Solltest Du erfahren, 
wer mit einer Kiste nach Erez geht, sage mir sofort Bescheid, ich habe für Hilde 
einen nötigen Einsatz für einen Kochtopf mitzugeben. Bleibe schön gesund u. sei 
herzlich gegrüßt u. geküßt von Deinem Muttchen. 

Datum: 7.11.1937 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

rry2 

2°37« D5 ODD5 WW1 rUW rrrin,  173W ne m7 p 5y 'n nK nie( nio5 15cz '3 'K 131' orn 
Hamburg, Sonntag, den 7. November 1937. 
Mein geliebter guter Michael! tD"'eeri 
Zuerst sage ich Dir "Gut Woch!" und bensche Dich in Gedanken! 
Dann bestätige ich Dir Deine 1. Karte aus Deinem neuen Aufenthaltsort + 
wünsche ich Dir dort in jeder Hinsicht angenehme anregende Tage zu verleben. 
Es freut mich, daß Dir meine Erklärung des 2041r0 1W" gefallen hat. 

200 Erez — Land, d.h. Land Israel. 
201 Mit der Hilfe des Namens. 
202 Gelobt sei der Name. 
203 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Sonntag, 3. Kisslew für die Ordnung: [darum] nannte sie ihn 

Juda — Gen 29,35 eSidra "Wajeze" Gen 28,10-32,3. Jahr: und euer Herz wird sich freuen, nach 
kleinem Prat — Jes 66,14 = 698 [1938, a.J. 1937]. 

204 Es möge gerade werden Deine Kraft. — Übersetzung Perlmann. 
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Bei der Einführungsfeier Sr. Ehrwürden des Herrn Klausrabbiners Dr. Königshöfer 
"`3 sprach ich darüber mit Herrn Dr. Jola Jacobson '"3 der hinter mir stand + kam er 
mir gestern ganz aufgeräumt entgegen, er hätte mir etwas zu sagen. In der letzten 
205,"vri nri2n nem — zitiert er eine Stelle aus dem Talmud Sabb. 87. 
2.06m2vw  inDlur und das Merkwürdige ist wieder, daß in meiner 'In Uebersetzung 
von Dessauer es heißt: 207nD 	denn deine Kraft nehme zu"! was es doch eben 
nicht heißt und worauf ich auf 208-inD iWy' gekommen war. Nun kannst Du ja mal 
dort in der 209K1133 T"D rar? die Stelle selbst nachsehen. 

Gestern besuchten wir bei Herrn Lehrer + Chordirigenten K. Rotschild "`l aus 
Anlaß seiner 25 jährigen Tätigkeit als Werklehrer und sagte ich ihm ein Wort von 
Nietzsche: "Trachte ich denn nach Glück? Ich trachte nach meinem Werke"! Ich 
wünsche ihm aber beides: Glück + Freude an seinem Werke + das Wort aus der 
21°rn-ro 1D-12K1 1ny mrieti 

Er sagte uns, daß 1. Helmuth D"'N5'3 ihm als Sprecher der Herren des Chors eine 
wunderschöne Ansprache gehalten hätte + daß er seine Antwort geschlossen hätte 
mit einem nit.lip von mir. 

Dann benschte ich bei Emil Cohn (Wein Cohn)212  wo sich die Tochter Margot, 
welche beim Synagogen Verband angestellt ist, mit einem Herrn Neu verlobt hatte. 
Das junge Paar wird bald heiraten + sich dann nach Buenos Aires einschiffen. Ein 
Herr Hotzner geht in dieser Woche mit Familie nach San Franzisko (Nordamerika) 
so gehen jede Woche viele von hier fort. 

Herr Dr. Flesch213  ist nach Mannheim versetzt worden, was Dich vielleicht in-
teressieren dürfte. L. Helmuth "3 wird dadurch viel mehr zu tun haben. Die 1. Mama 
,nny besuchte heute im jüd. Krankenhaus die 1. Tante Regina 'nm + den 1. Manfred 
"`3. Letzerer wird 214n"y2 Donnerstag schon wieder das Krankenhaus verlassen kön-
nen, bei der 1. Tante ist es noch nicht abzusehen, da sie ja an einer Zehe operiert 
worden ist + diese noch in der Heilung begriffen ist. 

Unsere Frau Braun ist leider auch krank geworden + fehlt seit Dienstag + hat die 
1. Mama ,rinv somit sehr viel mehr zu tun. Sie hofft in dieser Woche wieder zu 
kommen. — So mein lieber guter Michael t7"e'3, bleibe schön gesund, lerne + singe 

205 "... In der letzten Raschi wesot habracha ["und dies ist der Segen"; aus der gleichnamigen `Sidra: 
Dtn 33,1-34,12]. 

206 Es möge gerade werden deine Kraft, die du zerbrochen hast. 
207 "... daß in meiner Raschi Uebersetzung..."; Vgl.: Dessauer, Julius, Der Raschi-Kommentar zu den 

fünf Büchern Moses, vollständig in's Deutsche übersetzt mit beigedrucktem Bibel-Texte in einem 
Bande, Budapest 1887, S. 555. 

208 Deine Kraft wird reich werden. — Perlmann zieht den Aspekt von Raschi, der die Bedeutung von 
'WK "bestätigen, billigen" anspricht, hier nicht in Betracht. 

209 Gemara [= Talmud] Sabbat 87 [a]. 
210 ̀ Sidra ["Toldot" Gen 25,19-28,9]: und ich werde mit dir sein und dich segnen. — Gen 26,3. 
211 Prat. 
212 GB v. 20.3.1936, S. 14, Werbe-Annonce von E. Cohn. 
213 Dr. Max Flesch (geb. 1907), trat 1936 aus Berlin kommend in die Deutsch-Israelitische Gemeinde 

Hamburg ein und zog am 1. Dezember 1937 fort nach Mannheim; er war im Vorstand der Ham-
burger Zionistischen Vereinigung. 

214 Mit der Hilfe des Namens. 
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zu Deiner eigenen Freude + Erholung. Ich umarme, küsse und grüße Dich und bin in 
Liebe Dein getr. Papa. 

P.S. Von Hilde hatten wir eine fröhliche Karte ! anbei dieselbe! 
[seitlich] 
Mein geliebter Junge! Für heute viele, herzliche Grüße von Deinem Muttchen. 

Datum: 12.11.1937 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; Brahmsallee 25 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Bröltalhaus; Schönenberg; über Hennef (Sieg); Bez. Köln 

[Rückseite] 
n<372  

Erp5K 'DK573 13 W30'113115 -15n npy,i 1-roz2 ? IDW ny 150D 1 Dr am 
21s7« D5 0025 vrzn nni 

Hamburg, Freitag, den 12. November 1937. 
Mein geliebter guter Michael! t2"'N5') 
Du hast sicherlich eine sehr schöne + interessante Woche gehabt + sehen wir 

schon mit großer Spannung Deiner ausführlichen Schilderung entgegen. — Wir wa-
ren gestern abend im jüd. Kulturbund zu einem Kammermusik Abend des Mendel-
sohn-Trios, in welchem Leo Schwarz, der Bruder von Tante Schelly Tinv die wun-
dervolle Geige spielte. Ich konnte leider nur etwas später kommen + hörte nur das 
Tschaikowsky-Trio in D-Moll — es war sehr schön!216  

Ferner sang eine Frl. Paula Salomon entzückende Lieder auch Jargon + erntete 
großen Beifall. Hervorragend war die junge Pianistin Frl. Sultan, welche den ganzen 
Abend auf dem Podium war. 

[Anschriftseite] 
Es fand im großen Saal des Convent-Gartens statt + es waren wohl an 1000 

Besucher ein großartiges Zeugnis für die Hamburger Judenheit, einem solch' künst-
lerisches Ereignis sein Interesse nicht zu versagen! 

Ich wünsche Dir einen guten 112W, bensche Dich in Gedanken, + weiter dort 
erhebende + angenehme Tage zu erleben. Ich umarme, küsse + grüße Dich + bin in 
Liebe Dein getr. Papa. 

Mein geliebter Junge! Sei innigst umarmt u. gegrüßt von Deinem Muttchen. 

215 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Freitag, 8. Kisslew heiliger Sabbatabend für die Ordnung: 
Auch Jaakob ging seines Weges und ihm begegneten Engel Gottes. — Gen 32,2; Widra: "Wajeze" 
Gen 28,10-32,3. Jahr: und euer Herz wird sich freuen, nach kleinem Prat — Jes 66,14 = 698 [1938, 
a.J. 1937]. 

216 Vgl. die Besprechung in: JGB v. 10.12.1937, S. 7. 
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Datum: 18.11.1937 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

rry: 
217 D5 12D35 VV1 rUV Tolz net N2 n-1 7 71705 1503 ‘11 'n nie orn 

Hamburg, Donnerstag, den 18. November 1937. 
Mein geliebter guter Michael! tD"'KI7'1 
Ich muß sagen, daß ich etwas sehr enttäuscht war, als am 218ri0tv Morgen Deine 

1. Karte kam, hatte ich doch mit dem versprochenen ausführlichen Brief gerechnet. 
Ich lebe also noch in der Vorfreude, einen recht schönen ausführlichen Brief von Dir 
zu erhalten. 

Sonntag vormittag bin ich einmal ins Kino gegangen + habe mir einen Film der 
Hamburg-Amerika Linie "Rund um die Welt" angesehen. Ich hatte mir gesagt: Al-
ler Wahrscheinlichkeit nach, werde ich wohl nicht in der Lage sein, eine Weltreise zu 
unternehmen, dann will ich mir auf diesem Wege meinen Gesichtskreise erweitern + 
sah ich so sehr viel Schönes + Abwechslungsreiches von der weiten weiten Welt. 

Nur eines vermißte ich: das lebendige Wort, ein Wort der Weisheit + der Er-
leuchtung! Im Grunde genommen sah ich Menschen in Bewegung auf den Straßen + 
Marktplätzen, bei der Arbeit, im Gebet + im Volkstanz. Die verschiedenen Transport-
arten auf Lasttieren, Eseln, Kamelen, Elefanten, etc. + die eigenartigsten Gebäude, 
Tempeln etc. — Ich sagte mir nun so: wenn Du nun wirklich solch' eine Weltreise 
gemacht hast + hast das alles in natura gesehen, hast aber keinen Menschen gespro-
chen, durch den klüger, weiser gütiger + besser geworden bist, welchen Gewinn hat 
Dir dann eine solche Weltreise gebracht? Nur das wertvolle Wort das bleibt, hat 
also nur einen Wert, weiter nichts! — Ich wünsche Dir dort weiter recht angenehme 
Tage zu verleben in diesem Sinne + bensche Dich in Gedanken. Mit den besten 
219rocv Grüßen umarme + küsse ich Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

(—) 

Datum : 25.11.1937 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Bröltalhaus; Schönenberg; über Hennef (Sieg); Bez. Köln 

217 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Donnerstag, 14. Kisslew für die Ordnung: So nimm doch 
meinen Segen. — Gen 33,11; `Sidra: "Wajigasch" Gen 32,4-36,43. Perlmann weicht hier von der 
`Sidra entsprechend dem Datum ab und zitiert aus der `Sidra, die erst drei Wochen später an der 
Reihe wäre. Jahr: und euer Herz wird sich freuen, nach kleinem Prat — Jes 66,14 = 698 [1938, a.J. 
1937]. 

218 Sabbat. 
219 Sabbat. 

104 Briefe 



[Rückseite] 

2207e umprai navn 1105 1503 10 ‘ri 
Try2  

Hamburg, Donnerstag, d. 25.Novbr. 1937 
Mein geliebter guter Michael! LI"'W7') 
Nun neigen sich die schönen Tage Deines dortigen Aufenthaltes dem Ende zu + 

bleiben wird die Erinnerung an diese herrliche Zeit des gegenseitigen Gebens und 
Empfangens, wo Ihr innerlich reifer wurdet + wuchset an Erkenntnis. 

Möge mein obiger t71D aus der 221 -noEuch als Abschiedswort dienen, dann 
habe ich auch noch ein klein wenig dazu beigetragen! 

Ich wünsche Dir einen guten nptv + 222v1n + vergnügten 223=1n, eine glückliche 
Heimreise und bensche Dich in Gedanken, umarme und küsse Dich und bin in 

Liebe Dein getr. Papa. 

[Anschriftseite] 
Mein geliebter Junge! 
Ich hoffe, Du hast Dich gleichzeitig auch noch gut erholt. Wir sind recht beun-

ruhigt, da wir von Hilde schon 14 Tg. nichts gehört haben. Die Zeitungsberichte 
sind ja auch nicht sehr erfreulich.224  Uns geht es G.s.D. gut, nur der 1. Großpapa ist 
recht schwach das Befinden wechselt andauernd. Ich wünsche Dir einen recht ver-
gnügten Chanuka. Von Copenhagen,225  aus Amsterdam haben wir eine Fleisch-
schenkung bekommen. Bleibe schön gesund u. sei herzlich gegrüßt und geküßt von 
Deinem Muttchen. 

220 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Donnerstag, 11. Kisslew für die Ordnung und Jahr: und 
meiner gedenken, nach kleinem Prat — Gen 40,14 = 698 [1938; a.J. 1937]; Widra: "Wajeschew" 
Gen 37,1-40,23. Interpretation: wörtlich — "erinnere dich an mich"; dies paßt inhaltlich zu dem 
Abschnitt in dem Brief, in dem Perlmann sich seinem Sohn in Erinnerung ruft. 

221 "Möge mein obiger Prat aus der ̀Sidra...". 

222 Monat — gemeint ist der hebräische Monat Schwat. 

223 Chanukka — Lichterfest; im Jahr fiel 1937 es auf den 29. November. 
224 In der Zeit von 1936-39 ereignete sich in Palästina der arabische Aufstand, der sich in gewalttätigen 

Überfällen auf Juden und einem Generalstreik von Seiten der Araber ausdrückte. Aufgrund der 
inneren arabischen Unstimmigkeiten endete der Aufstand, nach einem relativ erfolgreichen Beginn, 
erfolglos. 

225 Rabbiner Philip Copenhagen und Frau Etlina (1885-1971, genannt Linchen) in Amsterdam; hol-
ländischer, ursprünglicher Zweig der van Son Familie; Deportation in die Konzentrationslager 
Westerbork und Bergen- Belsen, von dort 1944 durch einen Gefangenenaustausch mit deutschen 
Zivilisten (Templer) nach Palästina gekommen. 
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Datum : 10.12.1937 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Landwerk Steckelsdorf Ausbau; Post Neue Schleuse, 

über Rathenow 

[Rückseite] 
	 rry2  

1z7D22 nmvp 1VJD21 11017 1? npuz 3137 	arn 
226p"D5 0D27 W7.71 nrv 

Hamburg, Freitag, d. 10. Dezbr. 1937 
Mein geliebter guter Michael! D"'W7"1 
Aus Deiner 1. Karte ersah ich, welch' schöne + erhebende 2277012n Tage Du dort 

verlebt hast: es geht doch nichts über das 228VD] 112Yeln! 
Mir fiel vor kurzem folgendes auf: 
2291n '25 13,121 .0D,,n Kin '7 ,13D73 Kin 71 1D1 	'D 
Denn kein leeres Wort ist es für euch, denn es ist euer Leben! So haben wir 

immer übersetzt. Dann müßte es aber nicht 230con, sondern 2311335 heißen. 232m7D 
heißt demnach: es komme kein leeres Wort von euch, denn das ist euer Leben! Was 
meinst Du dazu? 

Ich wünsche Dir einen guten npv, bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse 
und grüße Dich und bin in 

Liebe Dein getr. Papa. 

[Anschriftseite] 
Mein geliebter Junge! 
Hoffentlich hast Du das Paket noch zu Schabbos erhalten u. hat es Dir ein 

wenig Freude gemacht. Von dem Befinden des I. Großpapa kann ich Dir nichts 
Neues berichten. Es wechselt andauernd, der Arzt sagt, daß es von der Erkältung 
kommt. Er schläft fast den ganzen Tag. Abends kann ich ruhig fortgehen, da Papa ja 
immer im Hause ist u. auch Frau Braun sehr gut zu ihm ist. Diese Woche hatten wir 
2 herrliche Abende im Kultur Bund. Sabine Kalter, Gesang u. das Stück „Amcha" 

226 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung: und seine Seele ist 
geknüpft an dessen Seele — Gen 44,30; `Sidra: "Wajigasch" Gen 44,18-47,27. Interpretation: Dies 
scheint eine weitere Liebesbezeugung Perlmanns seinem Sohn gegenüber zu sein. Jahr: und euer 
Herz wird sich freuen, nach kleinem Prat — Jes 66,14 = 698 [1938; a.J. 1937]. 

227 Chanukka. 
228 Meschiwat nafesch — seelenerquickend 
229 Dtn 32,47 — Interpretation: Dieser Vers drückt erneut Perlmanns Überzeugung aus, daß Israel nur 

durch die Treue zur Tora gegen Feinde bestehen kann. 
230 Von euch — (mikem). 
231 Für euch — (lachem). 
232 Von euch — (mikem). 
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welches vorzüglich gespielt wurde.233  Bleibe schön gesund u. sei innigst gegrüßt u. 
geküßt von Deinem Muttchen. 

Datum : 16.12.1937 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

n"3 
"n 	Tiny1v_75 1105 	 orn 

2.34rD5 DDD7 urrii ruv 
Hamburg, Donnerstag, den 16. Dezember 1937. 
Mein geliebter Junge!! tD"'N5') 
Mit Deinem äußerst interessanten ausführlichen Brief haben wir uns ganz be-

sonders gefreut + sehen wir schon mit großer Spannung der angekündigten Fortset-
zung entgegen. 

Mich beschäftigte diese Wochen eine schwere Frage, mit welcher ich gar nicht 
fertig werden konnte: In einem lichten Moment kam mir die Antwort, wodurch ich 
überglücklich wurde. 

In den 23snro-rn rnTry heißt es: 
236'n1V2 n' w'1 Mrite ErD5x5 ion i fiUyl lati? 131721 5yi min/ 5y t7']0'7y nbx jly ipp 

Ich fühle mich voll verantwortlich für jedes meiner Wörter + jede meiner Taten und 
wenn ich schuldig bin, gefehlt zu haben, will ich ohne Murren die Folgen tragen. Ich 
kann aber nicht einsehen, für etwas bestraft zu werden + leiden zu müssen, was ich 
nicht verschuldet habe. 

Hier heißt es nun: Gott ahndet oder sucht heim die Schuld der Väter an Kin-
dern, Enkeln und Urenkeln — also an schuldlosen Menschen, ist das nicht fürchter-
lich? Damit konnte ich gar nicht fertig werden bis mir die Erleuchtung kam in dem 
nächstfolgenden Wort: 1C115 "die mich hassen"! 

233 Sabine Kalter (1889-1957), Sängerin; Auswanderung nach England 1935; für drei Liederabende im 
Jüdischen Kulturbund Hamburg kehrte sie kurzfristig zurück, so am 6.12.1937 Konzert des Kultur-
bundes im Coventgarten. Zu "Amcha" von Scholem Aleichem siehe JGB v. 12.11.1937, S. 9; JGB v. 
10.12.1937, S. 5f. 

234 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Donnerstag, 12. Tewet für die Ordnung: Auf Deine Hilfe hoff' 
ich, Ewiger! — Gen 49,18; `Sidra: "Wajechi" Gen 47,28-50,26. Interpretation: Traditionell wird 
"deine Hilfe" als die durch dich [= Gott] bewirkte Befreiung angesehen, wobei man in dem hier 
vorliegenden zeitlichen Kontext durchaus die Befreiung von den Nationalsozialisten annehmen 
kann. Jahr: und euer Herz wird sich freuen, nach kleinem Prat — Jes 66,14 = 698 [1938; a.J. 1937]. 

235 Zehn Gebote. 
236 Der die Schuld der Väter ahndet an Kindern, am dritten und am vierten Gliede, die mich hassen; 

Der aber Gnade übet am tausendsten Gliede denen, welche mich lieben und meine Gebote halten. —
Ex 20,5-6. 
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Da tritt der gegenwärtige Mensch in die Erscheinung und je nach seiner Einstel-
lung, ob er Gott haßt oder liebt, wird er die Konsequenzen tragen. Die Entschei-
dung liegt also bei ihm! 

Ich bin nun Sohn + Vater zugleich: hasse ich Gott, dann werde ich als Sohn noch 
mit den Vergehungen meiner Väter belastet und als Vater belaste ich meine Nach-
kommen als Glied in der großen Kette. 

Liebe ich aber Gott und hüte seine Gebote, dann nehme ich teil als Glied in der 
1000 Geschlechter-Folge an der Liebe Gottes und ebenso meine Nachkommen. 

rry5 n-rniy onp-mi [iny,on] onron mim< ninv 
237n22, -ron ozpiy 
Die Welt wird nur durch Liebe erbaut. 
Ich wünsche ich Dir einen guten npv bensche Dich in Gedanken, umarme, küs-

se und grüße Dich und bin in Liebe 
Dein getr. Papa. 

Datum: 	undatiert; zwischen 6.9.1937/12.2.1938 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Bemerkung: 	unvollständig 

Ich habe doch noch einen sehr schönen MD gefunden: 
2380/1"171 MD rn 
Nur; wenn wir von göttlichem Geist erfüllt sind, leben wir wahrhaft sonst leben 

wir nur so dahin. 
Ich sende Dir zwei Karten mit ein, an denen Du auch Deine Freude haben wirst 

+ willst Du sie mir wieder zurückschicken. 
Das Geschäft ist in letzter Zeit doch viel schwerer geworden und habe ich sehr 

viele Kunden verloren, da ich in den Geschäften nicht mehr kommen darf. Man darf 
aber den Mut nicht verlieren und muß unverdrossen sich bemühen, wieder neue 
Kunden zu bekommen. 

Das Alter hat sich bei dem 1. Großpapa WIen immer mehr bemerkbar gemacht: 
wir sind froh, daß er keine Schmerzen hat. 

Ich wünsche Dir einen guten npv, bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse 
und grüße Dich und bin in Liebe 

Dein getr. Papa. 

237 Daß der Lohn der guten Taten der Väter ihnen hilft und ewig steht! - Sprüche der Väter 2,2. 
Die Welt wird nur durch Liebe erbaut [Übers. Perlmann]. - Ps 89,3. 

238 Und ich gebe meinen Geist in euch, daß ihr lebet - Ez 37,14 = 698 [1938]. 
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Datum : 20.1.1938 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Mannheim 

rryp  

7153o on"ni n-ro5 DDZI ‘,11 ‘ri 
2397"D5 nr ,m DDD ,nrrnrin nitU 

Hamburg, Donnerstag, den 20. Januar 1938 
Mein geliebter guter Michael! t2"1.<5'3 
Unsere Karte bei dem Einzuge in Mannheim zum Gruße schätze ich in Deinem 

Besitz + hast Du Dich schnell wieder eingelebt. 
Mit beiliegendem Brief von unseren I. Max + Hilde trie wirst Du Dich gewiß 

ebenso herzlich freuen, wie wir uns damit gefreut haben + auch mit den Bildern 
ihres neuen Eigenheims. 

Es ist wirklich ein Staat + dem Allgütigen innig dafür zu danken! 
Das Befinden des I. Großpapa t2"'N5'3 ist unverändert. Zu unserer Beruhigung 

haben wir heute Herrn Dr. Goldschmitt kommen lassen. Er untersuchte gründlich + 
fand alles in Ordnung bis auf die Alterserscheinungen, die man eben in Kauf neh-
men muß. 

Ich leine240 jeden Morgen eine nvin der 2411110 dem 1. Großpapa D"'N5'3 vor + 
spreche darüber und er geht auf alles verständnisvoll ein + verschaffe ihm so einige 
Anregung. 

Diese Woche ist ja nun gerade mein Dir geschriebener Gedankengang über 
2421-npx  py im aktuell, vielleicht sprichst Du mit Herrn Rabbiner Dr. Lauer '3 oder 
mit Deinen anderen Herren Lehrern '3 mal darüber: es wäre mir interessant, deren 
Meinungen zu erfahren: 

243,n5Dwri n151 5Dn 
Und ferner heißt es noch so schön: 
244!1nr ,3D 	erre 	51122 511D 
Ich wünsche Dir einen guten rar + alles Gute! Bensche Dich in Gedanken, 

umarme, küsse und grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

239 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Donnerstag, 18. Schwat für die Ordnung: so sollet ihr mir sein 
ein Eigentum — Ex 19,5; `Sidra: "Jitro" Ex 18,1-20,23. Interpretation: Israel ist zu Martyrium und 
Pflicht auserwählt. Jahr: Und ich gebe meinen Geist in euch, daß ihr lebet, nach kleinem Prat — Ez 
37,14 = 698 [1938]. 

240 Aschkenasisch: lesen, insbesondere die Tora in ihrer vorgeschriebenen Melodie vorlesen. 
241 "...Ich leine jeden Morgen eine Parascha [Wochenabschnitt der Tora] der Sidra dem 1...." 
242 Der die Schuld der Väter ahndet — Ex 20,4-5; siehe Brief vom 16.12.1937. Perlmann spielt erneut 

auf den Vers an, da er der aktuellen `Sidra angehört. 
243 Vor all meinen Lehrern bin ich verständig — Ps 119,99. 
244 Eisen schärft man am Eisen! Und einer schärft den Blick des Andern. — Spr 27,17. [Übersetzung 

Perlmann; siehe Brief vom 28.10.1937]. 
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Datum: 28.1.1938 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Mannheim; F1. 11. 

[Anschriftseite] 
Mein geliebter Junge! 
Schon wieder ist eine Woche herum u. will ich Dir die gewohnten Schabbos 

Grüße senden. Ich hoffe, Du hast Dich vorige Woche sehr mit Hildes u. Maxens 
Briefen u. Bilder[n] gefreut u. wirst sie uns zu morgen wieder zurücksenden. Der 1. 
Großpapa ist sehr schwach, so daß er heute gar nicht aufstehen wollte. Er ist ein Tag 
nicht wie der andere. — Sonntag wird Fanny's Junge 2 Jahre u. vorige Woche hatten 
sie von Margot Jahrzeit. — Bleibe schön gesund u. sei herzlichst gegrüßt von Deinem 
Muttchen. 

[Rückseite] 
71"572 

2457"d7 7701.21 7'h< N73N 71105 17173W 	or oi'ri 
Hamburg, Freitag, d. 28. Januar 1938. 
Mein geliebter guter Michael! tO"'een 
Obigen 24601D empfing ich heute morgen von Herrn Rabbiner Dr. S. Frankfur-

ter.247  Berlin S. 42 Luisen Ufer 34 in einer ganz entzückend geschriebenen irn pith 
Karte248  und fand ich ihn so schön, daß ich — wenn auch schon post festum — ihn 
doch auf Dich, mein geliebter Junge I7"'1<17, anwenden wollte. Kennst Du vielleicht 
diesen Herrn Rabbiner? Ich habe in dieser Woche doch noch wieder mehrere sehr 
schöne Zuschriften bekommen. Ich wünsche Dir einen guten 249npv znn, bensche 
Dich in Gedanken, umarme, küsse + grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Datum : 18.2.1938 

Absender: 	B. J. Perlmann — Hamburg 13; Brahmsallee 25 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Mannheim; F1. 11. 

245 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung: werde ich zu dir 
kommen und dich segnen, nach kleinem Prat — Ex 20,21; ̀Sidra: "Jitro" Ex 18,1-20,26; Jahr: 698 
[1938]. 

246 Prat. 
247 Rabbiner Dr. Schlomo Frankfurter (1876-1938), 1913-1916 orthodoxer Rabbiner in Dresden, da-

nach Rabbiner in Berlin u.a. an der Synagoge Dresdner Straße. 
248 "...entzückend geschriebenen laschon hakodesch Karte..." — Heilige Sprache, d.h. Hebräisch. 
249 Sabbat + Monat — gemeint ist der hebräische Monat Erster Adar. 
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[Rückseite] 
n„D  

nmun nK 5env., 	:1-ro5 nm 21y nyn 
250p"D5 nirm 122 113‘17 

Hamburg, Freitag, d. 18. Februar 1938. 
Mein geliebter guter Michael! tD"'N5'3 
Bestätige den Empfang Deiner beiden Schreiben nebst Einlagen. Es waren wohl 

schon ca. 300 Besucher hier + es ist jedes Mal gut 251127. Ich wünsche Dir einen 
guten nm, bensche Dich in Gedanken, umarme, grüße und küsse Dich und bin in 
Liebe 

Dein getr. Papa. 
Die gute Mama ,rinv wünscht Dir ebenfalls einen guten rar/ + läßt Dich herz-

lichst grüßen. 

Datum: 25.2.1938 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Mannheim; F.1. 11. 

[Rückseite] 
Mein geliebter Junge! 
Du wirst es verstehen können, daß ich noch nicht in der Stimmung war u. bin 

viel zu schreiben, zumal wir uns s.G.w. nächste Woche mündlich unterhalten kön-
nen. Wie Du dir wohl vorstellen kannst, ist es hier im Hause besonders still. Der I. 
Großpapa war ja andauernd um uns u. war ein Jeder auf ihn eingestellt. Wie wird er 
uns erst heute Abend an unserem Schabbos Tisch fehlen! — Wir haben diese Woche 
schon wegen des Zimmers eine Annonce im Familienblatt.252  Hoffentlich haben wir 
250 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung: Und es sollen beobach-

ten die Kinder Jisrael den Sabbat. — Ex 31,16; `Sidra: "Ki tißa" Ex 30,11-34,35. Jahr: Denn uns 
hast du auserwählt, nach kleinem Prat = Quelle: wahrscheinlich aus dem Morgengebet (2. Benedik-
tion "Liebe" vor dem Schma Jissrael— d.h. jüdisches Hauptgebet, von verschiedenen Benediktionen 
eingerahmt) dort heißt es: und du hast uns auserwählt = 698 [1938]. Interpretation: man kann 
zwischen dem `Sidravers und dem Prat eine Beziehung erkennen: die `Sidra spielt auf die wöchent-
liche Erneuerung des Bundes zwischen Gott und Israel durch die Sabbatruhe an, während der Prat 
die Erwählung dazu (erneut) bestätigt. Perlmann bringt wieder sein Vertrauen in die Rettung durch 
Gott zum Ausdruck, wenn Israel zu seinem Gott hält. 

251 Minjan: Mindestzahl von 10 religionsmündigen jüdischen Männern für das Gebet. Benjamin Perl-
mann spricht anläßlich des Todes von Philip v. Son am 12.1.1938 von der siebentägigen Trauerzeit, 
der sogenannten "Schiw'a", bei dem die Angehörigen von Verstorbenen zu Hause bleiben und in 
der Zeit Trauerbesuch empfangen und von ihm versorgt werden. Vgl. die Nachrufe auf Philipp van 
Son HIF v. 17.2.1938, Ausg. C, S. 4; JGB v. 11.3.1938, S. 3. 

252 Siehe HIF v. 3.3.1938: „Gr., sonn., leer. Vorderzimmer m. all. Komf., m. rit. Pens. z. verm. Perl-
mann, Brahmsallee 25." 
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Glück u. finden schnell einen zahlenden Mieter, daß wir der großen Sorge enthoben 
sind. — Heute bekam ich von Frau Rabb. Copenhagen einen ganz reizenden Brief, in 
welchem sie Dich besonders grüßen läßt. Nun bleib mir schön gesund u. sei bis auf 
ein gesundes Wiedersehen herzlich gegrüßt von Deinem 
Muttchen. 

[Anschriftseite] 

['?mi]5.zi 	nitnz nm-11 C175K nri ine< eri :i-io 1:147717 'D razi 2-9 ar 
2537"D5 ;DJD on,,ni 113V nzt<572 

Mein geliebter guter Michael! D"'N17'1 
Hier ist es sehr still geworden! Der teure Heimgegangene 5"V war doch Mittel-

punkt, um den sich doch alles drehte! er ruhe sanft im 25411Y p! — Ich bensche Dich in 
Gedanken, umarme, küsse + grüße Dich und bin in Liebe 

Dein getr. Papa. 

Datum: 4.5.1938 

Absender: 	E. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

Mein geliebter Junge! 
Vielen Dank für Deine ausführliche Karte aus Stuttgart. Leider sind wir vorige 

Woche nicht zum Schreiben gekommen mir fiel auch zu spät ein, daß ich Deine 
Adresse in Stuttgart hatte. Das Paket an Dich ist gestern abgegangen. Es war sehr 
schwer u. gingen Deine Sachen nicht alle hinein. Ich bitte Dich, mir umgehend mit-
zuteilen, ob Du alles geschickt haben möchtest, wie z.B. das graue Jacket, die br. 
Reithose, die schwarzen Schuhe, die dicken Bücher, die Aktentasche, die Mütze 
u.s.w. Ich freue mich ja auch wenn ich Luft bekomme, da nächste Woche das Räu-
men u. Umstellen beginnt. Die R.M. 35,- sind gekommen u. habe ich H. gegeben, 
dann sind R.M. 6,90 gekommen, was sollte damit geschehen? 

Morgen wohnt Frau Dr. L.255  schon 8 Tg. bei uris u. hoffe ich, daß sie zufrieden 
ist. Frl. Herz hat ihre Möbel auch schon bekommen, u. steht noch augenblicklich 
alles recht voll. Der alte Herr Gotthold ist leider gestern gestorben u. heute in Langen-
felde zur letzten Ruhe gekommen. Er war nur ein paar Tage an einer Blasenkrankheit 
erkrankt u. seit einigen Tagen im Krankenhaus. Donnerstag 5.5. Heute hatten wir 
von Hilde G.L. recht zufriedene Post. Sie haben Jontif gut verlebt u. schreibt viel 
vom Kind. Die Witterung ist schon sehr warm u. sieht ihr Garten schön aus. — 

253 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend Abschnitt Schkalim für die Ordnung: 
Und hat ihn erfüllt mit dem Geiste Gottes an Kunst, Erfindung, Einsicht und an aller Fertigkeit; — Ex 
35,31; ̀Sidra: "Wajakhel" Ex 35,1-38,20. Interpretation: Möglich, daß Perlmann den verstorbenen 
Großvater (Philip v. Son 1850-1938) charakterisiert. Jahr: daß ihr ein Segen seid, nach kleinem 
Prat — Sach 8,13 = 698 [1938]. 

254 Garten Eden. 
255 Katharina Leimdörfer (1859-1942), Witwe von Oberrabbiner Dr. David Leimdörfer (1851-1922), 

Prediger am Tempel von 1883 bis 1922. 

112 Briefe 



Gestern Abend sind Levys wiedergekommen, wahrscheinlich nur für kurze Zeit. -
Was sagst Du nur zu all den letzten Neuerungen? Versuchst Du immer noch nicht 
hinüber zu kommen? Eugen Michaelis geht doch bald, könntest Du da nicht an-
kommen? Setze alle Hebel in Bewegung, ehe es zu spät ist. - Jetzt geben sich 
Mathiasons auch mit neuen Pässen ab, da eine Bleibe hier unmöglich ist. - Frl. Herz 
beginnt heute Abend mit einem englischen Kursus. Sie läßt Dich bestens grüßen. - 
Goldinens Mann liegt augenblicklich im jüdischen Krankenhaus da er ernstlich er-
krankt ist. - Ich hoffe bald ausführlich von Dir zu hören. Lasse es Dir recht gut 
gehen, bleibe schön gesund u. sei herzlich gegrüßt u. geküßt 

von Deinem Muttchen. 

Datum: 5.5.1938 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Landwerk Bomsdorf; Gräfenhainichen; Kreis Bitterfeld 

rry2  
2.56n7n2- up q ruv -nm 1775 rmnle T107 	Dr um 

Mein geliebter guter Michael! 
Zu Deinem Einzuge an Deinem neuen Bestimmungsort Bomsdorf rufe ich 

Dir ein herzliches 
2.57137eY 13117W 
zu und mögen sich all' die Hoffnung und Erwartungen, die Du dort ersehnst, 

zum Guten erfüllen! 
Weißt Du was für jüdische junge Menschen "Bomsdorf" heißt? 
C12 r11211 
111'22 irlDVD 
711D irdni 
25871pm 12DV/21 
Mögest Du darin ein gutes Symbol sehen und Carpe diem sein! 

256 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Mittwoch, 4. Ijar für die Ordnung: deinen Nächsten lieben, 
wie dich selbst. — Lev 19,18; `Sidra: "Kedoschim" Lev 19,1-20,27. Jahr: denn uns hast du auser-
wählt, nach kleinem Prat — Quelle: Morgengebet = 698 [1938]. 

257 Friede sei mit Euch! 
258 Und davon reden, wenn du sitzest in deinem Hause und wenn du gehest auf dem Wege, und wenn 

du dich hinlegst, und wenn du aufstehst. — Dtn 6,7. Interpretation: Raschi meint dazu, daß die 
Gotteslehre das Hauptgespräch bilden soll. In Bomsdorf wird (u.a.) Gotteslehre gelehrt. — Aufgrund 
der Tatsache, daß "Bomsdorf" in Anführungsstrichen und L13 nn-ri - wedibarso bom 
[aschkenasiche Aussprache] unterstrichen ist, läßt sich eventuell folgende Überlegung Perlmanns 
ablesen: Stellt man wedibarso bom  etwas um und ersetzt "b" (2) durch "f", und "t" (n) durch "s", 
so erhält man unter Auslassung des "1" (we): Bomsdorf. 
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In der herrlichsten schönsten Maienzeit trittst Du Deine neue Stellung an: 
so möge des Allgütigen strahlender Segen auf all' Deiner Arbeit ruhen! 
Du hast auf Deiner großen Reise nun wieder viel Neues und Schönes gesehen: in 

Stuttgart war ich s.Zt. auch mit meinem sel. Vater 5"Yi + war ich nach dem Mittag-
essen auf einer Bank an einer Chaussee nach Cannstatt eingeschlafen bis der 1. 
Grosspapa '7"rr wieder zurückkam + mich weckte. — Gestern haben wir den stets so 
vorbildlich gütigen + liebenswürdigen lieben Onkel Nathan Gotthold259  5"rr in 
Langenfelde zur letzten Ruhe geleitet, nachdem ich ihm noch vor ganz kurzer Zeit 
einen längeren gemütlichen Besuch abgestattet hatte. Er hatte immer großes Interes-
se für Dich gehabt + immer sich nach Dir erkundigt. 

Ebenso gestern Tante Adele Haarburger ,nritzi, bei welcher ich gestern abend 1 _ 
Stunden war. 

Ich wünsche Dir einen guten rov, bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse 
und küsse Dich und bin in Liebe Dein getr. 

Papa. 
P.S. Mit Frau Dr. Leimdörfer habe ich schon schöne Gespräche geführt! Sehr 

interessant! 

Datum : 20.5.1938 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Landwerk Bomsdorf; Gräfenhainichen; Kreis Bitterfeld 

[Anschriftseite] 
Mein geliebter Junge! 
Du darfst Dich nicht wundern, wenn ich wieder so kurz mich fasse, aber sei 

versichert, ich faulenze nicht. Ich bin froh, wenn dieser 1. Schabbos seinen Einzug 
hält. Für die ganze Woche ruhe ich mich dann aus. Hoffentlich geht es Dir weiter 
gut, d.h. hören wir bald wieder ausführlich. Bleibe schön gesund u. sei herzlich 
gegrüßt und geküßt von Deinem Muttchen. 

Frl. Herz läßt grüßen. 
[Rückseite] 

pp'? Tolz 11K TITY1 :1105 -12 113til ply 121'71 
2600335 V.Mli 113W 

Hamburg, Freitag, den 20. Mai 1938. 
Mein geliebter guter Michael! ine] 

259 Nathan Gotthold (1850 - 1938), gebürtig aus Friedrichstadt, Berufsangabe „Bank", Mitglied des 
Synagogen-Verbandes. 

260 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung: Ich aber werde euch 
meinen Segen entbieten. - Lev 25,21; `Sidra: "Behar" Lev 25,1-26,2. Jahr: und euer Herz wird sich 
freuen - Jes 66,14 = 698 [1938]. 
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Mit Deiner so ausführlichen Karte v. 13.en haben wir uns sehr gefreut, beson-
ders daß Du so innerlich von Deiner zwar anstrengenden aber so schönen Arbeit 
befriedigt bist. — Ich muß da immer an das schöne Buch von Knut Hamsun "Segen 
der Erde" denken, wie Du das nun so richtig praktisch erlebst! 

Gestern bekamen wir eine Vermählungs-Anzeige von Alfred Florenz mit Rita 
Weiss Tel-Aviv Dizengoffstr. 232, die gestern am 2611enn '35 stattfinden sollte. Ich 
habe ihm meine 262tIVID gesandt. 

Ich wünsche Dir einen guten nq w, bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse 
und grüße Dich und bin in Liebe 

Dein getr. Papa. 

Datum : 27.5.1938 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

135n 'min q x 1105 ‘p npv 	q ri 
263p"05 q 705 

Hamburg, Freitag, den 27. Mai 1938. 
Mein geliebter guter Michael! 1.1"le73 
Hinausschreien möchte ich sie in alle Welt, die Anfangsworte unserer 264n110: 

Kinder, wollt Ihr wahrhaft glücklich werden, hier habt den Wegweiser, den einzig 
wahren echten + rechten Wegweiser für Euren Lebensweg: macht ihn Euch zu eigen 
und Ihr werdet es finden, das, was Ihr mit Eurer ganzen Seele ersehnt und suchet: 
das ganze große, wahre Glück! 

Und Du mein guter Michael 1. '"K7'3, hast Du uns doch einmal wieder sehr er-
freut mit Deiner so befriedigenden Karte über Deine schöne Arbeit, nach der Du so 
richtig müde wirst + in einen erquickenden Schlaf verfällst! 

myn npirin 
"Süß ist der Schlaf des Arbeiters"! [Koh 19,11] 
enzyp rintzhi "und sich zu freuen an seiner Mühe"! [Koh 5,18] 
Sonntag Morgen begann nun die große Feier des Umstellens unserer Möbel + 

ich hatte das Vergnügen, die Bücher in beiden Schränken wieder einzuordnen, wo-
mit ich mich mehrere Stunden beschäftigte. 

261 Lag Ba'omer — 33. Tag der Omer-Zählung zwischen Pessach und Schawuot (Wochenfest); Festlich-
keiten sind erlaubt, die ansonsten während der Omer-Zählung verboten sind; fiel im Jahr 1938 auf 
den 19. Mai. 

262 Pratim. 
263 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung: Wenn ihr nach meinen 

Gesetzen wandelt — Lev 26,3; Sidra: "Bechukotai" Lev 26,3-27,34. Interpretation: Erfüllung der 
Gebote angesprochen. Perlmann erläutert dies selbst sehr emotional genauer. Jahr: und euer Herz 
wird sich freuen, nach kleinem Prat — Jes 66,14 = 698 [1938]. 

264 'Sidra. 
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Um es gleich vorweg zu sagen: es [L]ist ganz wunderschön geworden und hat 
die liebe gute Mama 'nm einmal wieder ganz Großes geleistet! Ich schlief nun zum 
ersten Mal auf der Couch, die Frl. Herz sonst hatte, + als ich am Montag Morgen 
aufwachte, sagte ich zu der 1. Mama 'nnt2: "Nie gehe es uns schlechter als heute"! —
Dieses Wort pflegte doch immer der unvergeßliche sel. gute Onkel Albert Goldschmith 
17"YI zu sagen. 

Aus des 1. Großpapas 5"rr Matratze wurde eine gute Couch für die 1. Mama 
gemacht. Frau Abramowitsch ist nun Mittwoch endlich nach England abgereist + 
kommt nun erst nach 4 Wochen wieder. Das Zimmer bezahlt sie ab 1. Juni: Frau Dr. 
Leimdörfer fühlt sich bei uns wohl wie wir von andern Seiten hören, denen sie sich 
so geäußert hat. — Das Geschäft hat sich im Mai 265ri"2 wieder gebessert, seit dem 
Tag, wo Frau Dr. L. bei uns einzog + habe ich ihr gesagt, daß sie uns das Glück 
gebracht hat. 

Ich wünsche Dir einen guten nm und guten 266vnin, bensche Dich in Gedanken, 
umarme, küsse und grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

( • --) 

Datum: 9.6.1938 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

rry 
2677"Dt7 13'111Y1D3 nmv linvn 	:-no? 	‘n crr orn 

Hamburg, Donnerstag, den 9. Juni 1938. 
Mein geliebter guter Michael! 0"1(5.1 
Die beiden lieben 26521D D1' Tage sind nun wieder vorübergerauscht und wir 

waren einmal wieder im Märchenland: so herrlich schön verlebten wir die Tage und 
die 1. Nacht bei gewohntem Lernen in der 2697"  . Aber Dein Papa ist so ganz 
allmählich etwas älter geworden, — wenn das Herz 27°n"2 auch noch jung ist -, aber, 
denk' Dir, es waren ca. 50 Herren dort, aber von meinen 271tron nur 3 Herren, so 
daß mir die hohe Ehre zuteil wurde, als 2721r5V aufgerufen zu werde, was in meiner 
Erinnerung in dieser Nacht nur immer dem Würdigsten zuteil wurde. Also: Freu' 
Dich jeden schönen Augenblicks, nur der ist Dein! 

265 Gelobt sei der Name. 
266 Monat — gemeint ist der hebräische Monat `Siwan. 

267 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Donnerstag, 10. `Siwan für die Ordnung: Es segne dich der 
Ewige und behüte dich — Num 6,24; `Sidra: "Naßo" Num 4,21-7,89. Interpretation: Wörtlich ge-
meint als Segnen des Sohnes durch den Vater. Traditionell ausgelegt: segnen = mit Leben, Gesund-
heit und Wohlstand; behüte = vor Übel, Krankeit und Armut. Jahr: unsere Zerstreuten, nach klei-
nem Prat — Morgengebet für Wochentage: "Er ist barmherzig" (wehu rachum) = 698 [1938]. 

268 Feiertag, gemeint ist Schawuot. 

269 Abkürzung für ckewra kadischa. 

270 Gelobt sei der Name. 
271 Freunde, Mitglieder. 
272 Dritter. 
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Wie Du oben siehst, habe ich für dieses Jahr noch ein273trip gefunden, der leider 
so zeitgemäß ist und ganz dem Geiste unseres Festes entsprach. Er steht im 
27401r11 K1711 + bitten wir da den Allgütigen: 

2751375K 'n nm< '2 crun 	in,z,  yllet niDaD ypiem 13TI1Y1D1 
Liegt nicht ein Trost und eine Hoffnung darin, daß wir gerade durch die Prämis-

se unserer Zerstreuung unsere einzige wahre Mission als die Träger des Sinai-Wor-
tes bei allen Völkern Gott als unsern Gott anerkannt werden? 

Am 31. Mai hatte der 1. Onkel David Geburtstag und waren wir Geschwister 
zum ersten Mal nach der 276n2,Tzi wieder vereint zusammen. Ich konnte meiner Freu-
de keinen besseren Ausdruck geben als in die Worte des Psalmisten: 

277j1n,  D3 time< nmv D'Y) nm 21u nn run 
und 278.127to Alb ist = 62, wie alt 1. Onkel David wurde und dieses Wort ent-

spricht im jüdischen ganz dem Wort, das ich vor kurzem schrieb: 
Was ist des Lebens lieblichste Melodie? 
Immer sagen zu können: Das ist schön! 

279M1L1 an 
Onkel Alex und Tante Emma feierten gerade an diesem Tage den 41. Hoch-

zeitstag. Ich kleidete meinen Wunsch in die Worte: 28°D'21tD5 ri2V77= 41. Tue 
wohl den Guten! und am 2. Tag 281n1y12v feierte Onkel Alex seinen 67 Ge-
burtstag, dem schrieb ich dazu: 

nerp nnpn n5,nn 
67 = 	intim nym 
1'7D' 121,  '2 'D 
282!„n nirll 	1D'Oi'l 
283713'2 ist das Wichtigste, um das wir Gott bitten müssen, besonders in der 

heutigen schweren Zeit, wo alle Welt vor die allerschwersten Entschlüsse und Ent-
scheidungen gestellt werden. 

273 Prat. 

274 Morgengebet für Wochentage: "Er ist barmherzig”. 
275 Und sammle unsere Zerstreuten von den vier Enden der Erde, daß alle Völker erkennen und sehen, 

daß du der Ewige, unser Gott, bist. — Morgengebet für Wochentage: "Er ist barmherzig". 
276 Rückkehr — (schiwa); unwahrscheinlich, daß Benjamin Perlmann diesen profanen Begriff auf He-

bräisch schreibt, vermutlich meint er mim (schiw'a) — die sieben Trauertage. Dann wäre es ein 
Schreibfehler im Hebräischen und der Tod Philipp van Sons am 12.1.1938 wäre gemeint. 

277 Siehe, wie schön und lieblich ist's, wenn Brüder zusammenwohnen. — Ps 133,1. Interpretation: Rein 
wörtlich auf die harmonische Familienfeier bezogen. 

278 Wie gut. 
279 Wie gut. 
280 Tue wohl den Guten! [Übersetzung Perlmann] — Ps 125,4. Interpretation: Man muß gerecht bleiben 

innerhalb von Gewalt und List — sprich Nationalsozialismus; dies ist die einzige "Waffe". 
281 Schawuot. 

282 Der Anfang der Weisheit ist die Furcht des Ewigen, und Kunde des Heiligen ist Einsicht. Denn durch 
mich werden deiner Tage viel sein, und sich dir mehren Jahre des Lebens. — Spr 9,10-11. Interpreta-
tion: Selten, daß Perlmann explizit die aktuelle Lage kommentiert, wie hier "schwere Zeit...". Er 
hofft auf eine Entscheidungshilfe durch Gott. 

283 Einsicht. 
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Ich verweise Dich auf das ganz wundervolle Kapitel 28 in 28421'N, wo es als 
Quintessenz + als Antwort in 28 Verse heißt: 

285!m'2 Yin 1101 ,nnzn ten ne<7,  in o-re 1731C1 
Und das ist auch das ganze Geheimnis der Gesundheit: Ist Dein geistig-seeli-

sches Innenleben in Ordnung, dann ist auch Dein Körper in Ordnung: alles hängt 
nur von Deiner gedanklichen Einstellung ab: 

2861)1r1p i. iY1 nvy + alles ist in Ordnung! 
Ich hatte die Absicht, Dir zu 287niy1Dv schon dieses zu schreiben, war aber nicht 

dazu gekommen; ich hoffe, Dir hiermit etwas gegeben zu haben. 
Ich bensche Dich nach der 288n7r10 dieses Mal ganz besonders mit Andacht, 

umarme, küsse und grüße Dich + bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Datum : 10.6.1938 

Absender: 	E. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

Mein geliebter Junge! 
Sehr erfreute uns Dein ausführliches Schreiben, vielen Dank dafür. Diese Woche 

bekamen wir wieder einen ausführlichen Brief von Hilde mit ganz reizenden Bil-
dern. Ich kann mich noch von beiden nicht trennen u. schicke Dir heute die ersten 
Bilder. Heute sind wir nun ganz allein, da Helmuth u. Edith nach Berlin sind. Das 
wird uns sehr komisch vorkommen. Mittwoch hat Edith Geburtstag u. möchte ich 
Dich sehr bitten rechtzeitig zu gratulieren. Du weißt, Helmuth legt großen Wert 
darauf. Dienstag hat Tante Regina Geburtstag. Sehr sehr traurig sieht es bei v. Sons, 
Schlüterstr. aus. Inge289  ist zum 1. Juli gekündigt, nachdem das Geschäft arisiert 
worden ist. u. 2 Mieter haben aus ähnlichen Gründen gekündigt. — Bis jetzt schlafe 
ich in unserem früheren Wohnzimmer, da Frau Abramowitch noch auf Reisen ist. 
Wir haben in unserem Zimmer 2 Couches, aus alten Bettrahmen gemacht, doch 
fürchte ich, daß es später doch nicht gehen wird, da Papa nicht zur Zeit schlafen 
geht, u. ich dadurch immer gestört werde. Ich brauche unbedingt meine Ruhe, da 
ich morgens wieder zeitig auf dem Posten sein muß. Mir ist es ein Rätsel, wie man 
sich nicht anpassen kann, wenn einem so geholfen wird. — Das Geschäft ist sehr 
ruhig u. müßte Papa sich doch freuen. Also nächste Woche bekommst Du den schö-
nen Brief von Hilde u. die anderen Bildet — Bleibe schön gesund u. sei herzlichst 
gegrüßt u. geküßt 

von Deinem Muttchen. 

284 Hiob. 
285 Und zum Menschen sprach er: Siehe, Furcht des Herrn, das ist Weisheit, und das Böse meiden, 

Erkenntnis. — Hiob 28,28. 
286 Tue seinen Willen wie deinen Willen. — Sprüche der Väter 2,4. 
287 Schawuot. 
288 ̀ Sidra. 
289 Ingeborg van Son ist die Tochter von Schelly u. David van Son; (siehe Genealogische Tafel). 
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Datum : 15.6.1938 

Absender: 	E. Perlmann — Hamburg 13; Brahmsallee 25; 
Helmuth Perlmann [?] 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Landwerk Bomsdorf; Gräfenhainichen; Kreis Bitterfeld 

[Rückseite] 
Mein lieber Michael, die I. Mama bat mich, diese Zeilen an Dich zu schreiben. 

Mama hatte in den letzten Tagen soviel zu tun, daß sie wirklich nicht zum Schreiben 
gekommen ist. Ein End der vielen Arbeit ist leider nicht in Sicht, denn Dein Onkel 
Alex ist plötzlich und unerwartet in Gastein gestorben.29° Heute war unter großer 
Beteiligung die Beerdigung. [?][?] Herzl. Grüße [?] [?] 

Mein geliebter Junge! Leider bin ich in der großen Aufregung nicht zum Schrei-
ben gekommen. Was sagst Du nur, ist es nicht tragisch! Schreibe bitte umgehend 
nach der Grindelallee, wo alle Schiwo sitzen. Tante Emma ist bewundernswert. 

[Anschriftseite] 
Sonntag nachmittag ist er am Herzschlag verschieden u. war Tante E. ganz allei-

ne. Durch telefonischen Anruf wurden die Kinder benachrichtigt u. flogen bis Mün-
chen u. von dort mit der Bahn nach Gastein. Leonhard, Elisabeth und Mann, Bern-
hard, Albert.29' Gestern Abend kam das tois292  spät hier an u. heute war die Beerdi-
gung. Wunder dich nicht, wenn ich nicht schreibe, so viel ich kann bin ich hier 
[L] [L] Grüße u. Küsse, Dein Muttchen. 

Datum: 16.6.1938 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

rryz 
2937m5 13'111Y1D2 nrzi -reez uy nwn Trten :1105 ivo 'T' 

Hamburg, Donnerstag, den 16. Juni 1938. 
Mein geliebter guter Michael! 0"1<171 

290 Zum Tod von Alexander Levy siehe JGB v. 17.6.1938, S. 6; JGB v. 15.7.1938, S. 5. 293 	Mit 
der Hilfe des Namens. Heute ist Donnerstag, 17. `Siwan für die Ordnung: Und der Mann Moscheh 
war sehr sanftmütig — Num 12,3; `Sidra: "Beha'alotcha" Num 8,1-12,16. Jahr: unsere Zerstreu-
ten, nach kleinem Prat — Morgengebet für Wochentage: "Er ist barmherzig" (wehu rachum) = 698 
[1938]. 

291 Vgl. Genealogische Tafel van Son. 
292 Jiddisch/Aschkenasisch für toit — Toter. 
293 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Donnerstag, 17. `Siwan für die Ordnung: Und der Mann 

Moscheh war sehr sanftmütig — Num 12,3; Widra: "Beha'alotcha" Num 8,1-12,16. Jahr: unsere 
Zerstreuten, nach kleinem Prat — Morgengebet für Wochentage: "Er ist barmherzig" (wehu rachum) 
= 698 [1938]. 
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Am 294n37 bekamen wir 3 schöne Postkarten: 1) Deine liebe Karte, welche uns, 
wie immer, sehr erfreute, von 1. Helmuth t.1"'W7'3 + Frl. Sander aus Berlin + von 1. 
Tante Emma + 1. Onkel Alex p"'K5 aus Bad Gastein, wo letzterer folgendes schrieb: 

Meine Lieben! Empfanget vielen Dank für Eure lieben Glückwünsche, auch für 
die passenden interessanten Wortbedeutungen, die so viel Gutes enthalten. Gut 29sraii 
herzliche Grüße Euer Alex. 

Und am Sonntag Abend bekamen wir die tieftraurige Nachricht, daß der liebe 
gute Onkel Alex 5"Yt sanft eingeschlafen ist! Wie ich von der 1. Mama 'nm soeben 
höre, hat sie Dir schon gestern abend in der Grindelallee eine Postkarte darüber 
geschrieben. Ein lieber, guter, edler + hilfsbereiter Mensch ist mit ihm dahingegan- 

gen! Mein erster Gedanke war: es heißt doch minn z7'Yr1 mir Wohltun rettet vom 
Tode!296  Was heißt das eigentlich? Sterben müssen wir doch alle mal und wenn die 
Stunde nun einmal für uns bestimmt ist, dann soll sie ein gute, erlösende sein! Ewig 
können wir doch nicht leben! Wovon soll uns nun das Wohltun retten? Und da kam 
eine Erleuchtung über mich: Vor einem Lebendig-tot sein rettet uns die 297  irrt'! Vor 
einem Siechen-Lager, wo wir uns selbst und andern zur Last fallen! Wenn einer sein 
Leben lang viel 298npu gegeben hat, dann war es Onkel Alex 5"Yi + darum hat ihn 
ein Engel mit einem sanften Kuss hinübergleiten lassen — ohne Kampf + ohne Schmerz 
— in das andere Land! Und das möge uns allen ein Trost sein + eine Gnade, wofür 
wir dem Allgütigen herzlichst danken wollen! 

In Bad Gastein wohnen selbst keine Juden. Es kam der Rabbiner von Salzbrunn, 
das 3 Stunden entfernt liegt mit 299rtino und nachher die 3001,372. Tante Emma ,rinv 
hatte sofort an Sigi Weismann telefoniert, darauf flogen Sigi + Elisabeth, Albert 
Aschheim, Bernhard Hepner, der gerade in Berlin war + Leonhard nach München, 
wo sie den Zug nach Bad Gastein noch erreichten, so daß da um 3 Uhr nachts 
ankamen. Das 301nn wurde nun per Auto nach München transportiert + von da 
wieder von einem anderen Auto übernommen, das hier Dienstag Abend anlangte. 
Von Harburg bekamen wir über sein dortiges Eintreffen telefonischen Bescheid + 
fuhren wir ihm bis Wilhemsburg entgegen, wo wir es in feierlichem Zuge beim 
Gemeindehause in der Rothenbaumchaussee + vor der geöffneten hellerleuchteten 
mit den heiligen weißen Decken geschmückten 30251tu am Bornplatz vorbeiführten + 
es dann nach Ohlsdorf brachten. Dort sprach Herr Rabbiner Dr. Bamberger-Wands-
bek303  einige passende sehr herzliche Worte. Tante Emma 'nm + Leonhard waren 

294 Sabbat. 
295 Sabbat. 
296 Spr 10,2+11,4. 
297 Wohltätigkeit. 
298 Wohltätigkeit. 
299 Tohara — Reinigung; Waschung und Bekleidung des Leichnams vor der Bestattung. 
300 Minjan. 
301 Met — Toter. 
302 Schul = Jiddisch: Synagoge. 
303 Dr. Simcha Simon Bamberger (1871-1961), seit 1902 Rabbiner der Jüdischen Gemeinde Wands-

bek, im Januar 1939 Auswanderung nach Palästina. 
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nachmittags um 4 Uhr eingetroffen + nach und nach alle Kinder + Schwiegersöhne, 
auch Josi304  aus Amsterdam. 

Um 4 1/2 Uhr fand nun unter überaus großer Beteiligung aus allen Kreisen der 
Gemeinde die 305rn1z7 statt. Es sprachen Sr. Ehrwürden Herr Oberrabbiner Dr. 
Carlebach D"'K5'3, der Vorsitzende des Repräsentanten-Kollegiums Herr Dr. Urias3" 
+ Leonhard tD"'N5'), alle sehr herzlich. Ich wollte auch sprechen, frug aber erst Leon-
hard, wie er darüber denkt, aber er dankte mir für meine gute 3°7n1Vrin + er wollte es 
nicht. Schade, ich hatte sehr schöne Gedanken! Heute nacht hatten wir einen Gast 
mitgenommen aus der Grindelallee: Den Bruder von Bernhard: Jacob Hepner, der 
erzählte, wie Du 1933 bei ihm zum 308110 warst. Ich habe ihn soeben zur Bahn 
gebracht + läßt er Dich herzlich grüßen. Helmuth + ich waren heute morgen zum 
Oren dort. — Wir wollen uns nun weiter nur gute Nachrichten schreiben mögen! 
3°9173K — Ich wünsche Dir einen guten nDv, bensche Dich in Gedanken, umarme, 
küsse + grüße Dich und bin in Liebe 	Dein getr. Papa. 
[seitlich] P.S. Ich habe 3 Schaufeln Erde für Dich aufgeworfen!31° 

Datum: undatiert; nach 16.6.38 

Absender: 	E. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

Mein geliebter Junge! 
Du kannst Dir denken, daß wir über Deine Herzensgüte sehr erfreut waren u. 

danke ich Dir sehr für deinen guten Willen. G.s.D. brauchen wir noch keine andere 
Unterstützung aber sehr sehr viel Arbeit habe ich. Hoffentlich werde ich es alles 
schaffen können. Große Sorgen mache ich mir um Helmuth. Was können wir tun, 
daß er rauskommt? Und Du, hoffentlich zögerst Du nicht zu lange!!! Herzerquik-
kend war für mich Hildes Brief diese Woche! Zum ersten Mal habe ich angefragt, 
ob sie nicht etwas für Helmuth tun könnte. Hat er Dir eigentlich mal geschrieben? 
Tante Emma ist jetzt sehr herunter, zuerst war sie so tapfer. Bleibe schön gesund u. 
sei herzlich gegrüßt u. geküßt von Deinem Muttchen. 

304 Josi Hirsch, Tochter von Emma u Alexander Levy; (siehe Genealogische Tafel). 
305 Kwura - Beerdigung. 
306 Dr. jur. Siegfried Urias (geb. 1895; Auswanderung nach Chile im April 1939), Rechtsanwalt, Mit-

glied des Repräsentanten-Kollegiums, Vorsitzender des Vaterländischen Bundes jüdischer Frontsol-
daten, Hamburg. Verfasser der Schrift „Die Hamburger Juden im Kriege 1914-1918. Eine statisti-
sche Abhandlung", Hamburg 1929, 2. Aufl. 1933; veröffentlichte zahlreiche Zeitungsartikel unter 
dem Pseudonym Dr. Uhu. Laut Reichsanzeiger Nr. 256 vom 31.10.1940 Ziff. 126-127 „ausgebür-
gert". 

307 Unklar: rnwrin - (machschawa) - fälschlich für nmrinn? = Gedanke. 
308 Weder - wörtlich: Ordnung; Hausgottesdienst des Pessachfestes. 
309 Amen. 
310 Bei einer Beerdigung ist es Brauch, daß die Beteiligten je drei Schaufeln Erde mit ins Grab geben, als 

symbolischer Akt des Zuschaufelns des Grabes. 
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Datum : 21.6.1938 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

Tryz 
orrpTnnni 1-ro5 	'33 or nrn 

311p"n5 	nnz 
Hamburg, Dienstag, den 21. Juni 1938 
Mein geliebter guter Michael! t2"'N5'3 
Deine so mitfühlend geschriebenen Zeilen sowohl an uns wie an Levys haben 

wir mit warmem Interesse gelesen. 
Bevor sie heute morgen aufstanden von der Schiwoh,312  hielt ich ihnen eine klei-

ne Trostrede, die von Herzen kam + zu Herzen ging. Nun treten sie wieder in das 
tätige Leben, in die Wirklichkeit, von der sie durch die unendlich zahlreichen Besu-
cher, die alle, alle gekommen waren, ihnen ihr herzlichstes Beileid zum Ausdruck zu 
bringen [L] [L] worden waren. Dr. Holzer I7"'ter13  hatte mir nach Minchoh314  + 
Dr. Bamberger I2"1(173 Sonntag nachm. — beide sehr herzlich — gesprochen. 

Helmuth ID"le7') + ich waren fast immer morgens + abends zum Oren dort 
gewesen. 

Beiliegend sende ich Dir einige Postmarken, wenn Du mehr brauchst, send ich 
Dir wieder welche. Per Postanweisung soll ich Dir doch kein Geld schicken, also 
wenn Du wünschst, sende ich Dir per Brief noch Geld. 

Heute bekam Frau Dr. Leimdörfer wieder einen Brief von ihrem Sohn aus Buenos 
Aires, in welchem er sich so freut, daß sich seine Mutter bei uns so wohlfühlt, was 
sie mir auch persönlich bestätigte. 

Ich bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse und grüße Dich + bin in Liebe 
Dein getr. Papa. 

[seitlich] 
P.S. beiliegend die letzten Bilder von Hilde + Noemilein. 

311 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Dienstag 22. `Siwan für die Ordnung: Und fasset ein Herz -
Num 13,20; `Sidra: "Schlach lecha" Num 13,1-15,41. Interpretation: Wörtlicher Bezug zu Perl-
manns Trostrede. Jahr: unsere Zerstreuten, nach kleinem Prat. - 698 [1938]. 

312 Aschkenasisch für schiw'a = sieben [Tage]. 
313 Dr. Paul Holzer (1892-1975), Rabbiner an der Neuen Dammtor-Synagoge 1923-1938, Nov. 1938 

KZ Sachsenhausen, 1939 Auswanderung nach England; 1951-58 Landesrabbiner in Dortmund. 
314 "... hatte Schabbat nach der Minchoh..." - Aschkenasisch für Mincha - ursprünglich Speiseopfer 

am Nachmittag, dann das Nachmittagsgebet in der synagogalen Liturgie. 
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Datum : 1.7.1938 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

n„D  

31sp"D5 mann -ayni 0"17r1 	l'2 	11N/11105 1211277 rly 	orri 
Hamburg, Freitag, den 1.7.1938. 
Mein geliebter guter Michael! I7"S5'] 

Deine edle Gabe, Deine Postanweisung von RM 20,- habe ich soeben selbst in 
Empfang genommen + wußte im ersten Moment vor Rührung selbst nicht- nimmst 
Du das an oder läßt es zurückgehen. Ich habe es angenommen, um es für Dich 
aufzubewahren + werde es 1. Helmuth tr'e'l zur Aufbewahrung übergeben. 

Du hast es gut gemeint + sage ich Dir dafür meinen herzlichsten Dank, aber, Du 
weißt doch, was ich immer sage: 

316!n y)5 1r75e< 71 =nm 5N1 3,-ron inDry 	3,nrr1 urry rrin iy 
Mein Umsatz gegen das Vorjahr im I Semester ist durch den Verlust so vieler 

Kunden selbstverständlich zurückgegangen. Auch habe ich in dieser Woche einen 
Brief von Teppich-Juster317  bekommen, wo er durch die Umstellung "leider bedau-
ert auf meine fernere werte Mitarbeit verzichten zu müssen." — Immerhin doch noch 
immer sehr fein ausgedrückt! — Sehr schade, es war doch immer ein sehr schöner 
Umsatz, den ich ihm in den zwei Jahren zugeführt habe. 

Als kleiner Ersatz oder Ausgleich haben wir ja nun das Zimmer an Frau 
Abramowitsch vermietet, die gerade heute von England eintreffen soll. Zu allem 
Guten + wollen wir hoffen, daß sie uns ebenfalls eine angenehme Hausgenossin sein 
wird + sie sich bei uns wohl fühlen möge. 

Ich habe mir letzten 3188cv einmal Graetz319  III herbekommen, um die Zeit der 
Emanzipation der Juden zu lesen + da bin ich auf seine große Begeisterung auf 
Salomon Ludwig Steinheimn° auf Seite 709 gestoßen. Sein Hauptwerk heißt "Die 
Offenbarung nach dem Lehrbegriff der Synagoge" 1835 in Frankfurt erschienen + 

315 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung und Jahr: Und stand 
zwischen den Toten und den Lebenden, und dem Sterben wurde Einhalt getan, nach kleinem Prat —
Num 17,13 = 698 [1938]; `Sidra: "Korach" Num 16,1-18,32. Interpretation: Hoffnungsvolles Bild 
vom Eingreifen Aarons gegen den göttlichen Zorn. Möglicherweise Bezug zur "Juni-Aktion", bei 
der alle (auch wegen Bagatelldelikten) vorbestraften Juden verhaftet und in Konzentrationslager 
eingewiesen wurden. 

316 Bis hierhin hat uns dein Erbarmen beigestanden, und deine Gnadenbezeichnungen haben uns nicht 
verlassen, und so wirst Du uns nicht im Stich lassen, Herr unser Gott, auf ewig! — aus: Gebetbuch 
(Sidur tefila) nach aschkenasischem Ritus, Morgengebet (Schacharit) für den Sabbat. 

317 Teppich-Juster, Juster & Co, Teppiche/Möbelstoffe, Dekorationen, Gardinen, Ellernthorsbrücke 5. 
1938/39 „arisiert" durch die Teppich Schwabe K.G. 

318 Sabbat. 
319 Heinrich Graetz (1817-1891), Historiker, seit 1845 Lehrer am Jüdisch-Theologischen Seminar in 

Breslau. Verfasser der ersten umfassenden „Geschichte der Juden von den ältesten Zeiten bis auf die 
Gegenwart", 11 Bde., 1853-1875. 

320 Salomon Ludwig Steinheim (1789-1866), Arzt, Theologe und Gelehrter. Er wirkte von 1811-1845 
als Arzt in Altona, wo er sich vornehmlich der Seuchenvorsorge, insbesondere dem Thyphus und 
der Cholera, widmete. 
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bin ich am Sonntag nach der Jüd. Bibliothek gegangen, um zu sehen, ob es da wohl 
zu haben ist. Leider ist es nicht da, dafür war aber eine ganz moderne Schrift von 
ihm "Vom Bleibenden und Vergänglichen im Judentum" mit einem Vorwort von H. 
J. Schoeps321  1935 im Vortrupp-Verlag Berlin SW 29 erschienen da, die ich mit-
nahm. Er war in Altona im Amt 33 Jahre. Nach Schoeps war er bedeutender als 
Mendelssohn, nur nicht so bekannt. 

Ein sehr interessanter Geist: ganz positiv eingestellt. Ferner nahm ich ein dort 
ausgestelltes Buch von dem Oberrabbiner des Britischen Reiches Dr. Joseph Herman 
Hertz322  0"'N'73 über "Jüdische Gedanken und Gedanken über Judentum" mit, das 
auch sehr lehrreich ist. 

Mit Deinem 323n2v Brief haben wir uns sehr gefreut, besonders, daß Du dort 
nun Wasser bekommst. 

Das Wetter ist leider ganz trostlos + nachteilig fürs Geschäft. Wir müssens hin-
nehmen, wie es kommt! 

Ich wünsche Dir einen guten n2v), bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse + 
grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

[seitlich] 
P.S. Beiliegend senden wir Dir den neuesten + schönsten Brief von unserer I. 

Hilde Tinv, der Dich ebenso herzlich erfreuen wird, wie er uns getan hat. 

Datum : 15.7.1938 

Absender: 	E. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

Mein geliebter Junge! 
Mein Vorhaben, Dir die ganze Woche ausführlich zu schreiben ist wieder zu 

Wasser geworden. Annchen sprach mit mir, daß es doch wohl richtig wäre jetzt 
Hilde u. Max zu schreiben, daß sie uns anfordern sollen. Wir sollen erwähnen, daß 
wir ihnen nicht zur Last fallen wollen, sondern dort versuchen werden dasselbe zu 
machen, wie hier. Ich muß Dir nun sagen, daß ich nicht gerne Max damit komme, 
um Hilde nicht Unbequemlichkeiten zu verschaffen. Zweitens weiß ich nicht, ob ich 
drüben noch eine Pension eröffnen kann, da es mir hier schon alles sauer wird. Ob 
wir Aufnahme finden würden in einem Kibuz, wenn Du drüben bist, und meinst 
Du, daß wir uns dazu gewöhnen würden? Ein jeder muß, ob er will oder nicht, an 
eine Anstellung oder Auswanderung denken. Was wird aus Helmuth? Was ist rat-
sam, wenn man einige Mark über hat, sich anzuschaffen? Leider habe ich vergessen 
Hilde Deine Adresse mit zu teilen. Wenn Du es für richtig hältst, schreibe Du ihr 
darüber. Ihre Adr. Kfar Sirkin near Petach Tikvah. 

321 Prof. Dr. Hans-Joachim Schoeps (1909-1980), Historiker, von 1933-1938 Leiter der deutsch-natio-
nalen und antizionistischen Organisation „Der Deutscher Vortrupp". 

322 Joseph Hermann Hertz (1872-1946), rabbinischer Gelehrter und Zionist, 1913-1945 Chief Rabbi 
der englischen Juden und der Juden des Britischen Empire. 

323 Sabbat. 
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I. Strauss ist entweder in Oranienburg oder in Dachau. Ich höre, sie bemühen 
sich, mit den Kindern in Erez, ihn hinüber zu bekommen. Ja, es gibt sehr viel Elend. 
Heute sind die Schlauschim324  von Onkel Alex zu Ende. Leonhard kommt heute 
wieder nach hier. Vorige Woche bekamen wir von F. ein G. u. diese Woche von 
Tante Emma. Die alten Damen werden ohne Fleisch auch ungnädig! Oh — ich kann 
Dir sagen, es ist schon schwer! Nur was soll man tun! Bleibe schön gesund u. sei 
herzlich gegrüßt u. geküßt von Deinem 

Muttchen. 

Datum : 16.7.1938 

Absender: 	B. J. Perlmann; Helmuth Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

riy2 

325p  D' pini 	-rd? nmv 
Mein geliebter guter Michael! 0"'W7'3 
Dein letzter 326n2v) Brief hatte uns sehr viel zu sagen. Zuerst bist Du ein 327-ron, 

von dem es heißt, daß er sagt: 32815V.7 15W1 -15117 eiti. Sehr schön! 
Frau Abramowitsch ist eine sehr, sehr feine + angenehme Frau, einsichts- + 

rücksichtsvoll + stets der 1. Mama ,nnv gegenüber dankbar + die große Mühe wür-
digend + anerkennend. Für mich hat sie auch immer nur gute Worte der Teilnahme 
+ gibt mir immer gute Wünsche mit auf den Weg, wie auch Frau Dr. Leimdörfer. 
Komme ich einmal später nach Hause, empfangen mich beide Damen an der Haus-
tür voller Freude + Besorgnis. Das ist doch ganz entzückend! Die beiden Damen 
gehen zusammen aus + bedienen sich selbst mit dem Fahrstuhl, so daß wir davon 
entlastet sind. Frl. Freimann lernt jetzt in den Ferien bei der 1. Mama 'nm das 
Kochen + ist die 1. Mama ,nnTv die beste + geduldigste Lehrmeisterin. 

Deine Reise möge der Allgütige zu allem Guten Dir gelingen lassen! 329773K 
Über Illa Strauss konnte ich leider nichts in Erfahrung bringen. 
Hildes letzten Brief senden wir Dir wieder beiliegend ein. 

324 Schlauschim — Aschkenasisch für Schloschim = 30; d.h. 30 Tage nach dem Tod eines Verstorbenen 
geht man noch einmal zum Grab; danach wieder zur "Jahrzeit", d.h. am jeweiligen Todestag. 

325 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung und Jahr: und legte 
sich nieder, nach kleinem Prat — Num 22,27 = 698 [1938]; `Sidra: "Balak" Num 22,2-25,9. 

326 Sabbat. 
327 Chassid — Frommer. 
328 Das Meine ist dein und das Deine ist Dein: [so spricht ein Frommer]; Mischna Awot 5,10; In diesem 

hier zitierten Abschnitt geht es um die vier Sinnesarten der Menschen: Sodom, Ungebildete; From-
mer, Gottloser. Erklärung zum Frommen: er ist altruistisch gegenüber dem eigenen Besitz, verlangt 
aber nichts von dem Eigentum des anderen. 

329 Amen. 
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Sonntag machte ich mir der 1. Mama Tinv 2 Trauerbesuche. 1) bei Frau Lene 
Israel, deren Mutter gestorben war. Der Sohn Albert David war erst vor kurzem 
nach Texas zu Verwandten ausgewandert + hat dort eine gute Aufnahme + Existenz-
möglichkeit in seiner bisherigen Branche (Assekuranz) gefunden. 2) bei Joseph 
Auerbach33°, wo der Bruder Aron Auerbach 5"Yi im jüdischen Krankenhaus gestor-
ben war. Dort war ein Sohn in Deinem Alter + sagte, daß Du noch hier wärest, wäre 
ein Zeichen, wie Du hier unentbehrlich bist. 

Annchen + Leonhard sind nach Berlin gefahren + Tante Emma wohnt jetzt bei 
Eva. Elisabeth war mit Pit auf ein paar Tage zum Besuch gekommen. Sie sehen alle 
sehr mitgenommen aus. - Der 71x1331  Hornstein hat uns verlassen + ist zu seiner Frau 
nach Tel Aviv gefahren. - Heute morgen telefonierte Frau Spielmann die Tochter 
von Milchmann Zinner + verabschiedete sich, sie hat plötzlich das Visum bekom-
men + fährt zu ihrem Mann nach New York. 

Ich wünsche Dir einen guten flDW + ferner alles Gute, bensche Dich in Gedan-
ken, umarme, küsse + grüße Dich + bin in Liebe 

Dein getr. Papa. 
Lieber Michael! 1.1" ne 
Leider hatte ich schon lange keine Gelegenheit, Dir einen Gruss anzuschreiben; 

dennoch verfolge ich stets Deine Berichte mit Interesse. Eugen geht auch bald fort. 
Jetzt denken so manche an Auswanderung, die nie es erträumt haben. 3320155 flDV 
Helmuth 

[seitlich] 
Dienstag haben wir hier eine Herzl-Feier mit Berkowits u. Friedenthal.333  

Datum: 22.7.1938 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

Mein geliebter Junge! 
Diese Woche war Frl. Str. hier u. brachte uns Grüße von Dir. Sehr leid tut es mir, 

daß Du wieder durch den Heuschnupfen zu leiden hast. Hoffentlich wird sich das 
später in E. nicht mehr einstellen. Heute bekamen wir nun Deinen Brief, u. kann ich 
Dir nur sagen, daß alle Aufregung, alles reden u. alles überlegen hier auf unfrucht-
baren Boden fällt. Wohl bei Papa, wie bei Helmuth, als auch bei Edith Sander. Ich 
bin voller Sorgen, was aus Helmuth u. ihr werden soll u. in meiner mütterlichen 
Liebe wollte ich gestern sie überreden doch endlich mal die Initiative zu ergreifen, 
daß sie beide sich umstellen müßten u. endlich an ihre Zukunft denken müßten. Sie 
meinte, ich sehe zu schwarz u. sie hätten beide ihre guten Stellen u. ihre Eltern 

330 Aron Auerbach (1869-1938); Joseph Auerbach (1872- deportiert 15.7.1942 nach Theresienstadt). 
331 rin - Kantor — (chasan). 
332 Schabbat Schalom. 
333 Siehe JGB v. 15.7.1938, S. 3; vgl. ferner JGB v. 12.8.1938, S. 2. 
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beträfe es auch nicht. Ebenso geht es mit Papa. Heute Morgen sagte er mir noch, 
daß er doch der letzte sein wird, der aus Hamburg ginge. Also was soll man zu einer 
solchen Kurzsichtigkeit sagen, was nützt mir alle Klugheit aus den Büchern, wenn 
man so wenig weltklug ist? Ich bin heute, aus meiner vielen Arbeit, da Dr. Plaut334  
heute vor seinen Ferien die letzte Sprechstunde hatte nach der Rothenbaumchaussee 
gegangen, um Dir Deine gestellten Fragen gleich zu beantworten. 1) Also bis [L] 
Wochen darfst Du zu Besuch unangemeldet bei den Eltern wohnen. 2) Der Paß muß 
von dort ausgestellt werden. 3) Nach H. besteht keine Möglichkeit. Man wird von 
dort ausgeliefert u. kommt nach D...333  Er sagte mir nach 5 Jahren Arbeit müßtest 
Du unbedingt Dein Zertifikat bekommen. Was hast Du nur für Pläne? Kannst Du 
dort fort? Manfred u. Tante R[egina] schreiben sich die Finger wund nach allen 
Himmelsrichtungen. Er lernt chauffieren, englisch, iwrid u. was weiß ich, was sonst 
noch. Ich weiß nicht, was ich tun soll, da ich in dieser Sache hier keine Unterstüt-
zung finde. Papa hat auch keine Sachen, alles nur geschenkte u. geerbte Sachen von 
Onkel Alex. Hast Du Dir mal wieder etwas angeschafft? Frl. Fr [eimann] ist für 
einige Tg. nach Berlin. Für alle Lehrer ist es ja auch schrecklich! Was sollen sie nur 
in der Fremde machen. Frl. Fr. ist doch auch nicht mehr die Jüngste. Mitte nächster 
Woche kommt Frl. Herz zurück, dann wird das Haus erst richtig voll sein. Nun 
wünsche ich Dir einen recht guten Schabbos, bleibe schön gesund u. sei herzlich 
gegrüßt und geküßt von Deinem Muttchen. 

rry2 

oi5v Tri2 net i5 ih] 	:TTO7 nzv 21Y Cr nm 
336p"D5 min 112 'D 

Mein geliebter guter Michael! D"'N'71 
Rührend war Dein gestriger Brief + verstehe ich Deine ganze Sorge. — Meine 

Hauptverbindungen waren + sind noch heute Robinsohn337+ Gazelle."' Daß sie 
auch arisiert werden werden, ist ja nur eine Frage von Zeit. 

334 Dr. Max Plaut (1901-1974), Rechtsanwalt, Syndikus der Jüdischen Gemeinde; Vorsitzender des 
jüdischen Religionsverbandes Hamburg 1938-1943, 1939-1943 Leiter der Bezirksstelle Nordwest-
deutschland der Reichsvereinigung der Juden in Deutschland, 1944 Internierungslager Laufen/ 
Oberbayern, Herbst 1944 Austauschtransport nach Palästina, 1950 Rückehr nach Deutschland 
(Hamburg und Bremen). 

335 H. gleich Hamburg, D. gleich Dachau. 
336 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung: Siehe ich gebe ihm 

meinen Bund des Friedens. — Num 25,12; `Sidra: "Pinchas" Num 25,10-30,1. Interpretation: Die 
inhaltlichen Tatsachen des Briefes stehen im Gegensatz zu der `Sidra-Aussage, die von Anerkennung 
und unbedingtem Versprechen Gottes spricht. Jahr: Denn uns hast du auserwählt, nach kleinem 
Prat — Quelle: Morgengebet = 698 [1938]. 

337 Gebr. [Max u. Hans] Robinsohn, Neuerwall 25; Spezialhaus für Damen und Kinderbekleidung u. 
Konfektion; zur „Arisierung" der Firma vgl. ausführlich Frank Bajohr, „Arisierung", S. 136-138. 
Der Mitinhaber Hans Joachim Robinsohn wanderte 1938 nach Dänemark aus, siehe GB v. 
6.4.1936, S. 14f. 

338 Das „Korsetthaus Gazelle" verfügte allein in Hamburg über 18 Filialen; zur Zerschlagung und 
Arisierung des Unternehmens sowie zur Inhaftierung des Inhabers wegen angeblicher „Rassen-
schande" und seinem Suizid vgl. Bajohr, „Arisierung", S. 132, 235 hier S. 249. 
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Ich bin ihr Stadtvertreter. Dazu benötige ich keine Legimationskarte, nur wenn 
man außer Hamburg in die Provinz reist + ein Hausierer bin ich auch nicht: ich bin 
eine eingetragene Firma + habe einen großen Gewerbeschein als Kaufmann. — Ich 
kann mich noch nicht mit dem Gedanken vertraut machen, von hier fortgehn zu 
müssen. Bei Dir liegt die Sache klar. — Ich bensche Dich in Gedanken, umarme, 
grüße und küsse Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

[seitlich] 
Beiliegend ein Prospekt gegen Heuschnupfen! 
Soll ich Dir das Mittel schicken? Erstmal gute Besserung. 

Datum : 29.7.1938 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Bemerkung: 	unvollständig rrn  
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Hamburg, Freitag, den 29. Juli 1938. 
Mein geliebter guter Michael! D"'Kt?'3 
Beiliegend erhältst Du den neuesten Brief von Hilde zur gell. Beantwortung. 
Diese Woche mußten wir leider den Stolz unserer Gemeinde, Herrn Hermann 

Gumpertz 5"rr zu Grabe tragen.34° Er starb im gesegneten Alter von 87 Jahren. Du 
weißt, daß ich früher mehrere Jahre hindurch an jedem Sonntag Morgen einen 
Schiur341  bei ihm hatte, der immer sehr interessant war. 

Die Beteiligung bei der Kwuroh342  war sehr groß + sprachen Herr Rabb. Dr. 
Lewin343  12'1(5'1 im Namen des Oberrabbiners in Vertretung unseres z. Zt. verrei-
sten Herrn Oberrabiners Dr. Carlebach D"'le7"2 (...) 

339 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend und Monatsbeginn Menachem Auf für 
die Ordnung: Alles, was aus seinem Munde gegangen, so soll er tun. — Num 30,3; `Sidra: "Matot" 
Num 30,2-32,42. Jahr: Denn uns hast du auserwählt, nach kleinem Prat— Quelle: Morgengebet; = 
698 [1938]. 

340 Hermann Gumpertz (1851-1938), Mitglied der Chewra Kadischa und des Ehrenpräsidiums der 
Franz Rosenzweig Gedächtnis Stiftung; siehe den Nachruf JGB v. 12.8.1938, S. 3f. 

341 Hebräisch: Unterrichtsstunde; hier wahrscheinlich Bibel- u. Talmudunterricht. 
342 Aschkenasisch für kwura = Beerdigung. 
343 Rabbiner Dr. Moses Lewin (geb. 1870; Emigration in die USA im Februar 1939), tätig im Verein 

Mekor Chajim e.V., Grindelhof 46, der sich der „Fortbildung von jungen Leuten in der Kenntnis 
des jüdischen Religionsgesetzes" widmete. 
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Datum : 24.8.1938 [ermittelt nach aktueller Sidra] 
Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Bemerkung: 	unvollständig 

Hamburg, den 24. August 1938. 
Mein geliebter guter Michael! D"'N5') 
Du hast recht, mir sehr sehr böse zu sein, daß ich Dir noch nicht wieder ausführ-

lich geschrieben habe: ich war innerlich zu zerrissen, um mich zu sammeln + Dir in 
Ruhe schreiben zu können. Wie ich Dir schrieb, bin ich Dienstag wieder losgegan-
gen + habe ich 34471"3 jeden Tag wieder einige Geschäfte tätigen können. Bei Robinsohn 
ist seit 14 Tagen auf meinen Namen noch kein Geschäft getätigt worden: es ist dort 
tot! Hammerschlag ist nun auch arisiert worden. — Und nun zur Sache: 

Ich hatte doch die Absicht, den Antrag auszuschreiben, weil wir uns doch ge-
sagt hatten: wir riskieren doch nichts dabei, wenn wir es uns noch anders überlegen 
sollten, können wir doch noch immer davon absehen. 

Nun hatte aber Tante Emma uns gesagt, wenn wir einreichen und werden auf-
genommen + lehnen ab hineinzugehn, dann verlieren wir jede Chance wieder aufge-
nommen zu werden. Wenn wir a sagen, dann müssen wir auch b sagen. Denn uzen 
will sich die Verwaltung schließlich nicht lassen, noch dazu wo doch genug Anmel-
dungen zur Prüfung vorliegen. 

Darüber habe ich mich nun eine ganze Stunde mit Herrn Joshua345  unterhalten 
+ hat er mir in äußerst menschenfreundlicher Weise jede Unterstützung + alles wei-
ter offen gehalten, zumal ich nun Hilde klar und deutlich geschrieben habe, uns 
anzufordern + sogar zu suchen, dieses möglichst zu beschleunigen, da sie schrieb, 
daß bis zum 15. September nur Eltern angefordert werden können. 

Mein geliebter Junge! 
Die ganze Woche bat ich Papa Dir ausführlich zu schreiben, da ich doch be-

stimmt weiß, wie sehr Du auf Post wartest. Also nach Deiner Abreise telefonierte 
Papa mit Herrn Dr. Nathan, daß wir ihn gern mal gesprochen hätten. Er bot sich an, 
zu uns zu kommen. Donnerstag Abend kam er u. zufällig auch Tante Emma u. 
Leonhard. Er kann uns, genau wie Herr Joshua, nicht raten u. meinen beide, daß 
man sich hier weiter einschränken müßte. Papa war Sonntag 1 Std. bei Herrn Joshua 
u. bleibt es uns immer offen für das Altenhaus einzureichen. Du wirst Dich gewiß 
wundern u. vielleicht auch böse sein, daß wir uns doch nicht dazu entschlossen 
haben. Aber bis jetzt ist noch nichts verkehrt gemacht. Mit James haben wir auch 
gesprochen u. meint er auch, man müßte versuchen irgendetwas Festes für Papa in 
der Gemeinde oder in der Bibliothek zu bekommen. Du kannst Dich in Deinem 
Eifer wohl nicht so hinein versetzen, was diese Umstellung für uns bedeuten würde. 
So lange wir um unsere Freiheit kämpfen können, wollen wir es tun. (...) 

344 Gelobt sei der Name. 
345 Otto Joshua (geb. 1864; Emigration nach Palästina im März 1939), tätig in der Leitung des Alten-

hauses der Gemeinde, im Vorstand des Synagogen-Verbandes, in der Verwaltung des Israelitischen 
Vorschuß-Instituts und in der Jüdischen Mittelstandshilfe; vgl. GB v. 16.8.1934, S. 5. 
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Datum: 	undatiert; kurz nach 24.8.1938 — der 'Sidra nach, die in diesem Brief 
kommentiert wird, stammt der Brief vom 29.8.1938. 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Bemerkung: 	unvollständig 

(...) Du mußt doch nämlich wissen, wenn wir in Altenhaus gehen, können wir 
von unseren Möbeln + Sachen nichts mitnehmen, da es doch nur ein ganz kleines 
Zimmer ist — Du erinnerst es vielleicht noch vom sel. Onkel Adolph Jacobsen 5"YT 
und müssen vorher alles verkaufen + wenn wir nach 346yiK gehen, können wir doch 
manches wohl mitnehmen. 

Für eine evtl. Zwischenzeit die Sachen auf Lager geben, kostet auch doch wie-
der viel Geld + woher nehmen? 

Das waren die Gedankengänge, die wir uns durch den Kopf gehen lassen muß-
ten + uns entscheiden ließen, vorläufig den Antrag nicht einzureichen. 

Damit ist das Problem: wie verdienen wir Geld noch nicht gelöst. Ich sprach 
gestern mit Herrn Tater [L] von Robinsohn, der Herr, durch den ich überhaupt 
Eingang bei Robinsohn gefunden habe, wielange er meint, daß Robinsohn noch 
existieren würden: Seine Antwort war: ein halbes Jahr! Ich war erstaunt, daß es 
noch so lange dauern würde, aber er meinte es... also noch einen kleinen Hoff-
nungsschimmer, noch so lange dort noch eine Verdienstchance zu haben. Also hof-
fen wir das Beste! Von Gazelle habe ich noch nichts Näheres gehört. In der nächsten 
Woche werde ich 347n"yz zur Zentrale zur Abrechnung gehen + auch dort vielleicht 
Näheres erfahren können. — Ich bleibe bei meinem Satz aus Goethes Faust: Wer 
immer strebend sich bemüht, den können wir erlösen. Und darum schrieb ich in der 
letzten Woche: "Nur wer strebt — lebt! 

Es gibt nur eine Hilfe und das ist die Selbsthilfe! 
"Hilf Dir selbst, hilft Dir Gott!" 
Und so wollen wir mit Gottes Hilfe hoffen, daß wir — trotz allem — so übersetzte 

ich obiges 3481e< immer noch unser täglich Brot verdienen werden und 3498nv rrnl + 
fröhlich bleiben können. 

In diesem Sinne bensche ich Dich mein geliebtes gutes Kind, wünsche Dir einen 
guten npv + guten 35°Wiln umarme, grüße und küsse Dich und bin in Liebe Dein 
getr. Papa. 

346 Palästina — wörtl. Land; (erez). 
347 Abkürzung für: Mit der Hilfe des Namens. 
348 1K — aber/doch/trotzdem/eben/jetzt/nur. Perlmann zitiert aus dem Wochenabschnitt: rryzi 1K n"rn 

,... und du sollst ganz froh sein" — Dtn 16,15; `Sidra:"Re'eh" Dtn 11,26-16,17 [Übersetzung Zunz]. 
Perlmann selbst übersetzt das 1K hier mit "trotz allem", wodurch er auf die gegenwärtige Situation 
hinweist. Nach Raschi ist es sogar Pflicht, sich zu freuen. 

349 Und du sollst froh sein. 
350 Monat — gemeint ist der hebräische Monat  Elul. 
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Datum : 2.9.1938 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

rr2  
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Hamburg, Freitag, den 2. September 1938. 
Mein geliebter guter Michael! 12"'KI7'3 
Mit Deinem so ausführlichen Brief v. 26.8. haben wir uns sehr gefreut und dan-

ke ich Dir für Dein so besorgtes mitfühlendes Mitdenken über unsere Lage. 
Sonntag brachte ich die beiden Bücher zur Gemeinde Bibl. zurück u. sprach ich 

mit Herrn Borchert, um mal mit ihm Fühlung zu nehmen, wie er denkt. Ich frug ihn, 
ob er auch Pläne, weg zu gehen hätte, doch als junger Mann. Er meinte: Pläne nicht, 
aber Wünsche. Ich ging mit der Bibliothekarin, Frl. Menken, fort + fragte diese auch 
noch mal über ihn. Sie erwiderte, daß er sich darüber mit ihr nicht ausgesprochen 
hätte. Am nächsten Tag, Montag, bin ich dann zu Dr. Guckenheimer3s2  gegangen + 
habe ihm dies auch vorgetragen. Erstmal meinte er, ist die Frage ja nicht spruchreif 
+ dann gäbe es nur ein sehr kleines Gehalt. Wegen meines Gewerbescheines brauch-
te ich mir keine solche Sorge zu machen, da ich mich auf meinen Meldeschein ge-
meldet hätte. Er meinte aber, daß wir für die Pension einen Gewerbeschein haben 
müßten. Ich habe mich über alles mit ihm ausgesprochen + er könnte mir auch nur 
zur Meldung ins Altenhaus raten. Er verwies mich aber auch noch zu Aussprache an 
Frl. Samson3s3  im nächsten Zimmer + die riet nun wieder ab + meinte, wir müßten 
doch auskommen können. Wir sollten eine Erhöhung von je 10.- pro Pensionär 
herauszuholen versuchen + möglichst für Frl. Herz354  auch einen Pensionär suchen 
zu bekommen. Jeder findet die Miete natürlich zu teuer + meint, ob man mit dem 
Hauswirt nicht sprechen sollte. Ich hatte mit James dieserhalb + auch wegen einer 
Kündigung der Wohnung gesprochen. Zu beiden konnte er mir nicht raten. Ferner 
351 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung: Untadelig sollst du 

sein gegen den Ewigen deinen Gott. — Dtn 18,13; eSidra: "Schoftim" Dtn 16,16-21,9. Interpretati-
on: Von Raschi erklärt als Aufforderung zum Vertrauen in Gott, ohne nach der Zukunft zu for-
schen, um alles gläubigen Sinnes anzunehmen — dann wird man zu Gott gehören. In bezug auf die 
unsichere Zukunft der Juden in Deutschland zu dieser Zeit und den bedrückten Ton dieses Briefes 
ist es Ausdruck starken Glaubens in Gott. Es geht in dem Brief ausdrücklich um die Zukunft von 
Perlmann. Jahr: Die wir zusammen süße Zwiesprach gepflogen, nach kleinem Prat — Ps 55,15 = 
698 [1938]. 

352 Dr. Eduard Guckenheimer (geb. 1893; Emigration nach Buenos Aires im Januar 1939), Ober-
Staatsanwalt i.R., nach seiner Entlassung aus dem Staatsdienst (1933) seit 1934 Leiter der Ressorts 
Auswanderung, Berufsumschichtung und Berufsberatung, später auch Wohlfahrtspflege, Vor-
standsmitglied des Israelitischen Tempel-Verbandes. 

353 Martha Samson (1880-1942 Deportation nach Theresienstadt, Oktober 1944 Deportation nach 
Auschwitz), war mehrere Jahrzehnte in leitender Stellung im Wohlfahrtswesen der Gemeinde tätig. 

354 Fanny Herz (geb. 1896 — Deportation nach Theresienstadt am 19.7.1942, deportiert nach Ausch-
witz), Untermieterin bei Familie Perlmann in der Brahmsallee und Angestellte des Jüdischen 
Religionsverbands Hamburg. 
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sprach ich Carlebach '"3 auf der Straße + schüttete ihm mein Herz aus: er konnte im 
Moment mir keinen anderen Rat geben, als noch mehr alte Menschen als Pensionä-
re wie Frau Dr. Leimdörfer, die ihr sicheres Einkommen haben, aufzunehmen. 
Geschäftsmöglichkeiten gäbe es nicht mehr + zu Erez kann er auch nicht raten. Zu 
leben wäre es dort sehr schön, aber keine Verdienstmöglichkeit. Frl. Samson meinte 
auch noch durch Mittagsgäste das Einkommen zu steigern + verwies auf Frau Fränkel 
in der Parkallee, die sich dadurch allein + mit ihren Pensionären erhält. — Nun ist 
zum Ueberfluss diese Woche Anna abgegangen; sie will eine Stelle haben, wo sie nur 
bis 2 Uhr wegen ihres Jungen, der nun zu Schule geht + sein Recht haben muß, 
bleiben braucht. Auf Empfehlung von Frau Zinners' Frau engagierten wir eine Frau, 
die aber nach 2 Tagen erklärte, nicht gesund zu sein, was ich ihr beim Vorstellen, 
gleich vorhielt, ob sie auch gesund sei. Gestern half vormittags nun Frl. Sander sehr 
freundlicherweise der lieben guten Mama 'nm in der Küche mit + war sie nicht 
wenig stolz, als sie den Damen wie gewohnt, pünktlich auf die Minute, das Mittag-
essen servieren konnte. Heute Morgen kam die Morgenfrau von Eva auf ein paar 
Stunden. Beim Arbeitsamt haben wir angeboten + bleiben von dort eine Frau erwar-
tend. 

Etwas Geschäft habe ich in dieser Woche wieder gemacht + bei Robinsohn + 
Gazelle sind auch wieder Käufe getätigt worden. Ich habe mein Buch verglichen mit 
August 37 + da war auch wenig Geschäft. Sommersachen werden nicht mehr ge-
kauft + die Herbstsaison beginnt jetzt erst einzusetzen. 

Wir wollen alles daran setzen, nicht ins Altenhaus gehen zu müssen + kämpfen 
für unsere Freiheit, Selbständigkeit + Unabhängigkeit bis zum äußersten. — Von Hil-
de bekamen wir einen Brief, traurig in seiner Art, helfen zu wollen, aber nicht in der 
Lage sein zu können, da sie selbst mit jedem Piaster rechnen müssen. Sie sehen für 
uns dort keine Verdienstmöglichkeit. Sie wollen sich aber keine Vorwürfe machen + 
wird Max diese Woche das Certifikat beantragen. Sie würden gerne sehen, wenn Du 
nun bald nach dort kämest + um gemeinsam dann uns vielleicht doch helfen zu 
können. 

Mama hat heute morgen Frl. Freimann Andeutungen über unsere schwere Lage 
gemacht: vielleicht kommen wir nun endlich zu einer vernünftigen Aussprache, ohne 
uns etwas zu vergeben. 

Bernhard Hepner hat in dieser Woche Trauer bekommen: sein Bruder Elias 5"v 
ist heimgegangen. Bitte zu kondolieren, Du weißt, mein neuer Prat heißt: — 35I117ty2 
"mit Deiner Hilfe"! Also hoffen wir das Beste! — Ich wünsche Dir einen guten mv, 
bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse und grüße Dich und bin in Liebe Dein 
getr. Papa. 

P.S Von Mitchell Jellins [?] aus New York bekam Helmuth Antwort: er ist nicht 
verwandt. Sonst sehr nett geschrieben. Ich habe Helmuth geraten, ihm die Namen 
zu schreiben, vielleicht kann er etwas ermitteln. 

355 Nachum 3,9 = 699 [1939]. 
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Mein geliebter Junge! 
Vielen Dank für Dein ausführliches Schreiben. Inzwischen hast Du Helmuth ja 

auch gehört. Ich dachte mir gleich, daß Max u. Hilde Dir Vorhaltungen in ihrem 
Brief gemacht haben, da Du nicht weiter darauf eingehen wolltest. Gestern beka-
men wir allerdings nur von Hilde Post, wohl desselben Inhalts. Sehr traurig, stimm-
te er mich in jeder Beziehung. Erstens, daß sie Dir Vorwürfe macht, zweitens, daß 
sie selbst wohl große Sorgen haben u. drittens, daß für uns gar keine Verdienstmög-
lichkeiten in Frage kommen. Max hält es nicht der Mühe wert, auch nur ein Wort 
des Trostes oder der Ermunterung anzuschreiben. Du weißt ja, wie ich über ihn 
denke u. flehe ich nur zum Allmächtigen, daß ich ihn niemals brauche u. in unserer 
Not bei ihm keine Zuflucht nehmen muß. Die Hauptsache, daß man gesund bleibt. 
Vorige Woche waren Cytrins aus Wilhelmshafen [!] mit der alten Mutter in Ham-
burg, zur Untersuchung u. beim Konsul. Schabbos waren sie in der großen Schul u. 
so verabredete ich mit ihnen zum Nachmittag zum Tee. Es war sehr gemütlich u. ist 
die alte Frau von 82 Jahren großartig. Sie hat einen Sohn seit 25 J. in New York, der 
sie alle drei angefordert hat. Sie können erst im Februar fort. — Tante Emma hat 
leider einen kleinen Unfall gehabt, sie ist von einem Radfahrer angefahren worden 
u. muß einige Tage liegen.Tante Regina hat mir im Vertrauen erzählt, daß sie ihre 
Wohnung gekündigt hat u. früher in Pension gehen will. Manfred schickte uns freund-
licher Weise diese Woche eine Zeitung, in welcher von Dir ein Artikel stand. Wenn 
es Dir keine großen Schwierigkeiten verursacht, behalte Deine Wäsche dort, da ich 
sie nicht einschließen kann u. ich nicht weiß, wen ich ins Haus bekomme. Bleibe 
schön gesund u. sei herzlich gegrüßt u. geküßt von 

Deinem Muttchen. 

Datum : 6.9.1938 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Landwerk Bomsdorf; Gräfenhainichen; Kreis Bitterfeld 

[Rückseite] 
Mein geliebter Junge! Heute erhielten wir Deine 1. Zeilen u. tut es mir unendlich 

leid, daß Du dir so viel Sorgen machst. Heute habe ich eine Aushilfe erstmal für 8 
Tg. angenommen. Jedenfalls vielen Dank für Dein Anerbieten. Sobald Du weißt, 
was Du JontiPs6  tun willst, lass es mich wissen. Werdet Ihr in Bomsdorf schließen 
über RontifP Mehr neue Pyjamas besitzt Du nicht. Soll ich mich hier noch nach 
welchen umsehen? Passen diese gut? Du kennst ja meine Absicht betreffs eines Zu-
sammenarbeitens und Wohnens mit Max u. Hilde aus den verschiedensten Grün-
den. Den Plan Erez habe ich mir im Moment ganz aus dem Kopf geschlagen. — Ich 
höre Hanna David hat ihr Zertifikat bekommen. Trägst Du Deine Lederjacke u. 
macht sie Dir Freude? Morgen hat Hilde u. Donnerstag Frl. Freimann Geburtstag. 

356 Gemeint ist Rosch Haschana, das 1938 auf den 26./27. Oktober fiel. 
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Mein geliebter guter Michael! LInerl 
Soweit hatte die gute 1. Mama ,nnw geschrieben + ist nun vor übergroßer Mü-

digkeit ins Bett gegangen. Mach' Dir doch nicht so viel Sorgen: wenn ich später gar 
nichts mehr machen kann, werde ich tana357  werden. Ich werde es versuchen + es 
wird schon gehen. Vielen Dank für Dein Anerbieten. Es grüßt, umarmt, und küsst 
Dich in Liebe Dein getr. Papa. 

Datum : 9.9.1938 

Absender: 	B. J. Perlmann - Hamburg 13; Brahmsallee 25 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Landwerk Bomsdorf; Gräfenhainichen; Kreis Bitterfeld 

[Rückseite] 
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Hamburg, Freitag, den 9. September 1938. 
Mein geliebter guter Michael! 0"'N17'3 
Ich habe unb. in dieser Woche wieder jeden Tag etwas zu tun gehabt: wer immer 

strebend sich bemüht, den können wir erlösen!359  Eine Morgenfrau von der 1. Tante 
Emma Tinvi half uns in dieser Woche aus. Wir hatten noch keine passende Tagfrau 
wieder engagieren können. Aber das Arbeitsamt schickt weiter. 

Von Hilde hatten wir gestern einen 4 seitenlangen Brief; da wir denselben noch 
nicht beantworten konnten, wollen wir denselben noch hierbehalten + werden ihn 
Dir in der kommenden Woche senden. Es sieht nicht sehr schön drüben aus: in Kfar 
Sirkin können die Eltern von 5O[?] Kindern die Schule und den Kindergarten nicht 
bezahlen + werden die Kinder per Autobus nach Petach Tikwah fahren müssen. Alle 
werden nicht fahren, weil die Eltern das Fahrgeld nicht bezahlen können. 

Ich wünsche Dir einen guten rau, bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse 
und grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Datum : 12.9.1938 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

357 Tana man - Aramäisch: Gelehrter, Lehrer. 
358 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung: auf daß es dir wohl-

gehe und du lange lebest. — Dtn 22,7; `Sidra: "Ki teze" Dtn 21,10-25,19. Jahr: Denn uns hast du 
auserwählt, nach kleinem Prat — Quelle: Morgengebet = 698 [1938]. 

359 Johann Wolfgang von Goethe, „Faust", 3. Akt. 
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Mein geliebter Junge! Leider bin ich Freitag nicht mehr zum Schreiben gekom-
men. Dafür will ich es heute nachholen, wenn ich auch nicht viel Neues zu berichten 
habe. Ende voriger Woche hatten wir von Hilde Post, worin sie wohl so ziemlich 
dasselbe schrieb, von Dir. Ich werde den Brief mit einlegen, bitte aber dich nicht 
darüber aufzuregen. Es gibt heute schlimmere Sachen sich aufzuregen. Leid tut es 
mir, daß Du Dir unsretwegen so viel Kopfzerbrechen machst. Ich würde Dir raten, 
auf keinen Fall die Sache mit Holland in die Hand zu nehmen, wenn es Dich aus 
dem Geleise bringen wird. Wir müssen sehen, wie wir durchkommen, u. werden es 
auch schaffen. Erez haben wir uns erstmal ganz aus dem Kopfe geschlagen. Aus 
meiner Unterredung mit Frl. Freimann ist nicht viel rausgekommen. Sie ratet uns, 
wie jeder, fürs Altenhaus. Ich war doch etwas stutzig, daß sie das für sich so gleich-
gültig hinnahm u. erlaubte mir die Frage, ob sie wohl Idee hätte schon bald fortzu-
gehen oder ob sie uns in unserem Interesse dazu ratet? Im Moment hätte sie noch 
nichts, würde aber zugreifen, da die Gemeinde es dem Collegium nahe gelegt hätte, 
sich zu bemühen, dann sollte ich aber die Erste sein, die sie davon in Kenntnis setzt. 
Das war das Ganze. 

Sie hüllt sich sehr in Stillschweigen, hat aber viele Verabredungen u. 
Correspondenzen. — Gestern sind Zuntz36° nun endgültig weggefahren, ebenso Ed-
gar Frank361. — Also nun hast Du noch zu Jontif einen Posten bekommen, dann 
müssen wir verzichten. Betreffs Jom Kippur362  erwarte ich noch Bescheid. Ich mußte 
wirklich lachen. — Leonhard ist wieder für einige Tage in Hamburg. Gestern besuch-
ten wir Jakob Meier im Krankenhaus, welchem es sehr gut wieder geht. — Heute 
war Cytrin wieder in Hamburg, u. war sie auch bei Papa, um sich einen Rat zu 
holen. Sie wollten nämlich im Januar fahren u. da sie zur polnischen Quote gehö-
ren, u. die gesperrt ist, können sie vielleicht erst 1940 ankommen. Sie haben ihr 
Geschäft schon verkauft u. wissen nicht, was sie tun sollen. Da hat jeder seine Sor-
gen. — Tante Regina hat ihre Wohnung zum 1. Dezember gekündigt. Ich glaube sie 
hat die Absicht, in Pension zu gehen. Was Manfred vor hat, weiß ich nicht. Siegfried 
Weingarten hat ein Affidavit363  bekommen. 

Für heute will ich schließen. Bleibe schön gesund u. sei herzlich gegrüßt u. ge-
küßt von Deinem 

Muttchen. 

360 Dr. Hugo Zuntz (geb. 1889; Emigration nach Palästina im September 1938), langjähriges Mitglied 
des Delegierten-Kollegiums des Synagogen-Verbandes, des Schulvorstands der TTR und des Ar-
beitsausschusses der Franz Rosenzweig-Gedächtnisstiftung. 

361 Edgar Frank (geb. 1904; Auswanderung nach New York im September 1938), Berufsangabe 
„Grundstücks-Verwaltungen"; Vorstandsmitglied des Synagogen-Verbandes, Verfasser der Fest-
schrift „Zum 125jährigen Bestehen der Beerdigungs-Brüderschaft der Deutsch-Israelitischen Ge-
meinde Hamburg", Hamburg 1937. Laut Reichsanzeiger Nr. 293 vom 13.12.1940 Ziff. 70/71 
„ausgebürgert". 

362 Jom Kippur fiel 1938 auf den 5. Oktober. 
363 Affidavit — Bestätigung von Verwandten oder Bekannten, daß sie den Neueinwanderer finanziell 

unterstützen werden. 
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3647D5 P77,71271 >D Tley 71a7 112V.71 -1105 rt"372 
Mein geliebter guter Michael! tY"K5'3 
Es ist nicht zu leugnen, daß Du der echte + würdige Enkel Deines sel. Großva-

ters Michael 5"YT, dessen Namen Du in Ehren trägst, bist + so ganz in seine Fußstap-
fen eintrittst. Sein 365111M möge Dir bei Deinem edlen Vorhaben beistehen + Gott 
erleuchte Deine Sinne, die richtigen Gedanken + zu Herzen gehende Worte zu fin-
den. 

Ich umarme, küsse + grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Datum : 16.9.1938 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Landwerk Bomsdorf; Gräfenhainichen; Kreis Bitterfeld 

[Anschriftseite] 
Mein geliebter Junge! 
Meinen Brief schätze ich in Deinem Besitz. Hoffentlich bist Du etwas ruhiger, 

was ich von mir leider nicht melden kann. Es gibt viel Arbeit, trotz vieler Hilfe. Sei 
nicht böse, wenn ich nicht viel schreibe. Wohin geht nächste Woche Deine Post[L] 
Bleibe schön gesund u. sei herzlich gegrüßt und geküßt von Deinem Muttchen. 

[Rückseite] 
,"373 

12 ,nnnvn ,nnnv : 	'311'1Y 11/.7K 5zD Trvy n1o5 n2v 	cn,  mim 
366ird2 nn-un ley 	niv 

Hamburg, Freitag, den 16. September 1938. 
Mein geliebter guter Michael! t2"1(5'3 
Nachstehend schreibe ich Dir meine 367D'O1D 

364 Mit der Hilfe des Namens. Für Ordnung und Jahr: Und es werden auf dich kommen all diese 
Segnungen - Dtn 28,2 = 698 [1938]; `Sidra: "Ki tawo" Dtn 26,1-29,8. 

365 Verdienst. 
366 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung: Ich habe getan ganz, 

so wie du mir geboten. - Dtn 26,14; `Sidra: "Ki tawo" Dtn 26,1-29,8; - Ich freute mich und erfreute 
auch andere damit. - Raschi zu Dtn 26.14. Interpretation: Freude an der Erfüllung der Gebote und 
Gottes Willen. Jahr: Und es werden auf dich kommen all diese Segnungen, nach kleinem Prat - Dtn 
28,2 = 698 [1938]. 

367 Pratim. 
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368715 5xlv,  5m 5571 13,5y K2715699 	n3v5 
`3 

3697,n-um 
`D 110p 13'5711-1 

rtrinn 177r7K.2 `71'3D5 n5nnx 

D '17 ErIDI 
371nn 5m 701717 t6 on'? nm 5mxn mmonn -In< FIN 

`1D 
3725699 = )"05 n nJ7J t.<'?37 j1Y7 ymy ,5no3 -vox ,5no351 

`X' 'X tam-i 
37'0D17 7T1 717.7ND D.7171.0 712'7 

`n, '7  cr5nn 
374nimin x517 5inn5 nmi nmDrt 

Wir sind 375n"3 gesund, was ich auch bei Dir hoffe. 
Ich wünsche Dir einen guten row, bensche Dich in Gedanken, umarme, grüße 

und küsse Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Datum : 8.10.1938 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25; 
Helmuth Perlmann 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Landwerk Bomsdorf; Gräfenhainichen; Kreis Bitterfeld 

368 Für das Jahr 5699 [jüdische Zeitrechnung seit der Erschaffung der Welt - 1939, a.J. 1938], das zum 
Guten auf uns und ganz Israel kommt! Interpretation: Die folgenden Pratim ergeben alle den Zah-
lenwert des neuen jüdischen Jahres: 5699. Sie sind durchweg positiv, dienen der Aufmunterung und 
Hoffnung. - (Kursivschrift kennzeichnet die hebräische Zählung). 

369 Mit Deiner Hilfe! - Nachum 3,9 - Übersetzungen von Perlmann selbst aus dem Brief vom 13.3.1939. 
370 Ich will wandeln vor Gott im Lande der Lebenden! - Ps 116,9. 
371 Ein Land, in welchem du nicht in Armut Brot essen wirst, dir wird nichts mangeln darin! - Dtn. 8,9. 
372 Und von Naphtali sprach er: Naphtali wunschbefriedigt und des Gottes Segens voll! Nach großem 

Prat - Dtn 33,23. [Nach großem Prat bedeutet die Jahresangabe der jüdischen Zeitrechnung mit 
Angabe der Tausender, hier 5699, im Unterschied zur häufigeren Berechnung ohne Tausender: nach 
kleinem Prat, 699]. 

373 Und er segne euch, wie Er euch verheißen! - Dtn 1,11. 
374 Du hast umgewandelt meine Klage in Reigen mir! Voll Segnungen! - Ps 30,12. 
375 Gelobt sei der Name. 
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[Anschriftseite] 
Mein geliebter Junge! 
Herzlich Maseltow! 
Auch ich freue mich, daß Du s.G.w. Schabbos dabei sein wirst. Recht angeneh- 

men Jontif376  wünscht Dir mit vielen Grüßen u. Küssen 
Dein Muttchen. 

[Rückseite] 
Hamburg, den 8/X.1938 
Lieber Michael! 1.0"'N5 Gestern abend ist nun der Traum in Erfüllung gegan-

gen.377  Wir waren sehr gemütlich zusammen. Der 1. Papa hat eine feine Rede gehal-
ten. Edith u. ich bitten Dich herzlich, zu 378row herzukommen, die Reise bezahlen 
wir. Wir freuen uns und wünschen, daß Du bestimmt dabei sein sollst. Also auf 
baldiges gesundes Wiedersehen 3791 nv In und herzl. Grüße von Helmuth u. Edith 

7/173  

38°a" D5 'n ran Ow mu niDo 	't< Dl' urn 
Mein geliebter guter Michael! toner) 
Es war ein wundervoll gemütlicher harmonischer Abend, den wir bei Sanders 

verleben durften. Herr Marcus381  hatte sich etwas verspätet + als ich nach seinem 
Eintreffen ein paar Worte sprechen wollte, kamen gerade Tante Regina + Manfred, 
denen die 1. Mama schon telefoniert hatte + freute ich mich, daß sie dabei waren. 
Ich werde Dir Mittwoch Mittag per Eilboten den Fahrschein schicken, damit ich 
sicher bin, daß Du ihn bestimmt am Donnerstag erhältst + so Deine Dispositionen 
treffen kannst. Wir freuen uns auf Dein Kommen. — Ich wünsche Dir einen guten 
38237D Di, 

bin in Liebe Dein getr. Papa. 

376 Gemeint sind `Sukkot und ̀Simchat Tora 10.10.-18.10.1938. 
377 Gemeint ist die Verlobung von Helmuth und Edith Sander. 
378 Sabbat. 
379 Frohes Fest — (chag `sameach). 
380 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Montag, `Sukkotabend Jahr: und voll der Segnung des 

Ewigen, nach großem Prat — Dtn 33,23 = 699 [1939, a.J. 1938], 'Sidra: "Wesot habracha" Dtn 
33,1-34,12. Interpretation: Eventuell Anspielung auf die Verlobung von Helmuth und Edith 
Sanders (*1911). 

381 Der leibliche Vater von Edith Sander. 
382 Feiertag (jom tow), Frohes Fest (chag `sameach). 

,nnw an, bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse und grüße Dich und 
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Datum : 30.10.1938 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

i71"3 
7013 rrrir :1105 prun-in 71 Dr DM 

383 "D5 nblz en 113W 
Hamburg, Sonntag, den 30. Oktober 1938. 
Mein geliebter guter Michael! D"'N'72 
Wir leben in einer hochdramatisch bewegten Zeit! Was sich hier am Freitag 

zugetragen hat, erinnert an die Austreibung der Juden aus Spanien! Ein Schutzmann 
kommt in die jüdischen Häuser polnischer Herkunft + fordert die Menschen auf, so 
wie sie stehn, ihm zu folgen + werden nach der Kaserne nach Altona geführt, wo sie 
am heiligen Freitag abend um 8 Uhr den Zug besteigen müssen, um nach Polen 
gebracht zu werden! Der Hamburger Zug soll in der ehemaligen Stadt Posen gelan-
det sein! Von Frl. Herz sind die beiden Familien Siegmann + Schlumper fortgekom-
men + kannst Du Dir denken, in welcher Verfassung Frl. Herz sich befindet. Sigi 
Weismann allein ist in Polen, dort soll man nur die Männer geholt haben. Bernhard 
Hepner + Familie sind 3841rz zuhause. Sie waren Freitag beim polnischen Konsul. 

Wie gestern abend im Radio bekannt gemacht wurde, werden morgen, Montag 
in Warschau Verhandlungen mit Deutschland in dieser Frage stattfinden + ist zu 
hoffen, daß bei einem günstigen Ausgang alle Weggeführten doch noch wieder nach 
Hause zurückkommen werden ... 

Es war doch gerade mit der Verlobung die richtige Zeit, — wie traurig wäre die 
Stimmung gewesen, wenn, wie gestern, die Besuchannahme gewesen wäre + wie 
schön war es, daß Du, mein guter Michael trle] hier mit dabei warst und so durch 
Deine liebe Anwesenheit zur Erhöhung unserer 385nnnw beigetragen hast. — Für Dei-
ne 3862T-U.) 5rn Wünsche zu meinem Geburtstage danke ich Dir bestens. Montag abend 
waren Herr Frau Sander, Tante Regina, Onkel David + Tante Schelly, James + Eva + 
Frau Dr. Leimdörfer zum Tee bei uns + gab es, wie bisher, herrliche Apfeltorte + 
Sandkuchen etc. mit Likören + Früchten + war es sehr gemütlich. Nur Du hast 
gefehlt, denn Du hättest doch gewiß ein paar Worte für Deinen Vater gefunden. 
Merkwürdig, daß die Menschen so gedanken arm sind, nicht ein Wort auf einen 
sagen zu können. Geschenkt habe ich vom Brautpaar 1/2 Dtz Taschentücher + 1 
Selbstbinder bekommen. Von Frl. Herz, Frau Braun + Frl. Freimann je 1 herrliche 

383 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Sonntag, 5. Marcheschwan für die Ordnung: und du sollst ein 
Segen sein. — Gen 12,2; `Sidra: "Lech lecha" Gen 12,1-17,27. Jahr: voller Segenssprüche, nach 
kleinem Prat — [Quelle unbekannt]; eventuell meint Perlmann den gleichen Prat (ohne Tausender) 
wie beim vorigen Brief, der nur durch ein "1" am Anfang zu unterscheiden ist: nz-13 W7731 - "und" 
voll der Segnung (Dm 33,23) = 699 [1939; a.J. 1938]. 

384 Gelobt sei der Name. 
385 Freude. 
386 Herzlichen Glückwunsch — wörtlich: gutes Glück — (masal tow). 
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blaue Traube. Von Frau Dr. Leimdörfer 1 silb. kl. Leuchter für die Hawdole387  Ker-
ze, die ihr sel. Mann mal von Herrich [?] Lewin, einer der Zeugen bei unserer „Tenoim 
Feier"388  geschenkt bekommen hatte. 

Ich lag seit Mittwoch an Bronchialkatarrh im Bett + hatte einen Arzt Dr. Katzen-
stein389  auf Empfehlung von Frau Dr. Leimdörfer. Es geht mir heute 390ri"D schon 
wieder gut, nur konnte ich leider gestern + heute, wo ich Jahrzeit nach der sel. 
Großmama rry hatte, nicht nach Schul gehen. 

Ich habe zu hause num gelernt391. — Ich bensche Dich in Gedanken, umarme, 
küsse + grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

L. Mama ist bei Tante Regina + das Brautpaar im Kulturbund "Der Pojaz".392  

Datum: 4.11.1938 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 
Helmuth Perlmann 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Landwerk Bomsdorf; Gräfenhainichen; Kreis Bitterfeld 

[Anschriftseite] 
riggy2 

Mein geliebter guter Michael! lr'ie] 
Dienstag bin ich zum ersten Mal wieder ausgegangen + befinde mich 393n", 

wieder wohl. Nur heute stürmt + regnet es wieder so furchtbar, daß ich zu Hause 
bleiben mußte. — Meine neueste Verbindung ist der Photograph Moseigoy Neuer 
Wall 46394  wegen der Kennkarten-Bilder, die doch jeder haben muß.395  Dadurch 
komme ich in die Kreise, in denen ich bisher doch wenig Kundschaft hatte + leite so 
zielbewußt den Strom der Konsumenten in eine Mündung! 

387 Hawdole, Aschkenasisch für Hawdala, das Weihegebet bzw. die Weihezeremonie, mit denen der 
Sabbat und der Festtag verabschiedet werden. 

388 Tenoim = Besprechen der Einzelheiten einer Hochzeit zwischen beiden Familien; Aschkenasisch für 
tna'im — Hebräisch wörtlich: Bedingungen. 

389 Dr. Paul Katzenstein (geb. 1924; Auswanderung im Mai 1939 in die USA), Arzt am Allgemeinen 
Krankenhaus Barmbek, zuletzt wohnhaft Grindelallee 134. 

390 Gelobt sei der Name. 
391 maunz (mischnajot) pl. von Mischna = schriftliche Niederlegung der mündlichen Lehre;  "Lernen" 

Im orthodoxen jüdischen Sprachgebrauch bedeutet das Lesen von hebräisch-aramäischen Texten 
mit Verständnis. 

392 „Der Pojaz" von Georg Hirschfeld (nach Karl Emil Franzos), Premiere im Jüdischen Kulturbund 
Hamburg am 23.10.1938; vgl. die Ankündigung des Stückes JGB v. 14.10.1938, S. 10. 

393 Gelobt sei der Name. 
394 Am Neuen Wall Nr. 46 befand sich 1938 das Photo Atelier H. Wunderlich. 
395 Bekanntmachung über den Kennkartenzwang 23.7.1938 vgl. Walk, Sonderrecht, S. 233 Nr. 506; 

JGB v. 16.9.1938, S. 10f. 

140 Briefe 



396-r 'to rerip Tritm omn 	inn,  -mix n 
Frl. Herz hat in der 1. Mama 'rimy in dieser Woche eine wirkliche Stütze + Trö-

sterin gehabt! Sie hat Post von ihren Geschwistern aus Bentschen gehabt. Sie hoffen 
auf baldige Rückkehr! Ich wünsche Dir einen guten rov, bensche Dich in Gedan-
ken, umarme, grüße + küsse Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

[Rückseite] 
Mein geliebter Junge! 
Und wieder kann ich mein Vorhaben, Dir ausführlich zu schreiben nicht aus-

führen. Meine Gedanken sind stets bei Dir u. hat es mir unendlich leid getan, daß 
Deine Hoffnungen wieder zu Wasser wurden. Aber wir sagen ja immer, wer weiß, 
wozu es gut ist. Heute stecken wir für die 1. selg. Großmama Rosa das Jahrzeitlicht 
an. Wie gut, daß alle die 1. Menschen die schwere Zeit nicht mehr erleben brauchen. 
Von Hilde haben wir gestern nette Post. Bleibe schön gesund u. sei herzlich gegrüßt 
von Deinem 

Muttchen. 
Es hat mir sehr, sehr leid getan, daß es nun doch nicht geklappt hat, es soll aber 

so zum Guten sein. 
Viele Grüsse 397o*cv row 
Helmuth 

Datum: 13.3.1939 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25; 
Helmuth Perlmann 

Empfänger: 	Michael Perlmann aus Hamburg 
Adresse: 	Passagier auf Dampfer "Palestina" der Schiffahrtsges. 

"Adriatica"; ankommen am 16.III. 1939 in Brindisi; 
16 Via Regina Margherita; Italien 

[Anschriftseite] 
Lieber Michael! 10"'N5'3 Ich hoffe, daß Du bis zum Empfang dieser Karte eine 

gute Reise gehabt hast, Heute will ich Dir zum Geburtstag und Bar Mizwah Sidre 
herz. to"n zurufen398  und Dir für Dein neues Lebensjahr welches gleichzeitig einen 
neuen Lebensabschnitt einleitet, alles, alles Gute wünschen. Du weißt, wie herzlich 

396 Denn wer irgend noch verbunden ist mit den Lebendigen, hat Hoffnung. — Koh 9,4. Interpretation: 
Dieser Vers scheint sich eindeutig auf die geschilderte berufliche Situation Perlmanns zu beziehen. 

397 Schabbat Schalom. 
398 Bar Mizwa Sidre: vgl. Brief vom 14.10.1937. Michael Perlmann hat bei seiner Bar Mizwa aus der 

`Sidra "Wajakhel" (Ex 35,1-38,20) vorgelesen, die auch hier aktuell ist. Gleichzeitig ist er im wört-
lichen Sinne Bar Mizwa (Sohn der Pflicht) als jemand, der ein Gebot erfüllt. In diesem Fall erfüllt 
Michael Perlmann die Pflicht, als Jude ins Land Israel zu gehen; `Sidre ist die aschkenasische Form 
für 'Sidra (Wochenabschnitt); "...herz. Masai tow [Abkürzung — Herzlichen Glückwunsch] zuru-
fen..." 
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meine Wünsche für Dich sind; wir brauchen da gegenseitig nicht viel Worte zu ver- 
lieren. Also, recht gute Fahrt, sei guten Mutes, es wird in G.H. schon alles gut 
werden! Herzl. Grüße für Dich und unsere 1. Verwandten an Bord 

Dein tr. Bruder 
Helmuth 
Innigste Grüsse und Küsse 
Edith 
[Rückseite] 

rryp  
Hamburg, Montag, den 13. März 1939 
Mein geliebter guter Michael! 12"1<171 
Unsere heutige Karte schätze ich, daß sie Dich in Triest noch richtig erreicht hat 

+ sollte es wider Erwarten nicht der Fall gewesen sein, so sollte Dir diese Karte 
sagen, wie unsere Gedanken Dich auf Deiner Reise mit unsern besten Wünschen 
begleiten. — Es ist seit Deiner Abreise bei uns sehr still geworden: man sollte es nicht 
glauben, welche Elektrizität Du ausgestrahlt hast — die Spannung hat sich gelöst + 
Ruhe ist eingetreten. Nun kommt das Schöne: 

Deine Briefe, was werden sie nun erst uns alles zu erzählen haben. Mögen wir 
uns gegenseitig nur immer gute Nachrichten zu schreiben haben 3991 ne( 

In diesem Sinne, wünsche Dir weiter eine glückliche Reise, bensche Dich in 
Gedanken, umarme, küsse + grüße Dich + die 1. Verwandten + bin in Liebe Dein 

getr. Papa. 
Mein geliebter Junge! In Gedanken ganz mit Dir verbunden, sende Dir noch-

mals meine besten Grüße u. Wünsche. Hast Du Deinen Koffer? In Liebe Dein Mutt-
chen. 

Datum : 13.3.1939 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25; Edith 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Passagier auf Dampfer "Palestina" der Schiffahrtsges. 

"Adriatica"; Triest; Riva Nazario Sauro 8; Italien 

[Rückseite] 
rry2 

Hamburg, Montag, den 13.3.1939 
Mein geliebter guter Michael! 0"'N5'] 
Ich rufe Dir ein herzliches Willkommen in Triest zu + hoffe, daß Du bis dahin 

gut gereist bist. 
Zu Deinem Geburtstage sende ich Dir meine allerherzlichste Gratulation + wirst 

Du diesen Deinen Ehrentag in unvergesslicher Erinnerung behalten. 

399 Amen! 
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Meine besten Wünsche begleiten Dich weiter auf Deiner Reise ins Heilige Land 
und mögest Du von gutem Wetter begünstigt sein. 

Ich weiß Dich in der besten Gesellschaft der lieben Verwandten, die ich herz-
lichst grüßen lasse + werdet Ihr gegenseitig sehr viel Freude aneinander haben. 

Fahr weiter 
400!1715r.rh1 nnnctim am'? 
Ich sage Dir herzlichst 401mo ?T? zur 1110 nun 12 umarme, küsse und grüße 

Dich und bin mit dem Wunsch 4027"D5 nem lyzy 'n 
in Liebe 

Dein getr. Papa. 
[Anschriftseite] 
Mein geliebter Junge! Vor mir stehen die duftenden Maiglöckchen von Dir u. in 

mir Dein gutes, treues Auge. So stark, ohne Träne im Auge behalte ich Dich mein 
geliebter Junge in treuem Andenken. — Zu Deinem Geburtstage, sowie Barmizwo 
Sidre herzlichst Maseltow. Nächstens mehr! — Weiter gute Reise, alles Gute wünscht 
Dir 

Dein Muttchen 
Mein guter tapferer Michael! 
Alles erdenklich Gute und zum Geburtstag herzlichst Maseltow. Bleibe weiter 

so stark. sinnigst Deine treue Schwägerin Edith 

Datum : 13.3.1939 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

[Adressenseite] 
Meinem geliebten Michel tD"'N512 bei seiner Abreise nach 403nx am Montag, d. 

13. März 1939 

in< 5N tIPN on[lam :Tra5 1'1K ']2 '2 Dl' orn 
4"

7"D5 sonn nr,v 
Von Deinem Papa 
rD5 nn5Yril 	,n, 	'22 o,n,n '121 
Der Ewige sei mit dir und gebe dir Glück4°5  

400 Zum Leben, zur Freude und zum Frieden! 
401 "...Dir herzlichst Masal tow [Herzlichen Glückwunsch] zur Bar Mizwa `Sidra umarme,..." (s.o.). 
402 Sei nun der Ewige mit dir, daß es dir gelinge, nach kleinem Prat - 1 Chro 22,11 = 699 [1939]. 

Interpretation: Die folgenden hoffnungsvollen Pratim beziehen sich alle auf die Michaels Zukunft 
in Palästina. 

403 Erez - Land, d.h. Land Israel. 
404 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Montag, 22. Adar für die Ordnung: und ihre Gesichter 

einander zugewandt - Ex 37,9; `Sidra: "Wajakhel" Ex 35,1-38,20. Jahr: wird nicht abnehmen, 
nach kleinem Prat - 1 Kön 17,14 = 699 [1939]. 

405 1 Chro 22,11 = 699 [1939]. 
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17e? 21 55Tri 
Finder einer großen Ausbeute" 
[Rückseite] 

5699 7"D5 o"  rin nyth CPMD 
TI3itD 17 5t.nur 5y1 11,5y ?an 

Nachum 3. Kap. 9 Vers 
Mit Deiner Hilfe! 

Psalmen 116 Kap. 9 Vers 
Ich will wandeln vor Gott 
im Lande der Lebenden! 

Enna 
699 = 7"D5 7n71y3 

12"rin 699 = 7"Dt7 Tir7N3 "rt ,3D5 157inrt 

5 Buch Moses 8 Kap. 9 Vers 	 ‘ri D'131 
Ein Land, in welchem du nicht in Armut 	:Int? n7 53Nn =cm K5 1WK nm 
Brot essen wirst, dir wird nichts mangeln darin! 	ri3 5D 699 = 7"05-ionn N5.  

5 Buch Moses 33 Kap. 23 Vers 
Und von Naphtali sprach er: 
Naphtali wunschbefriedigt 
und des Gottes Segens voll! 

5 Buch Moses 1 Kap. 11 Vers 
Und er segne euch, wie Er euch 
verheißen! 

Psalmen 30 Kap. 12 Vers 
Du hast umgewandelt meine Klage in 
Reigen mir! 
Voll Segnungen! 

`2D 0'121 
liri ypv ,i7nD) ine< enm251 

5699 = a" D'7 7111J-7.2 K>D1 

`N' 'N 0'131 
1275 131 llIJKD 699 = 7"D5 oDrhy 77n,7 

‘D ,  cr7rin 
5i1-1722 699 = 7"35 "7D073 =71 

699 = 7"D5 nblz l•<573 

Datum: 28.3.1939 

Absender: 

Empfänger: 
Adresse: 

E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 
Michael Perlmann 
Kibbuz Rodges; Petach Tikwa; Palästina407  

406 Ps 119,162 = 699 [1939]. 
407 Vgl. GB v. 13.11.1936, S. 8, Der Weg in die Wirklichkeit, Artikel über den Kibbuz Rodges. 
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[Anschriftseite] 
Mein geliebter Junge! 	Gestern, Dienstag Nachmittag, empfingen wir mit 

großer Freude Deine Post Karte aus Tel-Aviv. Mit der größten Spannung sahen wir 
Deinen weiteren Berichten entgegen. Wie Du richtig annimmst, stecke ich in tiefer 
Arbeit zumal das kleine Zimmer auch immer vorübergehend abgebe. E. brachte mir 
aus Anlaß Deines Geburtstages schöne Blumen, ebenso diesen Freitag. — Helmuth u. 
Edith halten sich recht reserviert, das ist der Erfolg u. der Dank wenn man zu Kin-
dern zu gut ist. Aber wozu Dir das Herz noch schwer machen, genug, wenn meines 
belastet ist. Heute wird bei Mathiasons gepackt, sonst dort nichts neues. Vor d. 
Pessach werde nicht zum Schreiben kommen. Recht guten Jontif wünscht Dir Dein 
Muttchen! Kommst Du vor Jontif angereist?!?! 

[Rückseite] 
rryz 

4087,05 1n-1Typ nni rippri r(5 ronn 5y -rein 	U7 < :110t7 11N 'D ‘3 Dr nm 
Hamburg, Dienstag, den 28. März 1939 
Mein geliebter guter Michael! D"'N5'2 
Gelobt sei 4092"n"ri, daß Du gesund bist + glücklich im Heiligen Lande ange-

kommen bist! Soeben empfingen wir mit der größten Freude Eure gemeinsame erste 
Karte aus Tel-Aviv; die uns Eure glückstrahlenden Gesichter widerspiegelt; Also, so 
gut  410- ii"D fandest Du Hilde Tinv aussehen! Sehr, sehr schön! 

Deinen angekündigten ersten ausführlichen Brief sehen wir mit großer Span-
nung entgegen. Es hat mich sehr gefreut, daß Du die Karte in Brindisi noch erhalten 
hast. — Wir waren Sonntag Abend sehr gemütlich bei Sanders in der neuen Woh-
nung. Sonst ist hier alles beim alten. Wirst Du den 411110 Abend bei Max + Hilde 
sein? Das geliebte Kind wird doch gewiß sehr viel zu fragen haben! Wo Du sein 
wirst, wünsche ich Dir den 110 gut zu bauen412  + in Gedanken werden wir so nahe 
beieinander sein! Ich wünsche Dir einen guten + und koscheren 413n00, bensche 
Dich in Gedanken, umarme, küsse + grüße Dich + bin in Liebe Dein getr. Papa. 

408 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Dienstag, 9. Adar für die Ordnung: Ein beständiges Feuer 
werde in Brand gehalten auf dem Altar; es erlösche nicht. — Lev 6,6; Widra: "Zaw" Lev 6,1-8,36. 
Interpretation: Erinnerung an die Pflichten als Jude — das Feuer ist bei den Juden, im Gegensatz zu 
den Heiden, wo es ein Symbol der Gottheit selbst ist, ein Zeugnis des unermüdlichen Eifers Israels 
im Dienste Gottes. Jahr: zu deinem Beistand, nach kleinem Prat — Nachum 3,9 = 699 [1939]; 
[Übersetzung Perlmann]. 

409 Abkürzung für: der Name [Gott], gepriesen sei er (haschen jitbarach). 
410 Gelobt sei der Name. 
411 Weder. 
412 "... wünsche ich Dir den Weder gut zu "Bauen"..." — "Bauen": auf Pessach bezogen: einen schönen 

Weder zu haben und das Lied "Adir hu" ("Er ist mächtig) kräftig zu singen und den Wunsch zu 
haben, daß Gott den Tempel in Jerusalem wieder aufbauen möge. 

413 Pessach- fiel 1939 auf den 4.-10. April 
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Datum : 7.4.1939 

Absender: 

Empfänger: 
Adresse: 

E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 
Michael Perlmann 
Kibbuz Rodges; Petach Tikwa; P.O.B. 44; Palästina 

[Anschriftseite] 
Mein geliebter Junge! 
Ich kann Dir sagen, als ich den ersten Abend am Seder414  saß, glaubte ich, es 

wäre ein Traum, daß ich es nun doch wirklich geschafft hatte. Alle 1. weiblichen 
Hausgenossinnen standen mir zur Seite u. klappte es gut. Fürs erste komme ich 
nicht zum ausführlichen Schreiben. Bleibe schön gesund u. sei herzlich gegrüßt und 
geküßt von 

Deinem Muttchen. 
[Rückseite] 

71"3 
'5 'mm '1115 '3K :1105 10'] nopn Fmn npv ply q i' nm 

'.1 2"D5 —non roon 
Hamburg, Freitag, den 7. April 1939 
Meine geliebten guten Kinder! D"'N5 
Mit Deiner 1. Karte, 1. Hilde 'nm, Deinem so ausführlichen + so interessant 

geschriebenen Brief, 1. Michael D"'Kt7'3 haben wir [uns] außerordentlich gefreut + 
erhöhte Eure Post meine Feststimmung, da sie gerade 416n0D ny ankam. Wir haben 
die beiden 417-t-r0 Abende schön verlebt: an jedem Abend waren wir 21 Personen, 
davon je 10 zahlende: Der erste Abend durch seine feierlich-ernste heilige Weihe 
war wohl noch schöner als der zweite, da ich wie immer froh gefastet hatte + meine 
Worte, die aus mir sprachen, eine solche Höhe hatten, daß sie alle Teilnehmer in 
ihren Bann zogen. 

Die 1. Mama ,nnvi hatte dieses Mal mit Unterstützung von Frau Schlumper das 
Essen wieder ganz großartig vorbereitet + [man] war überall des Lobes voll. Von 
Eva Carlebach418  war auch im Namen ihrer Eltern ein außergewöhnlich schöner + 
reicher Früchtekorb gekommen + waren wir darüber ganz sprachlos. Ihr werdet 
hoffentlich den 4191  10 ebenfalls sehr schön verlebt haben. Tante Emma + Mathiason 
waren nach Berlin gefahren. Nur Onkel David war an den 2 Abenden bei uns. — 

414 Pessach. 
415 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend Zwischenfeiertag an Pessach 18. Nissan 

für die Ordnung: Ich bin meines Geliebten, und mein Geliebter ist mein — Hld 6,3. Jahr: Du hast 
umgewandelt meine Klage [Übersetzung Perlmann], nach kleinem Prat — Ps 30,12 = 699 [1939]. 
Interpretation: Sowohl der Brief von Michael als auch das Pessachfest haben die Stimmung Perl-
manns trotz der widrigen politischen Umstände gehoben. 

416 Erew Pessach — Pessachabend. 
417 ̀ Seder. 
418 Eva Carlebach (1919-1966), Tochter des Oberrabiners Joseph Carlebach; ging am 10.5.1939 als 

Begleiterin eines Kindertransportes nach London, anschließend nach Palästina. 
419 eSeder. 
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Ich wünsche Euch weiter einen guten Jontif bensche Euch in Gedanken, umar-
me, küsse und grüße Euch und bin in Liebe Euer getr. Papa. 

Datum: 13.4.1939 

Absender: 	E. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

[Anschriftseite] 
Mein geliebter Junge! 
Hocherfreut hat uns heute Dein ausführlicher Brief an Helmuth adressiert, nach-

dem Frl. Eva Carlebach schon heute Morgen mir telefonierte, daß von Dir zufriede-
ne Post angekommen sei. Nun ist das Pessachfest vorüber und kann ich Dir nun 
sagen, daß es alles wie im Märchen war. Als ich den ersten Abend am Seder saß, 
mußte ich immer die Augen schließen, ich konnte es gar nicht fassen, daß alles so 
weit geschafft worden war u. alles den Verhältnissen noch gut geklappt hat. Die 
Tafel sah auch ohne Silber schön aus,42° von allen Seiten hatte ich hübsche Blumen 
bekommen. Frl. Freimann u. Frl. Herz halfen beim Tischdecken. Frau Schlumper 
tat ihr Bestes in der Küche u. immer ging auch noch das Telefon, u. neue Gäste 
meldeten sich an, so daß wir 21 Personen waren. Alle waren recht zufrieden. Außer-
dem hatte ich das Glück das kleine Zimmer für einige Tage wieder mit Pension zu 
vermieten. (...) 

Frl. Freimann ruhte nicht u. stellte noch kurz vor Jontif ihre Möbel um. Jetzt 
bewohnt sie das große hintere Zimmer u. Frl. Herz das andere Hinterzimmer. Nun 
warte ich, bis wieder ein Wunder kommt für das kleine Zimmer. Gestern, Sonntag, 
es ist inzwischen nämlich schon Montag geworden, sind Aschheims über Holland 
nach England gefahren u. Tante Emma ist wieder nach Hamburg gekommen. Das 
Geld, welches Du in Berlin Gretel gegeben hast, habe ich bekommen, aber das von 
Dir angekündigte aus Berlin noch nicht. Wirst Du noch noch mal deswegen anfra-
gen, ich könnte es gut gebrauchen. Zu Jontif bekamen wir einen ganz außerge-
wöhnlich großen u. schönen Obstkorb von Herrn und Frau Oberrabbiner u. Frau 
[!] nebst Tochter Eva, enthaltend; Wein, Obst, Eier, u. das herrlichste Obst in einer 
noch nie gesehenen Fülle. Jontif besuchten wir dort. Die Tochter kommt auch öfters 
zu mir, um mir ein Stündchen die Zeit zu vertreiben. — Natürlich bin ich froh über 
Hilde u. alle Lieben unb. so  viel Gutes zu hören. Für uns ist leider wenig Aussicht. 
Auch von hier über Altenhaus ist nichts zu berichten. James wartet noch immer auf 
sein Permit; es ist nicht zu begreifen, daß es bei ihm nicht klappt. Es gehen natürlich 
unendlich viele Menschen fort. Leo Rothschild mit Frau u. Kindern nach U.S.A. 
Helmuth u. Edith können zu keinem Entschluß kommen u. kann man sie zu nichts 

420 III. Verordnung auf Grund der Verordnung über die Anmeldung des Vermögen von Juden vom 
21.3.1939; Walk, Sonderrecht, S. 283 Nr. 146: „Alle Juden — außer ausländischen Staatsangehöri-
gen — haben die in ihrem Eigentum befindlichen Gegenstände aus Gold, Platin oder Silber sowie 
Edelsteine und Perlen binnen 2 Wochen an die vom Reich eingerichteten öffentlichen Ankaufstellen 
abzuliefern." 
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fragen. Außerdem müssen sie sich wegen eines anderen Zimmers umsehen; das bringt 
auch viel Arbeit u. Unkosten mit sich. Hoffentlich hast Du Dich jetzt schon ein 
wenig eingeordnet. Wie wirst Du es mit Deiner Kiste machen? Bleibt sie noch lagern 
oder ist das zu teuer ? Hast Du genügend Sachen bei Dir u. das Richtige? Wie ist die 
Verpflegung ? Ist es schon sehr warm und kannst Du die Hitze gut ab? Heute fährt 
die kleine Eva Schöps[?] mit dem Kindertransport. Mache Hilde nur darauf auf-
merksam, daß sie für Noemichen einen Geburtstagsgruß finden wird. Das Kind-
chen hat am 12. Mai Geburtstag. Wir legen für Dich ein Rückportoschein ein u. 
hoffen, bald wieder Gutes von Dir zu hören. Denkst Du auch daran, daß Du kein 
Wasser trinken darfst? Bleibe schön gesund u. sei innigst gegrüßt u. geküßt von 
Deinem Muttchen. 

Datum: 16.4.1939 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Kfar Sirkin, Palästina 

rry2 

421  7"n5 nen, iny 7.1 	yimn  yntn Tro5 10ra s 
Hamburg, Sonntag, den 16. April 1939. 
Mein geliebter guter Michael! D"'N17'3 

Mit Deinem so schönen ausführlichen 2. Brief haben wir uns wieder sehr ge-
freut + möchte ich Dich sehr bitten, doch, wenn es Dir irgend nur möglich ist, weiter 
so ausführlich zu schreiben, da wir doch mit dem größten Interesse immer teil neh-
men wollen an all' Deinem Erleben. 

Du bist in der kurzen Zeit Deines Dortseins doch schon gehörig herumgekom-
men + hast manches gesehn. 

422n= in Schul sprach ich Herrn Iwan Seligmann + erzählte er mir, daß ihm 
Arnold von Deiner Ankunft in seinem Kibbuz + vom 4231ro, den ihr dort bis 3 Uhr 
so schön verlebt hättet, [berichtete]. Ich muß Dir sagen, daß mir bei dieser Erzäh-
lung Tränen kamen des Dankes an 4240"n,  1, daß mein geliebtes Kind, p"'N5'3 das in 
die weite Ferne gegangen ist, nicht verlassen ist, das in Gesellschaft von guten Freun-
den ist, die ihn von Grund aus kennen + schätzen 

(...) und so habe ich nur eine Bitte 4252"n"n, daß [er] Dich gesund erhält + Daß 
Du mit Freude Deine Arbeit verrichten kannst. 

421 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Sonntag, 27.  Nissan für die Ordnung: "Tasria" [Lev 12,1-
13,59] "Mezora" [Lev 14,1-15,33]. Jahr: Sei nun der Ewige mit dir, daß es dir gelinge, nach 
kleinem Prat — 1 Chro 22,11 = 699 [1939]. 

422 Sabbat. 
423  'Seder. 
424 Abkürzung für: der Name, gepriesen sei er. 
425 Abkürzung für: der Name, gepriesen sei er. 

148 Briefe 



Deine Schilderung von Kfar Sirkin Haus — Arbeit — Leben — Kind — hat mich 
sehr befriedigt. Mich betrübt es immer von neuem nur immer wieder, daß es Max 
nicht der Mühe wert findet, zu schreiben, wo ich ihm so viele Male zu verstehen 
gegeben habe, wie er mich mit seinem Schreiben beglückt. 

Von Deiner Unterhaltung mit Jacob Heckscher426  hätte ich auch gerne etwas 
mehr gehört. — Wir haben nun die letzten 427noD Tage auch 428n"3 gesund + harmo-
nisch verlebt. Eine sehr nette Dame aus Berlin wohnte 4 Tage bei uns + war gleich 
ganz familiär. Sie geht nach London, wo sie eine Anstellung fürs Haus hat! Eva + 
James haben Freitag abend, 4291 DV  + heute bei uns gegessen. Sonst alles beim alten. 

Ich wünsche Dir einen guten Chaudesch, bensche Dich in Gedanken, umarme, 
küsse und grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Viele Grüße Helmuth, Brief folgt! 

Datum : 26.4.1939 

Absender: 	E. Perlmann; Helmuth Perlmann; Edith 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	Kibbuz Rodges; 43° Petach Tikwa; P.O.B. 44; Palästina 

[Anschriftseite] 
Lieber Michael! tr'Kz7 
Wie Du aus dieser Karte ersiehst, waren wir heute gemütlich bei uns zusammen. 

Ich hoffe, daß es Dir nach Wunsch geht und Du das unternimmst, was für Deine 
Zukunft gut sein wird. Hoffentlich hören wir bald wieder Gutes von Dir. 

Herzl. 4"  015W 	 Dein 
tr. Bruder Helmuth 

[Rückseite] 
Mein geliebter Junge! Wir sitzen hier bei Helmuth u. Edith u. gedenken Deiner 

u. darum senden wir Dir die besten Grüße. Mit Eurer gemeinsamen Karte haben wir 
uns sehr gefreut u. hoffen bald zu hören, daß Du einen passenden Posten gefunden 
hast. Heute haben wir unsere Kennkarten bekommen. — Bleibe schön gesund, trinke 
bitte kein Wasser u. sei herzlich gegrüßt und geküßt von Deinem Muttchen. 

426 Jacob Heckscher (geb. 1877; 1937 Emigration nach Palästina), Berufsangabe „Wechselmakler"; 
Vorstandsmitglied des Synagogen-Verbandes und der Religionsschule des Deutsch-Israelitischen 
Synagogen-Verbandes sowie der Beerdigungs-Brüderschaft der Gemeinde Chewra Kadischa und 
der Talmud Tora Realschule. 

427 Pessach. 
428 Gelobt sei der Name. 
429 Sabbat. 
430 Kibbuz Rodges benannt nach dem 1927 gegründeten deutschen Hachschara-Zentrum Rodges, reli-

giös vom Bachad herkommend, nahm 1938 33 Jungen und Mädchen aus Deutschland auf. 
(Bachad ist die Abkürzung der hebräischen Wörter brit chaluzim datiim und bedeutet "Bund reli-
giöser Pioniere"). 

431 Schalom. 
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Lieber Mechel! 
Von einem gemütlichen Abend bei Deinen lb. Geschwistern herzliche Grüße. 

Ich weiß immer noch nicht, wann ich fahre. Herzlich 4321315V Deine Eva. 

Wir sind hier gemütlich beisammen und haben einander so lieb. Alles Gute, 
herzlichst Deine Edith 

Datum : 8.5.1939 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

rryz  

ne( V.71‹ en 5e< 1nmy rup Time 1222 ronn-Di : Tro5 -re< 'D En,  cum 
hrrny] 

433pe5 nem 	‘n 
Hamburg, Montag, den 8. Mai 1939. 
Mein geliebter guter Michael! D"'W73 
Heute empfingen wir mit großer Freude Deinen lieben Brief v. 4. Mai a.c. mit 

der unberufen so guten Botschaft und sage ich Dir ein herzliches 43421i2 5Tn zu der 
guten Stelle. Bismarck hatte gesagt: „Deutschland muß nur in den Sattel gehoben 
werden, reiten wird es dann schon können." 

Das heißt in Deinem Falle: wo Du erst einmal Eingang in einem solchen aller-
erstklassigen Haus gefunden hast, wirst Du Dir dort schon weiter eine immer besse-
re Position schaffen 43.57f"'N + wollen wir erstmal Herrn Benno Offenburg436  herz-
lichst danken, daß er Dein Fürsprecher bei dem Leiter dieses großen Instituts war. 
Bestelle ihm meinen herzlichsten Dank und Gruß! 

Es ist alles so ideal, wie Du es schilderst, daß es für Dich gar nicht Besseres 
geben könnte! Gebe der Allgütige, daß Du den an Dich gestellten Anforderungen in 
vollem Maße genügen wirst können. Nur denke an Eines: Rom ist auch nicht an 
einem Tage erbaut worden + habe Geduld + Ausdauer, wenn nicht gleich am An-
fang so alles klappen sollte, wie Du es wohl möchtest. Im Grunde ist es nur eine 

432 Schalom. 
433 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Montag, 19. Ijar für die Ordnung: Und so ihr verkaufet eine 

Ware deinem Nächsten oder kaufet von der Hand deines Nächsten, so übervorteilt einander nicht —
Lev 25,14; ̀Sidra: "Sehar" Lev 25,1-26,2. Interpretation: Ist es möglich, daß Perlmann damit auf 
die Arisierung anspielt? Jahr: Sei nun der Ewige mit dir, daß es dir gelinge, nach kleinem Prat —1 
Chro 22,11 = 699 [1939]. 

434 Masal tow. 
435 Abkürzung für — wenn der Name [Gott] will. 
436 Benno Offenburg in Palästina in Baruch Zwi Ophir umbenannt, geb. 1910 in Hamburg, Besuch der 

TTR später des Heinrich-Hertz-Realgymnasiums, 1933 Promotion an der Universität Hamburg 
mit der Dissertation „Das Erwachen des deutschen Nationalbewußtseins in der preußischen 
Judenheit", Emigration über Italien nach Palästina; nach 1945 jahrzehntelanger Vorsitzender des 
"Vereins ehemaliger Hamburger in Israel". 

150 Briefe 



Fortsetzung Deiner bisher hier geleisteten Arbeit, aber auf 437nm,y, das Dir nun 
sehr zu statten kommt. 

Frau Abramowitsch ist vorigen Mittwoch zu ihrem Sohn nach England gefah-
ren + haben wir vorübergehend auf Empfehlung das Zimmer an eine Dame tagewei-
se mit Pension vermietet. Ferner haben wir eine Anzeige zum vermieten an ein Ehe-
paar aufgegeben. Das jüdische Nachrichtenblatt N° 37, das morgen erscheinen wird, 
kannst Du jetzt auch in Tel Aviv zu lesen bekommen, laut ihrem eigenen Inserat. —
Soeben war Frl. Eva Carlebach hier und erzählte, daß sie Mittwoch nach London 
mit einem Kinder-Transport fahren wird + verabschiedete sie sich von uns. 

Sie hatte uns doch zu 438nom einen so außergewöhnlich schönen und reichen 
Fruchtkorb geschickt + so nahm ich Veranlassung, eine Flasche Wein zu spendieren 
+ ihr meine Segenswünsche mit ein paar herzlichen Worten mit auf den Weg zu 
geben. 

Sie meinte, daß wir uns 71"'N in 439ne< wiedersehen werden, was ich mit Zuver-
sicht einstimmte. — In Erinnerung an unser so schönes gemeinsames Lernen der 
440rmo mußte ich Dir obigen 441710D schreiben. Es waren für mich doch die herr-
lichsten Stunden! Schade, daß ich nicht lernen kann. Wie würde ich doch jede mar-
kante Stelle mit besonderer Betonung unterstreichen, — soll doch das Lernen auf den 
Hörer wirken, zu einem Erlebnis, — ja zu einem aufrüttelnden, erschütternden Er-
lebnis werden. Wie Esra z.Zt. gewirkt hatte! Mein obiger 442nD hat vielleicht auch 
etwas beigetragen! Also, Glück auf! Ich bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse 
und grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Datum : 9.5.1939 

Absender: 	E. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

Mein geliebter Junge! Ich brauche Dir wohl nicht erst zu sagen, wie unendlich 
wir uns gestern mit Deinem so ausführlichen Brief gefreut haben u. mit der guten 
Nachricht von Deiner neuen Betätigung. Doppelt froh war ich für Dich, da Du doch 
gerne eine führende Stellung bekleiden wolltest, u. noch freie Zeit hast, Dich weiter 
auszubilden. Vor allen Dingen beglückwünsche ich Dich herzlich u. wünsche eine 
befriedigendes gutes Gelingen. Wie Eva C.443  mir erzählte, ist auch ein bekannter 
Junge von dem letzten Vorbereitungslager dabei. Ich hoffe, wenn Du Dich erst ein-
gelebt hast, wirst Du uns über Deine ganze Tages Einteilung ausführlich berichten, 
darum stelle ich gar keine Fragen darüber. — Aber nun fährt Eva C. auch morgen 

437 Iwrit — Modernhebräisch; eigentlich nnpy. 
438 Pessach. 
439 "... daß wir uns im jirze haschem [Abkürzung für: wenn der Name will] in Erez...". 
440 ̀ Sidra. 
441 Passuk = (Bibel)vers. 
442 Prat. 
443 Eva Carlebach. 

Briefe 151 



fort; mir ist sie eine liebe Freundin geworden, kaum gefunden, muß ich sie schon 
wieder entbehren. Hoffentlich wird auch sie das Richtige bald finden. — Hier im 
Hause ist durch die vielen Menschen ein sehr unruhiges Leben, trotzdem klappt 
alles ganz gut. Von James immer noch nichts Neues. Tante Emma wird wahrschein-
lich auf ein Besuchsvisum zur Hochzeit von Leonhard fahren. Die Jungen haben 
schon aufgehört Kaddisch zu sagen.'" Aschheims sind diese Wochen nach London 
gefahren, nachdem sie 3 Wochen in Holland waren. — Sehr betrübend ist es, daß 
Kinder in Erez von dort so gar nichts für die Eltern tun können. Hoffentlich werden 
wir nicht von den neuen Mietsverträgen"s betroffen, was man eigentlich schon längst 
befürchtet hatte. — Von hier kann ich sonst wenig Neues berichten. 

Vorige Woche hatte Frau Sander Geburtstag u. waren wir zum Tee abends dort; 
nichts aufregendes gewesen. Nun kannst Du wohl nicht zu Nohmileins Geburtstag 
fahren, die Arbeit geht gewiß vor. Kann Hilde eigentlich etwas Ivrit? Nun mein 
geliebter Junge, bleibe schön gesund, trinke kein Wasser, u. sei innigst gegrüßt und 
geküßt von Deinem 

Muttchen. 
Alle erwidern Deine Grüße 
bestens. 

Datum: 23.5.1939 

Absender: 	B. J. Perlmann — Hamburg 13; Brahmsallee 25 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	P.O.B. 185; Mikweh Israel; Tel Aviv; Palästina 

[Rückseite] 	 71"yz 
446p"D5 ,-rpon nnn 	niymi zny or tzrn 

Hamburg, Dienstag, den 23. Mai 1939. 
Mein geliebter guter Michael! tD"ner) 
Hoffentlich bist Du ganz gesund, was wir Dir 447ri"2 von uns melden können, 

Mit großer Sehnsucht erwarteten wir täglich von Dir + Hilde + Max Post zu erhal-
ten, aber täglich vergebens. In Deinem letzen Schreiben v. 4. Mai schriebst Du, daß 
Hilde uns schreiben würde: seit 4 Wochen haben wir von ihr nichts wieder gehört. 
Das Neueste ist, dass James sein Permit endlich erhalten hat + wird er nun bald nach 
London fahren. Das Zimmer von Frau Abram. hatten wir wohl auf 6 Wochen an 
ein Ehepaar vermietet, dieselben haben uns aber wieder abgesagt. Wir haben 1 Monat 
Miete + Annoncengeld verlangt. Sie wollten sich das überlegen + bekommen wir 

444 Nach einer Beerdigung sind die Söhne des Verstorbenen verpflichtet, 11 Monate lang das Kaddisch 
[aramäisch: heilig; feierliches Gebet] für ihre Eltern zu sagen. 

445 Gesetz über Mietverhältnisse mit Juden vom 30.4.1939, Walk, Sonderrecht, S. 292 Nr. 190; RGB1 
I, S. 864f. 

446 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Dienstag, Schawuot-Abend Jahr: Du hast umgewandelt 
meine Klage [Übersetzung Perlmann], nach kleinem  Prat — Ps 30,12 = 699 [1939]. 

447 Gelobt sei der Name. 
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noch Bescheid. Wir haben eine neue Annonce aufgegeben. — In meiner Konkordanz 
hatte ich gleich nach Empfang Deines Schreibens nachgesehen, wo im 

448-pfl 171,rir  nip vorkommen: in 449X,/B.  nm-1,  + gleich danach wurde die 
asornopn  zu 'NM geleint, wo es vorkommt. — Ich wünsche Dir einen guten 451D", 
bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse + grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. 
Papa. 

[Anschriftseite] 
P.S. Die 1. Mama ist so sehr in der Küche beschäftigt, daß sie nicht abkommen 

kann, wünscht Dir einen guten Jontif + läßt Dich herzlichst grüßen. 

Datum: 6.6.1939 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; Brahmsallee 25 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	P.O.B. 185; Mikweh Israel; Tel Aviv; Palästina 

[Rückseite] 
	 mim 

n5 in,nn n5n n3Wl n-rot Ivo v,  '3 01' C1'7 
Hamburg, Dienstag, den 6. Juni 1939 
Mein geliebter guter Michael! tre'l 
Die 1. gute Mama 'nm hat Dir schon geschrieben, mit welch' großer Freude wir 

gestern Deine 1. Karte v. 29. Mai empfingen + freute es mich besonders zu hören, 
daß Du Dich dort schon gut eingelebt hast + intensiv den Anforderungen zu ent-
sprechen bemüht bist. Ich bin auch gar nicht bange, daß Dein ehrliches Streben von 
den besten Erfolgen gekrönt sein wird 173K 

Das Zimmer haben wir bis zum 10. Juni mit Pension an 4 Personen vermietet, 
wovon wir 2 Personen bei Lichtenstein einquartiert haben. 

Gestern + heute hatten wir unser Zimmer mit Pension an 2 Personen vermietet. 
Ich schlief auch bei Lichtenstein + Elsa bei Frl. Freimann auf der Chaiselongue. Du 
kannst Dir denken, was die 1. Mama Tincr zu tun hat, aber unberufen, besonders 
unter der Assistenz der 1. Tante Emma 'nm geht alles wunderbar reibungslos von 
statten. Alle Leute sind immer des Lobes voll + fühlen sich so wohl bei uns. — Bleibe 
schön gesund. — Ich bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse + grüße Dich und 
bin in Liebe Dein getr. Papa. 

448 Tanach [= Bibel; Abkürzung für Tora, newi'im (Propheten), cnavim (Hagiographen)]: Hoffnung 
Israels (mikwe Jissrael). Michael Perlmann arbeitete in "Mikwe Jissrael", eine 1870 von der 
Alliance IsraAte Universelle bei Jaffa gegründete Landwirtschaftsschule. 

449 Jeremia 16,13 — Irrtum: muß 17,13 lauten (1'). 
450 Haftara [Jer 16,19-17,14] zu `Sidra "Bechukotai" Lev 26,3-27,34. 
451 Abkürzung für Feiertag. 
452 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Dienstag, 19. `Siwan für die Ordnung und Jahr: erhebet einen 

Kuchen zur Hebe, nach kleinem Prat—Num 15,20; `Sidra: "Schlach lecha" Num 13,1-15,41; = 699 
[1939]. 

453 Prat. 

Briefe 153 



Obigen 453D1D habe ich erst gestern gefunden! 
[Anschriftseite] 
Mein geliebter Junge! Mit großer Freude empfingen wir gestern Deine ausführ-

liche Karte vom 29. u. freuen wir uns G.L. Gutes von Dir zu hören. Ich kann mir gut 
vorstellen, was Du zu tun hast u. wie Du die große Hitze erst überwinden mußt. Uns 
geht es G.L. gut u. wird Papa Dir umstehend ausführlich über meinen Betrieb au-
genblicklich schreiben. Mir fehlt die Zeit u. die Ruhe. Immer wieder muß ich beto-
nen, wie unendlich Tante Emma mir zur Seit steht mit Rat u. Tat. Du kennst ja ihre 
selbstlose Art. Diese Woche habe ich zum ersten Mal den Py[j]ama, welchen du mir 
zum Geburtstag geschenkt hast, an, es ist sehr schön leicht, u. denke ich dadurch 
noch öfter an Dich, wie sonst. Was macht Dein Schnupfen u. Dein Magen? Hast Du 
unter Durst zu leiden? Trinke bitte kein Wasser. Bleibe schön gesund u. sei herzlich 
gegrüßt und geküßt 

von Deinem Muttchen. 

Datum : 12.6.1939 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	P.O.B. 185; Mikwe Israel; Tel Aviv; Palästina 

71"3 

4547e? oxix 7 -2'7 ruv rro' lriun :-not7 	ro ‘z 	ovn 
Hamburg, Montag, den 12. Juni 1939. 
Mein geliebter guter Michael! D",e 
Dein 1. Schreiben mit der Einlage haben wir heute erhalten + kannst Du Dir 

wohl unsere große Freude vorstellen, Deinen Fortschritt so bestätigt zu lesen. 
Helmuth will heute Dr. Falk fragen + es evtl. fotokopieren lassen, bevor ich es 

dem Brit. Konsulat zeige + es dann dort evtl. lassen muss Weil die Post weg muß, 
erhältst Du erstmal soweit die Empfangsbestätigung. — Nun eine ganz große Neuig-
keit: Dienstag rief Herr Oberrabbiner Dr. Carlebach 11"1.e7'] bei mir an, ich möchte 
zu ihm kommen: ich soll ihm von seinen Schultern Arbeit abnehmen + ihn entlasten. 
Er kann nicht mehr alles bewältigen, was an ihn herantritt. Ich soll auch eine kleine 
Vergütung + Spesen extra bekommen. Ich nahm natürlich an und hatte bisher jeden 
Tag viel zu erledigen. Er gab mir sein Briefpapier mit zur Beantwortung von Briefen. 
Ich mußte Ermittlungen anstellen, Erkundigungen einziehen + ganz besonders die 
Kranken im Jüd. Krankenhaus besuchen, wozu ich 2 Nachmittage je für die Frauen 
+ Männer brauchte. Jeder wurde von mir ganz individuell behandelt, getröstet + 
Mut zugesprochen. — Ich bin glücklich mit meiner neuen Tätigkeit + ich glaube alle 
anderen auch mit mir. Ich habe doch soviel Sonne im Herzen + möchte jedem etwas 

454 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Montag, 25. `Siwan für die Ordnung: dessen Stab wird 
ausschlagen — Num 17,20; `Sidra: "Korach" Num 16,1-28,32. Interpretation: Positiv, wie auch der 
Brief. Angeregt durch die Aufforderung Carlebachs ihm zu helfen. Jahr: Und er segne euch [Über-
setzung Perlmann], nach kleinem  Prat — Dtn 1,11 = 699 [1939]. 
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von meiner inneren Kraft abgeben. So hat jeder Mensch mal seine Stunde! — Nun 
sind nach 10tägigem Aufenthalt unsere Pensionäre wieder abgereist + haben wir 
das Zimmer wieder frei. Ich habe eine ganz entzückende Dankkarte von dem Vater 
eines Reisenden aus Frankfurt/M. bekommen, der nur 2 Tage bei uns gewohnt hat-
te: so wohl hätte sich sein Sohn bei uns gefühlt. Das freut einen denn ja auch! Bleib 
weiter schön gesund. — Die Mutter von Wolfgang Seinfeld ist Schwester im Jüd. 
Krankenhaus + erzählte mir, daß er auch dort bei Dir sei. Ich bensche Dich in Ge-
danken, umarme, küsse und grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Mein geliebter Junge! Nun herrscht hier im Hause wieder Ruhe nach dem Sturm 
u. hoffen wir wieder auf neue Leute. Ein bißchen Ruhe tut nach der vielen Arbeit 
auch gut. Sonntag war ich von der Chewre455  per Auto nach Segeberg. Es war eine 
herrliche Fahrt. Diese Woche kam als Matrose auf der Man Haetten [Manhattan — 
I.L.], der Sohn von dem Herrn Perlmann, der als Verwandter für Helmuth u. Edith 
den Affidavitsteller spielt.456  Hoffentlich nimmt er von den Kindern den besten Ein-
druck mit nach Amerika. — Soeben kommt von Hilde ein schöner, ausführlicher 
Brief, worüber wir glücklich sind. Gestern ist Frau Oberrabbiner nach London mit 
einem Transport. Bleibe schön gesund u. sei gegr. und gek. von Deinem Muttchen. 

[seitlich] 
Herzl. Grüße 
Helmuth 
Wir schreiben bald 

Datum: 19.6.1939 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Bemerkung: 	Datum falsch 

4577‘D5 nn5ini 	'n' niv.? ,5D-5x 	cm rio nnn ‘z 	cm 
Hamburg, Montag, den 19. Juni 1939. 
Mein geliebter guter Michael! 0"1*(173 
Helmuth hat Dein Schreiben in Duplo von Dr. Falk vom Palästina-Amt als 

Abschrift bestätigt + hat diese der Britische Konsul als genügend betrachtet entge-
gengenommen zur Weitersendung zu unsere Akte v. 27.4.39. 

Ich wollte Dein Schreiben fotokopieren lassen aber er meinte, das wäre nicht 
nötig, diese wären so gut. Auch meinte er, daß unser bei ihm eingereichter Antrag 
wohl schon in Palästina sein dürfte. 

In diesem Falle würde wohl bald bei Hilde + Max eine Nachfrage stattfinden. —
Heute empfingen wir mit großer Freude Deine 1. Karte v. 12.6.39, worin Du schriebst, 
daß Ihr gemeinsam an das Pal-Amt, Berlin geschrieben habt: wir müssen also alles 
455 Kurzform für Chewra Kadischa — Beerdigungsgesellschaft. 
456 Vgl. Einleitung S. 38. 
457 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Montag, 2. Tamus für die Ordnung: lebendes Wasser in ein 

Gefäß — Num 19,17; `Sidra "Chukat" Num 19,1-22,1. Jahr: Sei nun der Ewige mit dir, daß es dir 
gelinge, nach kleinem Prat — 1 Chro 22,11 = 699 [1939]. 
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weitere ruhig abwarten + mit Gottvertrauen uns gedulden. Gestern fand in der 
Benekestr. eine Trauung von Walter Salmonsohn mit Betti Lakritz vom Steubenweg4" 
statt + soll alles sehr schön verlaufen sein. Herr Oberrabbiner war draußen gewesen 
nach seinem Schiur. Ich soll Dich grüßen von dem technischen Leiter vom Steubenweg 
Arnold Kaszub[?], ein sehr netter feiner junger Mann, den ich heute sprach. 

Die liebe gute Tante Adele Haarburger rry ist nunmehr im 89. Jahre auch heim-
gerufen worden + haben wir sie am Mittwoch an der Seite ihres edlen Gatten Marcus 
Haarburger 5"YT im Altonaer Begräbnisplatz zur ewigen Ruhe gebettet. Ich habe ein 
paar herzliche Abschiedsworte gesprochen. 

Das Zimmer haben wir bis jetzt unb. immer bis auf 3 Tage an Durchreisende 
vermietet gehabt. 

Für Herrn Oberrabbiner habe ich jeden Tage bis jetzt zu tun gehabt. 
Deinen Brief sende Dir beiliegend retour. Bleibe schön gesund und überarbeite 

Dich nicht 
459nny ni?D'l 
Ich bensche Dich in Gedanken, umarme, grüße und küsse Dich und bin in 
Liebe Dein getr. Papa. 

Mein geliebter Junge! Ich bin sehr froh, daß wir heute wieder von Dir zur ge-
wohnten Stunde einen Kartengruß erhielten. Wenn auch die Karte schon eine Wo-
che früher geschrieben war u. sie weiter nichts Neues enthielt. Mit G'ttes Hilfe wirst 
Du Dich bald einleben u. Dir Dein Leben noch angenehmer gestalten können. Sei 
nur froh, daß Du dort bist, u. denke immer immer nur an alle Emigranten, welche 
nicht einmal die Möglichkeit haben, etwas zu verdienen. Mein ganzes Hoffen ist 
nur, daß H. u. E. erst fortkönnten. Ganz reizend haben wir vorige Woche den Ge-
burtstag von Edith erlebt. Der Tisch sah einfach herrlich aus, es gab Tee mit schö-
nen Kuchen u. der übliche Geburtstagskuchen u. später Erdbeeren. Ganz reizend 
hatte Helmuth seine junge Frau beschenkt u. angedichtet. Edith hatte uns beiden 
Müttern je ein Gedicht verfaßt u. uns reizend beschenkt, so tat es Hilde nämlich 
früher immer. Ich hatte H. u. E. zum Mittagessen eingeladen u. war es für die Kin-
der wirklich ein schöner Tag. — Ich weiß nicht ob H. Dir von Perlmann / Amerika 
schon Näheres geschrieben hat. Der Sohn von dem Fürsprecher Perlmann fährt auf 
der Manhätten [Manhattan — I.L.] u. war während seines kurzen Aufenthaltes in 
Hbg. jeden Abend mit den Kindern zusammen. Er ist Matrose auf dem Dampfer. 
Einen Abend war er auch bei uns. — Erinnerst Du noch Herrn Brandsdorfer. Er ist 
vorige Woche aus Polen zurückgekommen u. war auf Helmuths Wunsch Freitag 
Abend bei uns. Es war rührend wie er sich freute an solcher Tafel zu sitzen. Die 
beiden Brüder Froeschel traf ich auch heute. Sie haben 4 Wochen hier Erlaubnis, u. 
wissen noch nicht wohin sie gehen. — Wie schade, daß Eva Carlebach noch nichts 
gefunden hat, hoffentlich klappt es bald. — Immer wieder muß ich betonen, wie 
aufmerksam Tante Emma zu mir ist, u. mag ich garnicht daran denken, wenn sie 

458 Steubenweg 36 (Hamburg-Rissen): dort befand sich in den 30er Jahren ein religiöses „Um-
schulungsheim" des Hechaluz. 

459 So wirst du bestehen können — Ex 18,23. Interpretation: Wörtlich gemeint auf Michaels Aufgabe 
bezogen, ebenso der Prat. 
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fortgeht. Mit James wird es nun bald ernst werden, für mich war es eine gute Hilfe. 
Eva bleibt noch hier, sie lernt im Krankenhaus als Schwester, sehr angestrengt. Blei-
be schön gesund u. sei herzl. gegrüßt u. geküßt von deinem Muttchen. 

Datum :  25.6.1939 

Absender: 	E. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

Mein geliebter Junge! Ganz überraschend kam heute, Sonntag Dein 1. Brief an 
Helmuth gerichtet mit einer Einlage für uns u. danke ich Dir sehr für Deine Zeilen. 
Ich kann mir nur zu gut vorstellen, wie sehr enttäuscht Du ob meines Stillschweigen 
bist, aber der Betrieb bei uns war sehr groß u. abwechselnd. Unser großes Vorder-
zimmer ist seit Freitag wieder frei, aber eben meldete sich ein Herr für 1 Nacht 
wieder an, auf Empfehlung von Herrn Levisohn, Beneke Str. Am 1. 7. wird Eva mit 
Tante Emma das Zimmer nehmen, allerdings Erstere ohne Pension, da sie alle Mahl-
zeiten im Krankenhaus bekommt, Ich konnte aber nicht umhin, da die Beiden gern 
zusammen bleiben wollten. Dafür bekomme ich dann wieder das kleine Zimmer 
hinten von Tante Emma frei. Heute haben wir nun glücklich den 1. James zur Bahn 
begleitet. Mit Worten kann man es nicht schildern, wie schwer der Mann fortgegan-
gen ist. Eva bleibt noch einige Zeit hier u. wird sie hoffentlich nicht mehr zu lange 
auf ihr Zertifikat warten brauchen. Gestern Mittag widmete der 1. Papa James eini-
ge kurze herzliche Abschiedsworte, morgens sagte James Maftir, abends hatten sie 
die Familie zum Tee gebeten in unseren Räumen u. hatte ich für die Bewirtung zu 
sorgen. Alle waren restlos zufrieden u. waren die Torten auch gut geraten. Du siehst, 
mein 1. Junge, überall bleiben ein paar R.M.46° hängen u. haben wir unb. diesen 
Monat keine Sorgen. Nun wollen wir nur hoffen, daß recht bald wieder Mittags-
gäste sich melden. Ich kann wohl sagen, daß James uns ein lieber Hausgenosse 
gewesen ist u. ich ihn wohl sehr vermissen werde. Er war mit der Verpflegung stets 
zufrieden u. sparte nicht mit anerkennenden Worten. Möge sein Fortgehen zu allem 
Guten sein Er tut mir wirklich sehr leid. — Von der Bahn gingen wir direkt zu Benni 
Seligmann461  u. Frau, welche morgen s.G.w. ihre Reise nach Erez antreten. Seit Don-
nerstag wohnen sie bei Ivan Seligmann, Dillstr. Du kannst Dir vorstellen, wie über-
glücklich die Menschen sind. Sie werden bei der Tochter, welche in Tel-Aviv Kran-
kenschwester ist, wohnen. — Vorige Woche schriebst Du, daß Ihr zusammen in unse-
rer Angelegenheit einen Brief aufgesetzt habt, u. danke ich Dir sehr für Deine Mühe. 
Man hat ja mit den Jahren gelernt zu warten u. so werden wir uns weiter in Geduld 
fassen. — Die Freundin von Edith, Freina Fraenkel, kam diese Woche aus Polen u. 
hat für einige Wochen Aufenthalts Erlaubnis. Sie hat ein Permit u. will in einen 
Haushalt gehen. Bransdorfer u. sie waren am Freitag Abend auch zu Tisch bei uns, 
da Helmuth u. Edith es gerne wollten. Augenblicklich ist hier die schöne Erdbeerzeit 

460 Reichsmark. 
461 Benni Seligmann (geb. 1871; Auswanderung nach Palästina Juli 1939), Kaufmann. 
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u. genießen wir sie in vollen Zügen. Gibt es dort auch welche? Wenn Du noch 
erinnerst, waren vor langer Zeit mal eine Geschenk Sendung von Hühnern im Kühl-
haus. Diese Woche kamen sie zur Verteilung u. sind wir auch bedacht worden. Es 
war eine Delikatesse.- Hast Du Copenhagens mal von dort geschrieben? Alle Da-
men erwidern Deine Grüße bestens, u. freuen sich stets von Dir Gutes zu hören. Die 
Hochzeit von Leonhard ist noch nicht bestimmt. Fannys Adresse ist noch unverän-
dert, da er noch keine Arbeitserlaubnis in E. hat. Ich habe Frl. Carlebach schon 2x 
einen Kartengruß mit Antwortkarte geschickt, doch habe ich schon lange nichts 
von ihr gehört. Zu schade, daß sie noch immer nichts gefunden hat, aber gut Ding 
will Weile haben. 

Montag d. 26. heute kann ich Dir nun schon die frohe Nachricht geben, daß 
James gestern Abend 12 Uhr glücklich von Weißmanns mit einem R. Gespräch tele- 
foniert hat. Wir sind alle mit ihm so 	froh. Bleibe schön gesund, trinke kein 
Wasser u. sei herzlich gegrüßt und geküßt von 

Deinem Muttchen. 
[Zusatz] 
Hilde haben wir diese Woche noch nicht geschrieben, wenn Du es für richtig 

hältst, kannst Du ihr diesen Brief zuschicken. 

Datum: 26.6.1939 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

rryz 
5N-1U?' Tnnuin 237, 	lzu-nn 1705 rinn 1D ‘z 

462705 	iny ,n,  rin? 
Hamburg, Montag, den 26. Juni 1939. 
Mein geliebter guter Michael! 11"1.(5'3 
Mit Deinen 1. Zeilen hast Du uns sehr viel Freude gemacht und hat die 1. Mama 

vinv sich auch gleich daran gemacht, Dir einen ausführlichen Brief zu beschreiben. 
Herr Oberrabbiner hat mir jüngst gesagt: es hat sich mit uns beiden ja schon ganz 
gut eingespielt und heute nannte er mich: ein Meister der Auskünfte. Ich hatte näm-
lich Erkundigungen einzuholen über Personen, die Herrn Oberrabbiner als Refe-
renz aufgegeben hatten + da hatte ich es mir sehr angelegen sein lassen, erschöpfen-
de Auskünfte herauszuholen. Wenn ich es selber sagen darf, habe ich schon viel 
segensreich gewirkt. Vor allem die Kranken im Jüd. Krankenhaus sehr aufgemun-
tert, ihnen viel Sonne gegeben + Selbstvertrauen eingeflößt. Einer Familie, die 480 
RM. Mietschulden rückständig war, soviel Geld angeschafft, daß sie weiter wohnen 
darf und nicht auf die Straße gesetzt wurde. Einem Gefangenen 1 ganzen Anzug + 
Wäsche verschafft + einen schönen Brief dazu geschrieben. Ueberhaupt an Gefange-
nen über ihre Möbel + Sachen Erkundigungen eingezogen. Bedürftigen Geld ge- 

462 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Montag, 9. Tamus für die Ordnung: Wie schön sind deine 
Zelte Jaakob, deine Wohnungen Jisrael! - Num 24,5; `Sidra: "Balak" Num 22,2-25,9. Jahr: Sei 
nun der Ewige mit dir, daß es dir gelinge, nach kleinem Prat - 1 Chro 22,11 = 699 [1939]. 
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bracht. etc. etc. Kann es etwas Schöneres geben, als seine Zeit mit 
46313'21CD cntlyni min zubringen? 

Ich bin überzeugt, daß, wenn ich erst den Beweis meiner Brauchbarkeit erwie-
sen habe, der klingende Lohn auch nicht ausbleiben wird. Bei der ersten Unterhal-
tung hatte ich gleich zu ihm gesagt, daß er Dr. Plaut davon erzählen möchte, was er 
mir auch versprach. Ich kann doch nicht verlangen, daß er mir von seinem Geld 
etwas abgeben soll, das muß doch die Gemeinde bezahlen. 

Alles muß doch seine richtige Ordnung haben: er muß mich aber richtig gebrau-
chen können. — James ist nun 4647rz gestern abend glücklich in Amsterdam ange-
kommen. — Bleib schön gesund! Ich bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse und 
grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Datum : 3.7.1939 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	P.O.B. 185; Mikweh-Israel Agricultural School; 

Tel Aviv; Palästina 

[Rückseite] 
Mein geliebter Junge! Sehr erfreute uns heute Deine 1. Karte vom 28.6., vielen 

Dank. Wie merkwürdig, gerade diese Woche schreibst Du von Nachrichten Blät-
tern, wo ich Dir es auch geschickt habe, Diese Woche haben wir Dir nun leider 
nichts Neues von unserem Zimmer mitzuteilen. Es waren diverse Nachfragen, doch 
hat es nicht geklappt. Augenblicklich haben Tante Emma u. Eva das große Vorder-
zimmer. Eva aber ohne Pension, da sie alle Mahlzeiten im Krankenhaus einnimmt. —
Von James hat Eva G.s.D. gute Berichte aus Amsterdam. Heute wird er wohl nach 
London weiterfahren. — Nächste Woche fangen Frl. Herz Ferien an, sie wird nach 
Wilhelminenhöhe gehen. Frl. Freimann im August wahrscheinlich nach Baden-Ba-
den. Was mit Frl. Schlumper wird, wissen wir noch nicht. Sie hat bis zum 15.7. hier 
Erlaubnis zu bleiben. Sie tut mir sehr leid, da sie nicht weiß, wohin sie kann. Der 1. 
Papa kann seine Bank im schönen Park auch nicht mehr aufsuchen, es ist sehr scha-
de nicht wahr besonders auch für die Kinder! 

Bleibe mir schön gesund, trinke bitte kein Wasser u. sei herzlich gegrüßt und 
geküßt von Deinem Muttchen. 

[Anschriftseite] 

463 Tora und gute Taten. 
464 Gelobt sei der Name. 
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mim  
12 mi 1W1< VPK : -no5 rinn 111 'D Dl' um 

4657«D5 nnznni 	n3v 
Hamburg, den 3. Juni466  1939. 
Mein geliebter guter Michael! t.1"1,(5'2 
Auch ich habe mich mit Deiner 1. Karte sehr gefreut. — Heute sind mir von 

Herrn Oberrabbiner Dr. Carlebach tD"'ee7'2 auch im Namen des Jüdischen Religions-
verbandes aus der Hinterlassenschaft unseres unvergeßlichen sel. Oberrabbiners 
Marcus Hirsch 5"YT in 5 Bänden 

rnin 	minn 
mit  4670",25n tre-in niyam minn 7711'D 

Warschau 4681"51n zugesandt worden. Ich freue mich sehr damit. Dieser 469Tin7'D ist 
eine schöne Ergänzung meiner 47°13'1DO. — Heute erzählte mir Herr Petrover, daß 
sein Sohn auch bei Euch ist. — Bleib schön gesund! Ich bensche Dich in Gedanken, 
umarme, küsse und grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Datum: 9.7.1939 

Absender: 	E. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

Mein geliebter Junge! 
Ein freies Stündchen benutze ich gern mich mit Dir ein bißchen ausführlicher zu 

unterhalten, doch was ich Dir eigentlich schreiben soll u. kann, weiß ich nicht. Es ist 
ein einziges Abschiednehmen u. immer dunkler liegt die Zukunft vor uns. Nur ein 
Mensch findet alles noch so schön u. das ist der 1. Papa. Ein Glück ist die neue 
Beschäftigung für ihn, er ist seitdem viel elastischer wieder geworden. Nur er redet 
zu viel, erstens von seiner neuen Tätigkeit, übt man Mizwaus471, dann darf man 
nicht darüber sprechen, zweitens kennst Du ja Papas Ansicht, wenn er redet, dürfen 
sich andere nicht am Tisch unterhalten. Er ist mit Tante Emma auch schon aneinan-
der geraten. Man kann doch erwachsene Menschen u. Pensionäre nicht erziehen 
wollen. Tante Emma tut mir leid, da sie es mit mir so unendlich gut meint. — James 
konnte bei Elisabet nur 8 Tage bleiben, was Eva natürlich unter diesen Umständen 
sehr leid tut. Gestern bekam Eva nun von Gretel Nachricht, daß James einen klei-
nen Unfall hatte, indem er eine Stufe nicht gesehen hatte, ausgerutscht ist und den 
Arm an der Schulter gebrochen hat. Das ist ja ein ganz großes Pech, wenn es auch 

465 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Montag, 16. Tamus für die Ordnung: einen Mann, in dem 
Geist ist. - Num 27,18; `Sidra: "Pinchas" Num 25,10-30,1. Jahr: Sei nun der Ewige mit dir, daß es 
dir gelinge, nach kleinem Prat - 1 Chro 22,11 = 699 [1939]. 

466 Laut dem hebräischen Datum müßte es Juli heißen. 
467 Pentateuch; Bibel- und Gebotkommentar Meir Leibusch ben Jechi'el Michal [1809-1879, genannt 

Malbim]; Rabbiner und Bibelkommentator. 
468 1876. 
469 Kommentar. 
470 Bücher. 
471 Aschkenasisch für Mizwot - Pflichten, Gebote 
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nicht gefährlich ist. Gestern telefonierte Eva mit James u. war er ganz guter Stim-
mung. Gretel schreibt ganz humoristisch darüber. Albert rasiert James, sie kocht u. 
schreibt, alles in einem Zimmer. — Morgen geht unser Dr. Goldschmitt fort mit Frau, 
Tochter u. Schwiegersohn nach Shanghai u. hofft er dort gleich praktizieren zu kön-
nen. — Ich soll Dich noch ganz besonders von Frau Schlumper grüßen. Heute hat sie 
sich bei uns verabschiedet u. Mittwoch wird sie nach Polen zu ihrem Mann fahren. 
Das hätte ich auch nicht gedacht, als Du sie mir durch Frau Oberrabbiner empfoh-
len hast, daß sie über 5 Monate bei mir bleiben würde. Sie war mir eine liebe Haus-
genossin geworden, die sehr tüchtig ist u. wird sie m.G.H. überall ihren Weg ma-
chen. Ich habe nun noch keine feste Hilfe wieder, zum Freitag habe ich mir Frl. 
Hirsch bestellt, welche während meiner Palästina Reise mich vertreten hat. — Diese 
Woche hatten wir noch ein merkwürdiges Erlebnis. Frl. Herz telefonierte uns Mit-
tags bei mir an, daß bei der Gemeinde soeben eine Dame aus Nürnberg, welche hier 
wegen ihrer Ausreise zu tun hatte, angefragt hätte, wo sie koscher essen könnte u. 
sie meine Adresse angegeben hatte. Sie kam dann auch per Auto zu uns u. während 
der Unterhaltung stellte sich heraus, daß sie Dich gut kennt, da sie in der Misrachi 
viel gearbeitet hat u. das Beth Chaluz mit eingerichtet hat.472  Es war Frau Professor 
Fleischmann, die von Dir nur Gutes sagte u. dich bestens grüßen läßt. Ich glaube, 
daß sie sich bei uns ganz wohl fühlte, ich bot ihr hinten Dein kleines Zimmer, wel-
ches gerade frei ist, zum ausruhen an, was sie dankend annahm. Sie reiste denselben 
Abend noch nach Nürnberg zurück, u. versprach mir, bei ihrer Ausreise sich bei uns 
wieder zu melden. — Vorige Woche hat Ilse ihr Examen als Rote Kreuz-Schwester 
gemacht, hoffentlich hat sie nie nötig davon Gebrauch zu machen. Ich bin sehr 
traurig, daß H. immer nicht rauskommt! Papa weiß nichts von diesem Brief, daher 
keine Anschrift von ihm. Von Hilde schon wieder lange keine Post! 

Bleibe schön gesund, trinke kein Wasser u. sei herzlich gegrüßt und geküßt von 
Deinem 

Muttchen. 
Bis jetzt habe ich noch keinen Antwortschein bekommen. Schreibe bitte etwas 

deutlicher. 

Datum: 18.7.1939 

Absender: 

Empfänger: 
Adresse: 

E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 
Michael Perlmann 
P.O.B. 185; Mikweh-Israel Agricultural School; 
Tel Aviv; Palästina 

472 Misrachi — Abkürzung für Merkas ruchani (geistiges Zentrum), Bezeichnung der 1902 in Wilna 
gegründeten zionistischen Orthodoxie; Das Bet Chaluz (hebr. Pionierhaus) befand sich im Gemein-
dehaus, Beneckestraße 2/6. Es war Wohnheim und Versammlungsort für die in der landwirtschaft-
lichen oder handwerklichen Umschulung sich befindlichen jüdischen Jugendlichen. 
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[Anschriftseite] 
n"y: 

473p"D5 tmnx Tal n311 -n05 on3n '3 01' DM 
Mein geliebter guter Michael! D"tel 
Sehr erfreuten uns Deine 1. Zeilen, die Hauptsache: gesund! Die 1. Mama ,rinv 

ist Deinetwegen so besorgt, daß Du nur kein Wasser trinkst. Sie spricht doch aus 
Erfahrung! — Ich bin für Herrn Oberrabbiner "1 sehr vielseitig + angestrengt tätig, 
aber ich bin glücklich, daß ich Gelegenheit habe, so segensreich wirken zu können. 

47403,nx—,2  yntri aus der 1T 10war ein Wort vom sel. Großpapa 5"rf, darum 
erwähne ich es. Möge sein 475n1D1 uns beistehen! 476731.< 

Ich wünsche Dir einen guten Tanis + Anbiß, bensche Dich in Gedanken, umar-
me, grüße + küsse Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Adr. v. James: London. N.W. 2 
32 Moreland Court. 
Finchley Road. 

[Rückseite] 
Mein geliebter Junge! Deine regelmäßige Post erfreut uns immer sehr, besonders 

zu hören, daß es Dir gut geht. Nun habe ich mein Reich in der Küche wieder alleine 
u. gefällt es mir sehr gut, allerdings ist augenblicklich kein extra Gast bei uns. Zum 
25. d.M. hat sich eine Dame angemeldet u. hat mir Frl. Herz, welche morgen in 
Ferien nach Wilheminenhöhe geht, ihr Zimmer zur Verfügung gestellt. Freitag hat 
mir Frl. Jenny Hirsch in der Küche geholfen, sie hatte mich während meiner Palästi-
na Reise vertreten. Einige Leute haben diese Woche Eltern Zertifikate bekommen, 
z.B. Frau Schwarzschild, Frau Hermann Cohn Isaack u. Frau. Wir resp. ich möchte 
nur wissen, ob Hilde u. Max vor Deinem Dortsein für uns überhaupt etwas getan 
hatten. Helmuth wollte doch immer unsere Nummer wissen, scheinbar ist nichts für 
uns gebucht, da H. nichts erfahren kann. Immer wieder muß man über das Verhal-
ten von M. staunen, niemals fügt er auch nur einen Gruß hinzu. Gebe der Allgütige, 
daß wir ihn niemals brauchen! Was sind Deine Pläne u. Hoffnungen für uns? Letz-
tere bestehen gewiß überhaupt nicht. — Bleibe schön gesund, trinke kein Wasser u. 
sei herzlich gegrüßt und geküßt von Deinem 

Muttchen. 

Datum: 25.7.1939 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann — Hamburg 13; 
Brahmsallee 25 

Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	P.O.B. 185; Mikweh-Israel Agricultural School; 

Tel Aviv; Palästina 

473 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Montag, Menachem Aw für die Ordnung und Jahr: und segne 
euch [Übersetzung Perlmann], nach kleinem Prat — Dtn 1,11; ̀Sidra: "Dewarim" Dtn 1,1-3,22; = 
699 [1939]. 

474 "Verhöret eure Brüder" [Dtn 1,16] aus der `Sidra. 
475 Verdienst. 
476 Amen! 

162 Briefe 



[Anschriftseite] 
Mein geliebter Junge! Diese Woche leben wir noch in der Vorfreude in Erwar-

tung Deiner Post. Hoffentlich bringt sie uns etwas Gutes von Dir. Soeben haben hier 
alle gut angebissen.477  Hörst Du regelmäßig von E.[?] ? Ich habe noch gar nichts von 
ihr gehört. Heute ist das Frl. Eva von Oberrabbiners nach England abgereist. Ge-
stern habe ihr noch einen Abschiedsbesuch gemacht u. ihr eine Aufmerksamkeit 
gebracht. — Seit gestern essen Helmuth u. Edith wieder hier zu Tisch, da Helmuth 
sich das erlauben kann, da er ganze Tage arbeitet. Ich bin neugierig, wie lange sich 
das verträgt. Für einige Nächte habe ich wieder hinten vermietet. Bleibe schön ge-
sund u. trinke kein Wasser. Es grüßt u. küßt Dich Dein Muttchen. 

Hast Du die Nachrichten Blätter erhalten? Willst Du sie weiter haben, kannst 
Du sie Hilde schicken? 

[Rückseite] 

	

	 n",3 

478p"D5 coriN 1-13'1 ruv 723 1 75 30" -1M 1105 3N3 ‘tD 01,  
= 700 

Hamburg, Dienstag, den 25. Juli 1939. 
Mein geliebter guter Michael! 0"' K5'3 
Mit Deiner 1. Karte v. 11. J. haben wir uns wieder sehr gefreut + hast Du ja 

allerlei Menschen getroffen + viele Besuche gemacht. Benni + Hanna Seligmann 
haben Dir die frischesten Grüße überbringen können + freut es mich, daß sie nach 
einer guten Ueberfahrt bei ihren Kindern ihr Heim gefunden haben. Hanna ist ganz 
besonders der Pflege bedürftig. 

Frau Petrover traf ich + erzählte ihr, was Du über ihren Jungen geschrieben 
hättest; die strahlenden Augen seiner glücklichen Mutter hättest Du sehen sollen! 
Sie sagte mir, daß der Direktor selbst ihr schon im ähnlichen Sinne geschrieben 
hätte. Die Mutter von Seinfeld sprach ich Freitag auch im Krankenhause. Sie ist 
dort eine sehr aufmerksame hilfreiche + beliebte Schwester. Grüße beide Jungens 
bitte von mir, ebenso Eva Polack. — Es muß Dich doch sehr freuen, so nette Ham-
burger Jungens in Deiner Gruppe zu haben. — Ich hatte heute die große Freude, die 
32. Kinoh479  vortragen zu dürfen + war ich ganz wunderbar bei Stimme. — Im Her-
zen hatte ich sie ersehnt. Möge sich der schöne Schluß in diesem Jahre bei uns 
erfüllen 49173N Hoffentlich hast Du gut gefastet + angebissen, was ich Dir 48.171"2 von 

477 Gemeint ist als Fastentag der 9. Aw, der Tag, an dem Jerusalem und der Tempel fielen, zugleich der 
letzte Tag, an dem die Juden 1492 Spanien verlassen konnten. 

478 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist 9. Aw [Tisch'a be'aw] für die Ordnung: daß es dir wohlgehe 
und deinen Kindern. - Dtn 4,40; ̀Sidra: "Wa'etchanan" Dtn 3,23-7,11. Interpretation: Wörtlich zu 
verstehen in bezug auf seine eigene und die Zukunft seiner Kinder. - Die `Sidra ergibt den Zahlwert 
700. Eventuell spielt Perlmann damit an auf das neue Jahr 5700 und drückt somit entsprechend der 
`Sidra-Aussage die Hoffnung auf eine bessere Zukunft aus. Allerdings war Rosch haschana im Jahre 
1939 erst am 14. September. Jahr: und er segne euch [Übersetzung Perlmann], nach kleinem Prat 
- Dtn 1,11 = 699 [1939]. 

479 Klagelied für den Trauertag des 9. Aw. Kinoh: Aschkenasisch für Kina. 
480 Amen! 
481 Gelobt sei der Name. 
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uns melden kann. Ich wünsche, daß Du den lieben 4821nru mty recht fröhlich verlebt 
hast! — Bleib weiter schön gesund. Ich bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse 
und grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Datum: 4.8.1939 

Absender: 	B. J. Perlmann — Hamburg 13; Brahmsallee 25 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Adresse: 	P.O.B. 185; Mikweh-Israel Agricultural School; 

Tel Aviv; Palästina 

[Rückseite] 
P.S. Tante Emma 1-inv 
hat ihr Permit 
nach England bekommen 

nin  

483P" 5 norm K5 mtvi i-r05 7 rov ny urrt 
Hamburg, Freitag, den 4. August 1939. 
Mein geliebter guter Michael! LI"'W73 
Mit Deiner Einlage für uns bei Deinem Brief an Helmuth + Edith tre haben 

wir uns sehr gefreut, nachdem wir seit 14 Tagen nichts von Dir gehört hatten, ganz 
besonders, daß Du Dich dort weiter so schön eingearbeitet hast + daß Du nun bald 
Ferien bekommst, wo Du Deinen sehnlichsten Wunsch, nach Jerusalem zu fahren, 
zur Ausführung bringen kannst. dann wirst Du auch 484n172 das gute lieben Annchen 
,rinv besuchen. Ihre Adresse ist: Frau Dr. Anna Simonsohn P.O.B. 499 Jerusalem. 
Schwesternheim des Hadassah-Krankenhauses. Auch das geliebte gute Kind Elisa-
beth Helga Mathiason Tiritti im Iwdi Heim. Das wird bei beiden aber eine Freude 
werden! Onkel Jacob + Tante Rahel trne wirst Du, wenn sie nicht gerade verreist 
sind, auch wohl sprechen. Vielleicht auch die Verwandten von meinem sel. Vater 
5"Yi Simonowitz, deren Adresse Du bei Frau Mirkin geb. Elbe erfahren wirst kön-
nen. Duswirst also unvergleichlich Schönes + Erhabenes sehen. 

[Anschriftseite] 
Von dem Rosch485  der Jeschiwah Same, habe ich auf meinen Brief keine Ant-

wort bekommen; vielleicht kannst Du ihn ermitteln, was ja sehr interessant wäre. 
Von Hilde 'nm haben wir schon wieder 3 Wochen nicht gehört, von Max ganz zu 
schweigen. Ein mir vollkommen unverständlicher Mensch; ich versteh die große 
Hitze + die schwere Arbeit + weiß beides zu würdigen, aber seit Jahr + Tag sich nicht 

482 Schabbat nachamu, 1. Sabbat nach dem 9. Aw. 
483 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung und Jahr: dir wird 

nichts mangeln! [Übersetzung Perlmann], nach kleinem Prat — Dtn 8,9; eSidra: "Ekew" Dtn 7,12-
11,25. Interpretation: Wunsch an Michael, sich in Palästina zurechtzufinden. 

484 Mit der Hilfe des Namens. 
485 Rosch — Vorsitzender. 
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einmal aufraffen zu können, seinen Schwiegereltern ein gütiges + aufmunterndes 
Wort zu schreiben, das geht mir nicht in den Kopf! Wir haben in dieser Woche alles 
48671"D besetzt gehabt, so daß ich eine Nacht sogar in der Küche schlafen musste. Frl. 
Freimann ist auf 4 Wochen nach Baden-Baden verreist. Die beste Erholung für die 1. 
gute Mama Tinv. Ich bensche Dich in Gedanken, umarme, küsse und grüße Dich 
und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Datum: 11.8.1939 

Absender: 
Empfänger: 
Adresse: 

[Anschriftseite] 

B. J. Perlmann — Hamburg 13; Brahmsallee 25 
Michael Perlmann 
P.O.B. 	185, Mikweli-Israel 
Tcl 	Aviv, Palästina; 
nachgeschickt: Sdeh Ja'akow; Machane-Hakol; Palästina 

nity2 

4877.D5 'mon vom nni iro nmyrn Tro5 n2Tzi 
Hamburg, Freitag, den 11. August 1939. 
Mein geliebter guter Michael! D"'te3 
Gerade schrieb ich an Hilde Tinv, wie sehr wir uns mit Eurer gemeinsamen 

Karte vom 8. gefreut haben + wie ich so Eure gemeinsame Karte las, in meinem Sinn 
dachte: wie es doch schön und beruhigend ist, zu wissen, daß Brüderlein und 
Schwesterlein so beisammen sind, sich doch lieb haben können, gegenseitig eine 
Seele haben, wo sie ihr Herz ausschütten können. Einer sich beim andern geborgen 
fühlt und nicht verlassen ist in der weiten Welt. Und wie Du Dich mit dem geliebten 
süssen Kindchen 'nm freust, was wohl für Dich mit der Hauptmagnet ist, das Dich 
zu ihnen immer hinzieht! 

Und nun geht Ihr erst 14 Tage auf ein Lager, auf das Du Dich schon freust + 
dann wirst Du 14 Tage Ferien haben, so daß Du also gerade zu 48871" -i wieder zuhause 
sein wirst 489'"N. Deine Reiseberichte schreibe bitte recht ausführlich, damit man das 
sozusagen selbst miterleben kann. Besonders Deine Eindrücke von der heiligen 

[Rückseite] 
Stadt Jerusalem, wo Du wohl zuerst Deine Schritte hinlenken wirst. — Wir hat-

ten 6 Tage 2 Personen nur zum Wohnen + gestern und heute wieder 2 Personen mit 
Pension. Alles auf Empfehlung, was einem so gut tut. Eine Dame, die 8 Tage bei uns 
war, schrieb uns eine ganz entzückende Dankkarte. — Meine Tätigkeit bei Herrn 

486 Gelobt sei der Name. 
487 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist heiliger Sabbatabend für die Ordnung: Und freue dich an 

deinem Feste — Dtn 16,14; eSidra: "Re'eh" Dtn 11,26-16,17. Jahr: Du hast umgewandelt meine 
Klage [Übersetzung Perlmann], nach kleinem Prat — Ps 30,12 = 699 [1939]. 

488 Abkürzung für Rosch Haschana. 

489 Abkürzung für — wenn der Name [Gott] will. 
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Oberrabbiner '"3 befriedigt mich sehr nur kann man leider allen Leuten nicht so 
helfen, wie man möchte. 

Die 1. Mama ,nriv schreibt nächstes Mal + läßt herzlichst grüßen. 
Ich wünsche Dir einen guten 490vin, eine recht gute Erholung, bensche Dich in 

Gedanken, umarme, küsse + grüße Dich und bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Datum: 21.8.1939 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

Mein geliebter Junge! 
Du wirst Dich gewiß gewundert haben, daß ich schon lange nicht ausführlich 

geschrieben habe. Aber Du wirst mich verstehen können, wenn ich Dir sage, daß ich 
die Ruhe u. die Energie zum Schreiben einfach nicht aufbringen kann. Zweitens 
finde ich, daß unsere Correspondenz so abgeflacht ist, daß es nur das Lebenszeichen 
bedeutet, wozu Ihr gezwungen seid Euren Eltern gegenüber. Was wir hier erleben, 
können wir nicht zu Papier bringen, u. wie müssen wir stark bleiben ! Es ist ja so 
bedauerlich, daß Hilde u. Max nichts für uns in all den Jahren getan haben. Ich 
hoffe doch bestimmt, daß Du, mein Junge, nichts unversucht lassen wirst. Vorige 
Woche haben wir seit langer Zeit von Hilde einen ausführlichen Brief bekommen 
mit ganz entzückenden Bildern vom Kindchen. Das gibt wieder Mut u. Kraft für 
einige Zeit. Mit Deinen kurzen Kartengrüßen sind wir immer sehr froh u. danke ich 
dem Allmächtigen, daß er Dich so weit in seinen Schutz genommen hat. Hoffentlich 
bist Du immer recht vorsichtig u. bleibst m.G.H. schön gesund. Eine Freude ist es zu 
hören, wie zufrieden u. entzückend Annchen u. Baby Mathiason schreiben. Tante 
Emma nutzt jede freie Minute mit schreiben u. englisch lernen aus. Die Correspondenz 
ist ganz enorm groß. Tante Emma hat schon einige Zeit ihr Permit, u. regt sie sich 
entsetzlich auf, wenn sie nur an den Abschied in Olsdorf denkt. 

Sie möchte so lange, wie möglich, gerne hier bleiben, weil sie hier so unabhän-
gig ist. Du müßtest nur die entzückenden Briefe von ihren Kindern lesen! — Wie ich 
Dir schon so oft schrieb, sind Tante Emma u. Eva zu mir einfach großartig. Erstens 
zahlen sie für das große Vorderzimmer und wie, zweitens hat Tante Emma sehr viel 
Besuch, was mir sehr gute Nebeneinnahme ist u. drittens bekomme ich jeden Freitag 
ein praktisches Geschenk, entweder etwas persönliches oder für den Haushalt. Über 
ihre Hilfsbereitschaft habe ich Dir ja schon öfters geschrieben. James Berichte sind, 
wie man das ja vorher gewußt hat, unerquicklich, Er hat ja zu viel Pech. Denke Dir 
nur, seine sämtlichen Koffer sind in London verschwunden. Er hat sie in London 
gesehen u. da ein Auto dort sehr teuer ist, sollten sie den nächsten Tag ins Haus 
gebracht werden. Nun kam aber nur der Bettsack u. sind bis jetzt alle Nachfor-
schungen vergebens gewesen. Er hat es vorige Woche erst Eva geschrieben u. hat 
diese Angelegenheit sie vollkommen aus dem Geleise gebracht. Du wirst es verste-
hen können, was das bedeutet, wenn ich Dir sage, daß Elisabeth ihm alle seine 

490 Monat — gemeint ist der hebräische Monat Elul. 
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Sachen mitgegeben hat. Er ist direkt vom Pech verfolgt. Von Frau Schlumper kom-
men sehr traurige Berichte. Sie u. ihr Mann haben dort keine Arbeitserlaubnis, das 
Comith ist verarmt, dazu kommt der Schmutz. Wie gesagt, man kommt an Mitleid 
zu kurz. - 

Hbg, Dienstag, d. 22. August 1939. 
rr y2  

491-“-5 p 	noon nom n3Tri 	roirmi 15 no- wth :-no5 515x 'T '3 D1' orri 
Mein geliebter guter Michael! D"'N17'3 	Carpe diem! Jeden Tag Deiner Ferien 

gestalte Dir zu einem unvergeSlichen Erlebnis, an denen Du noch lange zehren mogest! 
- Ich war Sonntag nach Cuxhaven gefahren, um mir auf den 492n1Jx -op Kraft zu 
holen zu neuem, graen Tun. Es war ein herrlicher Tag, den ich erleben durfte. - 
Bleib' gesund! Ich bensche Dich in Gedanken, umarme, kiisse und grUge Dich und 
bin in Liebe Dein getr. Papa. 

Datum: 16.11.1939 

Absender: 
Empfanger: 
Adresse: 

Bemerkung: 

B. J. Perlmann 
Michael Perlmann 
P.O.B. 185; Mikweh-Israel Agricultural School; 
Tel Aviv; Palastina 
Rotes Kreuz 

The International Red Cross Committee in Geneva would like to hear 
from you as it has been asked by 

Mr. J.B. Perlmann - Brahms Allee-Hamburg 13 
to enquire about your welfare. Would you kindly write your reply on the attached 

post-card? It should be duly stamped and returned to us. 
Yours sincerely, 
Comite international de la Croix-Rouge 

GENEVE 
Agence centrale des prisonniers de guerre 

491 Mit der Hilfe des Namens. Heute ist Dienstag, 7. Elul fur die Ordnung: auf ciag es dir wohlgehe und 
du lange lebest. - Dtn 22,7; 'Sidra: "Ki teze" Dtn 21,10-25,19. Jahr: Du hast umgewandelt meine 
Klage [Dbersetzung Perlmann], nach kleinem Prat - Ps 30,12 = 699 [1939]. 

492 Grab der \later. 
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Datum: 21.11.1939 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann; Hilde + Max Bertenthal 
Adresse: 	Universala Esperanto-Asocio; Palais Wilson; 

1 Tour de I'lle; Geneve; 
Svislando 

Meine lieben Kinder! 
Trotzdem wir schon sehr lange nichts von Euch gehört haben, versuche ich 

immer wieder Euch von uns die besten Grüße zukommen zu lassen. Ich kann Euch 
G.s.D. berichten daß es uns gut geht. Jeden Abend nach getaner Arbeit versammeln 
sich die Pensionäre bei uns im Zimmer u. dann werden einige Platten Grammophon 
gespielt. Frl. E u. eine neue Pensionärin haben schon einige neue Platten gestiftet. 
H.493  hat sich nun entschlossen alleine zu fahren, da es für 2 nicht genügt. Wann ist 
noch unbestimmt. Linchen hat uns geschrieben u. schicken sie u. die Geschwister 
uns öfters Liebespakete. 

Bleibt mir alle schön gesund u. versucht uns zu schreiben. 
Es grüßt u. küßt Euch herzlich Euer Muttchen. 

Meine lieben Kinder! 
Auch ich sende Euch die besten Grüße. Wir sind G.s.D. gesund. Ich bin 

glücklich, täglich meine segensreiche Tätigkeit ausüben zu können. 
Es grüßt + küßt Euch herzlich in Liebe 

Euer Papa 
Adresse: 

Universala Esperanto-Asocio 
Palais Wilson 
1 Tour de I'lle 
Geneve 
Svislando 

Datum : 6.2.1940 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

Lieber Michael! 
Ganz außerordentlich erfreute uns diese Woche Dein Brief u. hoffe ich, daß Du 

inzwischen von Helmuth gehört hast. Wie glücklich sind wir, daß H. es so weit 
geschafft hat. Am Dienstag, den 30.1. erhielten wir telegraphisch die Nachricht von 
seiner glücklichen Ankunft u. warten nun mit großer Spannung auf seinen Reisebe- 

493 Helmuth. 
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richt. Wie Du Dir wohl denken kannst, ist mir der Abschied von dem dritten Kind 
recht schwer geworden, aber an sich darf man nicht denken u. die viele Arbeit lenkt 
mich ja auch ab. Es ist Helmuths festes Bestreben uns dereinst mal nach Amerika 
nachkommen zu lassen, doch darauf können ja Jahre vergehen. So hoffe ich zu 
G'tt494, daß es unseren anderen Kindern in Palästina doch noch eher gelingen wird. 
— Unser Haus ist noch besetzt; Frl. Herz wohnt seit Oktober nicht mehr bei uns, 
dafür Frau Abraham, welche mir in jeder Weise eine liebe, hilfsbereite Einwohnerin 
ist. Frl. Freimann wird wohl in einigen Monaten auch mit ihrer Auswanderung so 
weit sein nach U.S.A.. — Wir gehen jetzt jede Woche vom Kultur Bund ins Kino, da 
Benno der Nachfolger von Helmuth geworden ist, u. wir dadurch für die Presse die 
Karten bekommen. Gerne würde ich mal von Hilde u. der Familie etwas hören. —
Wir haben hier seit Weihnachten außergewöhnliche Kälte. Jeden Abend um 9 Uhr 
kommen die Damen in unser Wohnzimmer dann wird öfters Grammophon gespielt, 
Dame oder Schach. Tante Emma geht mir nach wie vor sehr zur Hand. Eva ist 
enorm fleißig. Edith ist jetzt für Helmuth halbe Tage beschäftigt, ißt bei uns Mittag 
u. wohnt bei den Eltern. Freitag Abend schläft sie bei uns. — Du schreibst von Herrn 
Same, den kennen wir nicht. — Wann werden wir uns wiedersehen? Bleibe schön 
gesund u. sei herzlich gegrüßt und geküßt von 

Deiner Elsa. 

Lieber Michael! Auch ich war sehr erfreut mit Deinen 1. Zeilen und gerührt von 
Deinem Bericht, wie Ihr gemeinsam meine Platten gehört habt. Hans Benzion, Dein 
Schulfreund, ist schon verheiratet und fuhr mit Helmuth zusammen ab Göteborg n. 
New York. Bleib gesund es grüßt + küßt Dich herzlichst 

Dein Benno. 

Datum: [nach dem 2. März 1940] 

Absender: 	B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

Mein geliebter guter Michael! 
Mit sehr großer Freude empfingen wir Deinen lieben Brief und ersahen daraus, 

daß Du Gott sei Dank gesund bist, was wir Dir unb. von uns ebenso melden kön-
nen. Ebenso, daß Du öfter bei Max und Hilde bist + dort unb. ebenfalls alles in 
Ordnung ist. 

Nun ist es gerade ein Jahr, daß Du fort bist und hast unb. noch immer Deine 
erste schöne Stelle, doch ein Zeichen der Bewährung für Dich + daß man mit Dir in 
jeder Hinsicht zufrieden ist. 

Ich möchte hoffen, daß diese Zeilen Dich zu Deinem Geburtstage erreichen. Sie 
sollen Dir unsere herzlichsten und innigsten Geburtstagswünsche bringen, wie sie 
nur aus warmen Elternherzen kommen können. 

494 G'tt = religiöse Schreibung; siehe den Brief von Benjamin Perlmann vom 30.9.1937. 
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Der Allgütige segne Dich in erster Linie mit einer dauerhaften Gesundheit, gebe 
Dir Freud an Deiner Arbeit und an Deinem sonstigen Tun und lasse alle Deine 
Herzenswünsche zum Guten in Erfüllung gehen! 

Der lieben Mama's 60. Geburtstag haben wir sehr würdig und feierlich began-
gen. Die I. Tante Emma hat Eurer mit ganz besonderer Liebe gedacht und eine sehr 
herzliche Rede gehalten. Herr Oberrabbiner hat mich aufrufen lassen + widmete 
der 1. Mama ein sehr feinsinniges, herzliches Gedicht mit einem herrlichen Blumen-
strauß + besuchte [uns] mittags mit Peter. Frau Oberrabbiner war gerade nicht ganz 
wohl. Das schönste Geburtstagsgeschenk für die 1. Mama war das Telegramm vom 
1. Helmuth lautend: Arbeitsbescheinigung abgesandt beste Glückwünsche und kannst 
Du Dir wohl Edith's Freude vorstellen. Es ist wirklich phänomenal, wie schnell das 
alles gegangen ist. Welch' guten Eindruck muß Helmuth doch auf seinen Affidavit-
geber, von dem ich annehme, daß dieser doch sein Chef ist, gemacht haben! Vor 
Monat Mai rechnet Edith gar nicht damit, beim amerikan. Konsul vorgeladen zu 
werden. Edith hat sich unb. gut auf der Stelle eingearbeitet, hat sehr viel zu tun + die 
Arbeit macht ihr viel Freude; sie sieht auch unb. sehr gut aus. Meine Tätigkeit bei 
Herrn Oberrabbiner befriedigt mich unb. täglich mehr. 

Die Nachricht von dem Heimgange der lieben teuren Hannah Seligmann hat 
uns tief berührt. Sprich Onkel Benny und den Kindern, natürlich auch Onkel Jacob, 
wenn Du sie wieder sprechen solltest, unser herzlichstes Beileid aus. — So, mein 
geliebter guter Michael, bleibe weiter schön gesund und verlebe Deinen Geburtstag, 
recht angenehm. Grüße Max + Hilde + das süße Kind bei Deinem nächsten Besuche 
recht herzlich von mir. Ich segne Dich in Gedanke, umarme, küsse und grüße Dich 
und bin in Liebe 

Dein getr. Papa. 

Datum: 12.3.1940 

Absender: 	E. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 

Mein geliebter Junge! 
Ich hoffe Dich u. Hilde nebst Familie gesund, u. kann ich Dir von uns G.L. ein 

Gleiches berichten. Mit Deinem Brief u. hinzugefügten Gruß von Linchen haben 
wir uns unendlich gefreut. Wir bedauern, daß alle Bemühungen für uns vergebens 
bis jetzt sind, hoffen aber zu G'tt, daß Ihr nicht ruhen werdet uns zu helfen, bis es 
klappt. — Meinen Geburtstag haben wir über alle Erwartungen einfach aber nett 
gefeiert, da es der 60. war. Ich bin von allen Seiten praktisch u. hübsch beschenkt 
worden. Vormittags, es war an einem Schabbath, hatte ich viel Besuch u. nachmit-
tags waren nur die Pensionäre u. die allernächsten der Familie bei uns zum Tee mit 
nur eigenen gebackenen Kuchen, welche vorzüglich geraten waren. 

Nur Tante Emma sprach zu Herzen gehende Worte u. später Papa noch. — Nun 
will ich Dir zu Deinem Geburtstage noch die allerherzlichsten Glückwünsche sen-
den. Möge der Allmächtige Dir beständige Gesundheit verleihen u. Dir volle Befrie-
digung geben in Deiner Beschäftigung. Soll ich der Hoffnung Ausdruck geben, daß 
es im kommenden Jahr ein Wiedersehen für uns gibt? Nun bist Du schon ein Jahr 
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fort! Nächsten Dienstag fahren Tante Schelly u. Inge fort. Von Helmuth haben wir 
bis jetzt außer 3 Depeschen noch nichts gehört. Mit der größten Spannung sehen 
wir seinen Berichten entgegen. Nun mein geliebter Junge, bleibe schön gesund. Grü-
ße mir alle lb. Verwandte u. Bekannte. Für Dich einen innigen Geburtstagskuß von 
Deinem 

Muttchen. 

Datum: 10.9.1940 

Absender: 	Edith 
Empfänger: 	Hilde + Max Bertenthal; Michael Perlmann 

N.J. 10/9.40 
Meine liebe Hilde und lieber Max! 
Lieber Michael! 
Es tut mir so unendlich leid, daß wir so lange nichts mehr von Euch gehört 

haben, hoffen aber von ganzem Herzen, daß diese Zeilen Euch bei bester Gesund-
heit antreffen, wie sie uns unberufen verlassen. Wir sind unberufen sehr zufrieden 
und glücklich und arbeiten beide unberufen, nachdem der liebe Helmuth 7 Wochen 
aussetzten mußte, da nichts zu tun war. Ich bin bei einem 1 1/2 jährigen "nice boy" 
"Reb Schmul", von morgen 8-4 Uhr und sind es streng orthodoxe Leute. Der Mann 
hat ein Geflügelgeschäft 5 Minuten von unserer Wohnung entfernt und habe ich 
auch kein Fahrgeld, was hier in New York etwas ganz besonderes ist. Ich arbeite 
dort von Montags-Freitags. Der liebe Helmuth wird Euch von seiner Arbeit selbst 
berichten. Wir sind glücklich unberufen jede Woche so schöne Berichte von den 
geliebten Eltern zu bekommen. Vor allen Dingen sind sie gesund und haben ihre alte 
Frische nicht verloren. Die liebe Mama hat durch eine Pensionärin Frau Abraham 
eine große Stütze, die ihr von morgens bis abends hilft, sodaß Mama am Nachmit-
tag ruhig einmal spazieren gehen kann oder einmal zum bridgen. Einmal in der 
Woche gehen die lieben Eltern zum Kulturbund zum Film und Papa schreibt die 
Berichte in das Nachrichtenblatt. Lest Ihr dasselbe dort? Abends ist allgemeiner 
Treffpunkt im Wohnzimmer, wo unter Frl. Freimanns bewährter Leitung Schreib-
spiele engagiert [arrangiert — I.L.] werden und Dame und Schach gespielt wird. Der 
liebe Papa ist sehr fleißig für den Oberrabbiner tätig, besucht arme Kranke und 
Schwache und muntert sie auf und alle verehren ihn. Auch wenn ein Geburtstag ist 
70,75,80 fehlt der liebe Papa nicht, um eine kleine Rede zu halten. Um es nicht zu 
vergessen, am 18. August hat der liebe Manfred sich verheiratet mit einer Fränze 
Hirsch auch Sprottau, die eine Zeit in Hamburg war. Aus Anlaß der Hochzeit ver-
anstaltete Tante Regina eine ganz entzückende Feier, wo ca. 20 Personen eingeladen 
waren, unter anderem der Oberrabbiner unsere lieben Eltern, Onkel David usw. 
Unsere Mutter mußte immer anstimmen "noch viele Jahre" und der liebe Papa hielt 
eine herrliche Rede. Tante Emma hatte ein schönes Tischlied. Leonhard sowie James 
haben jetzt ihr Zertifikat erhalten. Evchen ist von morgens bis in die Nacht hinein 
so fleißig im Krankenhaus tätig und schläft jetzt auch dort. Sie schreibt uns, sie 
kann nur etwas mit dem Zertifikat anfangen, wenn sie es in Händen hat. 
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Mit Tante Schelly und Inge sind wir viel zusammen. Sie sind unendlich zu be-
dauern. Onkel D. hat Tante S. einen Brief geschrieben, daß er nie nachkäme und sie 
ihn freigeben soll. Tante S. wird das nie tun. Unsere lieben Eltern und Tante Emma 
kommen nicht mehr mit Onkel D. zusammen. Außer den seelischen Aufregungen 
und Sorgen, haben sie auch pekuniäre Sorgen. Es ist nicht leicht für Inge für zwei zu 
verdienen. Supper essen sie bei dem Bruder Dr. Schwarz, der leider auch nicht so ist, 
wie ein Bruder sein sollte. Beide sind sehr mager geworden, Inge wiegt knapp 100 
Pfund. Wir sind fast jeden Sonntag zusammen und versuchen sie aufzumuntern und 
ihnen Trost zuzusprechen. Helfen können wir leider auch nicht viel. Denn auch wir 
haben sehr zu kämpfen, aber sind unendlich glücklich hier zu sein und zusammen 
zu sein. Euer guter Bruder Helmuth ist vollkommen verändert, er ist ein ganzer 
Mann geworden, tatkräftig, energisch und zielbewußt und der liebe G`tt möge uns 
beistehen, das Ziel zu erreichen, das Helmuth vor Augen hat. Euch als lieben Ge-
schwister darf ich es wohl verraten, erstens die Schulden bezahlen es sind noch 
$ 330,— dann eine eigene kleine Wohnung, s.G.w. ein Baby und als höchstes Ziel, 
und Krönung unsere geliebten beiderseitigen Eltern. Wie geht es meiner geliebten 
kleinen Nichte Noemilein, wir und die geliebten Eltern würden sich unendlich mit 
einem Bild von Euch freuen. Wenn es irgend möglich ist, schickt uns doch bitte eins. 
Wie ist es mit Dir, lieber Michel, findest Du jetzt mehr Befriedigung in Deiner Ar-
beit? Hast Du meine Cousine Lissy Isenberg mal gesprochen. Die Eltern hören nichts 
von ihr und bitten Dich innigst, Dich doch mal um sie zu kümmern, wenn es Deine 
Zeit erlaubt. (Giwath Haschloschla b/ Petach Tikwah P.O.B.10) 

Nun meine Lieben wünsche ich Euch zu den bevorstehenden hohen Festtagen 
alles erdenklich Gute, mögen alle Eure Herzenswünsche zum Besten in Erfüllung 
gehen und möge der liebe Gtt uns in seinen besonderen Schutz nehmen, daß ein 
glücklicheres neues Jahr für Euch und alle unsere Lieben beginnt. 

Dieses wünscht und erfleht von ganzer Seele 
Eure Euch sehr liebende 
Schwägerin und Tante 

Edith 

Datum : 25.9.1941 

Absender: 	B. J. Perlmann — Hamburg 13; Brahmsallee 25 
Empfänger: 	Max Bertenthal 
Adresse: 	Kfar Sirkin; near Petach Tikwah; Palaestina 
Bemerkung: 	Rotes Kreuz 

Deutsches Rotes Kreuz 
Präsidium / Auslandsdienst 
Berlin W61, Bliicherplatz 2 
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ANTRAG 
an die Agence Centrale des Prisonniers de Guerre, Genf 
- Internationales Komitee vom Roten Kreuz -
auf Nachrichtenvermittlung 

REQUETE 
de la Croix-Rouge Allemande, Prisidence, Service Etranger 
ä l'Agence Centrale des Prisonniers de Guerre, Genäve 
- Comitg International de la Croix-Rouge - 
concernant la correspondance 
1. Absender BENIAMIN ISRAEL PERLMANN HAMBURG 13 

Expediteur 	BRAHMSALLEE 25 
bittet, an 
prie de bien vouloir faire parvenir ä 
2. Empfänger MAX BERTENTHAL 

Destinataire 	KFAR SIRKIN NEAR PETACH TIKWAH 
PALAESTINA 

folgendes zu übermitteln / ce qui suit: 
(Höchstzahl 25 Worte!) 
(25 mots en plus!) 
HEUTE HILDES GEBURTSTAG. DENKEN LIEBEND EURER. ELTERN GE- 

SUND, ERWARTEN SEHNSUCHTSVOLL POST. GRATULA NOEMIS SCHUL- 
ANFANG. EUCH, MICHAEL GUTES WUENSCHEND, SEGNEN, GRUESSEN, 
KUESSEN EUCH HERZLICH 

MAMA PAPA 
(Unterschrift / Signature) 

[Stempel] 
(Datum / date) 
HAMBURG 7. SEPTEMBER 1941 

3. Empfänger antwortet umseitig 
Destinataire rgpond au verso BENIAMIN ISRAEL PERLMANN 

25 Sept. 1941 

Datum: 1942 

Absender: 	E. Perlmann & B. J. Perlmann 
Empfänger: 	Michael Perlmann 
Bemerkung: 	Liniertes kleines Blatt mit Bleistiftschrift 

Beglückt, daß Arbeit Rodges Dich befriedigt und Nähe mit Bertenthals. Mit 
Lilli alleinige familiäre Wohngemeinschaft. 

Herzlichste Geburtstagswünsche. Hoffen gesundes Wiedersehen. Dich segnen 
küssen grüßen Eltern. 
[?]Januar[?] 1942. 
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Glossar 
(Hebräische bzw. jiddische Begriffe sind kursiv dargestellt. Hebräisch wird in 
der sefardischen Aussprache aufgeführt). 

Affidavit 	 Eidesstattliche Versicherung, durch die sich Verwand- 
te oder Bekannte verpflichten, notfalls für den Unter-
halt eines Einwanderers aufzukommen. 

Anbeißen 	 Erstes Essen nach dem Fasten; -> Jom Kippur 
--> Ta'anit. 

Aschkenasisch 	Sprachlich: Die in Mittel- und Osteuropa übliche 
Aussprache des Hebräischen. Zu unterscheiden von 
der sefardischen, d.h. der bei den Juden aus Spanien/ 
Portugal, Nordafrika, dem Balkan und dem Nahen 
Osten verbreiteten Aussprache, die eher dem „klassi-
schen" Hebräisch entspricht; — liturgisch: im Unter-
schied zum sefardischen Ritus, der von der babyloni-
schen Tradition beeinflußt ist, geht der aschkenasi-
sche Ritus auf die palästinensische Tradition zurück. 

Bar Mizwa 711V3 12 	Sohn des Gebotes — Eintritt des jüdischen Jungen mit 
13 Jahren in das Leben eines religionsmündigen Juden. 

Bauen 	 Auf —> Pessach bezogen: einen schönen —> 'Seder zu 
haben und das Lied „Adir hu" ( „Er ist mächtig") 
kräftig zu singen und den Wunsch zu haben, daß Gott 
den Tempel in Jerusalem wieder aufbauen möge. 

Benschen 	 Jiddisch: (eine Person) segnen; aus dem Lateinischen: 
benedicere; am Freitagabend vor dem —> Sabbat-
Mahl werden die Kinder von ihren Eltern gesegnet. 

Berches 	 Sabbatweißbrot (Zopf). 
Blau-Weiß 	 Zionistischer Turnverein im Rahmen der jüdischen 

Jugendbewegung. 
Chag `sameach r173V7 3n Frohes Fest — Wunsch an Feiertagen. 
Chamischa assar 	Aschkenasisch: Chamischo assor — d.h. fünfzehn, 15. 
-guy minn 	 im Monat Schwat (Tu bischwat; = Jan./Febr.), an dem 

des Beginns der Zehnt-Abgabe von den Früchten ge-
dacht wird; auch „Neujahrsfest der Bäume" genannt. 

Chanukka roun 	Einweihung; Lichterfest — achttägiges Fest zur 
Erinnerung an die Wiedereinweihung des Tempels 
durch Judas Makkabäus nach der Entweihung durch 
die Seleukiden (25. Kisslew bis 2. Tewet= Nov./Dez.) 

Chasan jm 	Kantor, Vorbeter, für das Wohl der Öffentlichkeit Tä- 
tiger. 

Chassid Ton 	Frommer. 
Chodesch zzrnn 	Aschkenasisch: Chaudesch — Monat; (im Text sind die 

hebräischen Monate gemeint). 
Chawer -an 	Mitglied/Freund/Genosse = Ehrentitel. Dieser Titel 
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Erez r 
Gabbete 

Gemara e<1722 

G'tt 

Hachschara Triwpn 

Haggada 

Haftara 7110D il 

Haschem oturt 

Hawdala enza 

Jehudim D'7171' 
Jeschiwa 713't/I' 

war in Deutschland gebräuchlich und wurde an ge-
lehrte Privatpersonen verliehen, die keine ordinierten 
Rabbiner waren. 
Aramäisch: Heiliger Verband; Beerdigungsgesell-
schaft. 
Jiddisch: beten. 
Eigentlich: o,n5t< (elohim) — Abwandlung des Gottes-
namens im Hebräischen. Wird von religiösen Juden 
zur Vermeidung des Mißbrauchs benutzt; beruht auf 
dem Siebten Gebot (Ex 20,7) —> G"tt —> Haschem. 

Zly Sabbatabend — Beginn des --> Sabbats, d.h. Freitag- 
abend. 
Wörtlich Land; d.h. das Land Israel/Palästina. 
Jiddisch: weibliche Form des Gabbais = Schatz-
meister/Kämmerer einer Gemeinde oder eines Ver-
eins. 
Aramäisch: Vollendung — Kommentar zur 	Misch- 
na; bildet zusammen mit ihr den --> Talmud. 
Deutsche Schreibweise des Gottesnamens von religiö-
sen Juden, um ihn nicht zu mißbrauchen —> Elokim. 
Vorbereitung, Berufsausbildung — Landwirtschaftli-
che bzw. handwerkliche Ausbildung künftiger Palä-
stina-Pioniere. 
Gottesdienstliche Ordnung für die häusliche —> Pes-
sachfeier; enthält die Erzählung vom Auszug aus 
Ägypten, Bibelverse mit Auslegungen, Psalmen, Ge-
bete und Lieder. 
Prophetenlesung; der zum Abschluß der Toralesung 
aus der —> `Sidra am —> Sabbat in der Synagoge gelese-
ne Abschnitt aus den Prophetenbüchern. 
Wörtlich: der Name = Gott — religiöse Juden sprechen 
den Gottesnamen nicht aus; wird z.B. zur Aussprache 
und/oder Schreibweise des Tetragramms (rin,) be-
nutzt —> Elokim —> G"tt. 
Aschkenasisch: Hawdolo — Unterscheidung; Segens-
spruch am Ausgang des —> Sabbats und der Festtage 
zur Trennung zwischen dem Heiligen und Profanen. 
Neuhebräisch. 
Jährliches Gedenken naher verstorbener Verwandter 
mit Entzünden eines Jahrzeitlichts, Fasten und 
—> Kaddisch in der Synagoge. 
Aschkenasisch: Jaum Kippur — Versöhnungstag (10. 
Tischrej = Sept./Okt.); höchster Feiertag und letzter 
der 10 Bußtage; Fasttag. 
Juden. 
Lehrhaus, Schule für das Talmudstudium. 

Chewra Kadischa 
xcr-ri2 n-nn 
Dawnen 
Elokim Er75e< 

Erew Schabbat rnv 

Iwrit ry-ny 
Jahrzeit 

Jom Kippur 71D'D D1' 
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Jontif 	 Jiddisch: Feiertag; Hebräisch: Jom tow = wörtlich: 
guter Tag. 

Kaddisch 	rzr-rp 	Aramäisch: heilig, feierliches Gebet - eines der 
Hauptgebete im Synagogengottesdienst. Nach einer 
Beerdigung sind die Söhne des Verstorbenen ver-
pflichtet, 11 Monate lang das Kaddisch für ihre El-
tern zu sprechen. 

Kewer 12p 	 Grab. 
Klaus 	 Mittellateinisch: clusa; Lehrhaus, meist mit Synago- 

ge, das von Stiftungen erhalten wird. 
Kulturbund 	 Der jüdische Kulturbund wurde 1933 als Reaktion 

auf den Ausschluß der Juden aus dem deutschen Kul-
turleben gegründet. 

Kwura rr-nzp 	Aschkenasisch: Kwuro - Beerdigung. 
Lag Ba'omer lnlyz 1"5 33. Tag der Omer-Zählung zwischen -> Pessach und 

-> Schawu'ot (18. Ijar =  April/Mai); Halbfeiertag -
Festlichkeiten erlaubt, die ansonsten während der 
Omer-Zählung verboten sind. 

Leinen 	 Aschkenasisch: lesen - insbesondere die --> Tora in ih- 
rer vorgeschriebenen Melodie vorlesen. 

Lernen 	 Im orthodoxen jüdischen Sprachgebrauch das Lesen 
von hebräisch-aramäischen Texten mit Verständnis. 

Machsor liTnn 	Aschkensasisch: Machsaur - Gebetbuch des Festtags- 
zyklus. 

Maftir iunn 	Die letzten Verse der wöchentlichen Toralesung am -> 
Sabbat; auch Bezeichnung dessen, der Maftir liest. 
Wird gewöhnlich bei der -3 Bar Mizwa gelesen; gilt 
als Ehrenamt; --> Haftara. 

Masal tow 	5rn 	Herzlichen Glückwunsch - wörtlich: gutes Glück. 
Mazza nyn 	 Ungesäuertes Brot; Pl. Mazzot. 
Mikwe Jissrael 	„Hoffnung Israels" - eine 1870 von der Alliance Is- 
5Klur nipn 	 radite Universelle bei Jaffa gegründete Landwirt- 

schaftsschule. 
Mincha nmn 	Aschkenasisch: Mincho - urspr. Speiseopfer am 

Nachmittag, dann das Nachmittagsgebet in der syn-
agogalen Liturgie. 

Minjan 1,2n 	 Zählung - Mindestzahl von 10 religionsmündigen jü- 
dischen Männern für das Gebet. 

Mischna ruvn 	Wörtlich: Wiederholung, Lehre; Pl. Mischnajot - 
schriftliche Niederlegung der mündlichen Lehre; bil-
det zusamenn mit der -> Gemara den -> Talmud. Gilt 
nach der Bibel als das wichtigste religiöse Werk als 
erste autoritative Gesetzessammlung des nachbibli-
schen Judentums. 

Mizwa nun 	Gebot/Pflicht; Pl. Mizwot. 
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Moza'ej Schabbat 
Kodesch urrip rau ,Krin Heiliger —> Sabbat-Ausgang — d.h. Samstagabend. 
Naches 	 Jiddisch: Freude. 
Ordnung 	 Wochenabschnitt, —> `Sidra; d.h. der gemäß der Ein- 

teilung der —> Tora in 54 Abschnitte am -3 Sabbat zu 
lesende Bibelabschnitt. 

Oren 	 Beten, die hebräischen vorgeschriebenen Gebete ver- 
richten. Aus dem Lateinischen oder einer romani-
schen Sprache. 

Passuk pinn 	 (Bibel)vers. 
Pessach non 	Wörtlich: Vorüberschreiten, Verschonung — Wall- 

fahrtsfest zum Gedenken an den Auszug aus Ägypten. 
Charakteristisch sind das Essen ungesäuerter Brote 
(Mazzot) und der --> 'Seder. (14.-21/22. Nissan = 
März/April) 

Peticha nrynn 	Öffnen (des Toraschreins); besondere Ehrerweisung. 
Prat Ir 1D 	 Einzelheit, Detail; Pl. Pratim — Ausdrücken von Zah- 

len und Daten in biblischen Zitaten anhand der Zah-
lenwerte der hebräischen Buchstaben. 

Purim 0'113 	Wörtlich: Lose — Fest, an dem die Estherrolle zur Er- 
innerung an die Errettung der persischen Juden vor 
der Vernichtung gelesen wird (14./15. Adar = Febr./ 
März). 

Bosch haschana 	Wörtlich: Beginn des Jahres — Neujahrsfest. (1./2. 
nein TUN7 	 Tischrej = September/Oktober) 
Sabbat 	 7. Tag der Woche; Ruhetag zur Erinnerung an das 

Ruhen Gottes nach der Erschaffung der Welt (Ex 
20,11/Dtn 5,12-15); Hauptmerkmale sind vor allem 
das strenge Arbeitsverbot, der Festcharakter und der 
Synagogengottesdienst mit —> Toralesung; beginnt am 
Freitagabend mit dem Anzünden der zwei Sabbatker-
zen; Benschen —> Haftara —> Hawdala --> Ma für —> 
Mozaej schabbat kodesch. 

Schabbat npv 	—> Sabbat. 
Schabbat nachamu 	Der Sabbat nach dem Trauertag des 9. Aw (Juli/Aug.), 
im] npvi 	 an dem der Tempelzerstörung gedacht wird. 
Schabbat Schalom 	Gruß am Freitag und Samstag („Sabbatgruß"). 
Schalom D117V 	Friede/Wohlbefinden/Gruß — gebräuchlicher hebräi- 

scher Gruß. 
Schawu'ot nwincv 	Wochenfest — Fest zur Vergegenwärtigung der Sinai- 

Offenbarung und Erstlingsfest (6. `Siwan = Mai/Juni). 
Schetechi Tinui 	Sie möge leben — frommer Wunsch an Verwandte. 
Schi'ur rny'v 	Unterrichtsstunde — Bibel- u. Talmudunterricht. 
Schiw'a nyZy 	Aschkenasisch: Schiwo = sieben [Tage], an denen die 

Familie des Verstorbenen nach dem Begräbnis im 
Haus trauert und in dieser Zeit von Nachbarn be-
sucht und versorgt wird. 
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Schloschim 	 Aschkenasisch: Schlauschim = 30 — d.h. 30 Tage nach 
dem Tod eines Verstorbenen geht man noch einmal 
zum Grab; danach wieder zur —> Jahrzeit, d.h. am je-
weiligen Todestag. 

Schma Jissrael 	„Höre Israel" — Jüdisches Hauptgebet, benannt nach 
17K7V1' Yntti 	 den Anfangsworten aus Dtn 6,4. 
Schul 	 Jiddisch: Synagoge. 
`Seder 110 	 Wörtlich: Ordnung — kurz für 'Seder-Abend; bezeich- 

net den Hausgottesdienst des 	Pessachfestes. Gele- 
sen wird die --> Haggada zur Erinnerung an den Aus-
zug aus Ägypten. Auch Bezeichnung für den Wochen-
abschnitt —> Ordnung --> `Sidra. 

Sefardisch 	 —> Aschkenasisch. 
`Sidra min) 	Aschkenasisch: `Sidre; —> Ordnung. 
`Simchat Tora 	Aschkenasisch: `Simchas Tauro = wörtlich: Torafreu- 

nnnv 	 de — Fest, daß das Ende und den Beginn des Verlesens 
der —> Tora im einjährigen Zyklus des Synagogengot-
tesdienstes feiert (in der Diaspora 23. Tischrej = Sept./ 
Okt.). 

`Sukkot nimo 	Laubhüttenfest — ursprünglich Erntedank, Erinne- 
rung an den Auszug aus Ägypten (15.-22. Tischrej = 
Sept./Okt.). 

Ta'anit 	 Aschkenasisch: Tanis = Fasttag. 
Talmud -rin'm 	Wörtlich: Studium, Lehre — Bezeichnung der —> 

Mischna (kanonische Sammlung des Gesetzes) ein-
schließlich des dazugehörigen Kommentars —> Gema-
ra. 

Tna'im 	 Aschkenasisch: Tenoim — Wörtlich: Bedingungen — 
Besprechen der Einzelheiten einer Hochzeit zwischen 
beiden Familien. 

Tohara 71-17111 	 Reinigung — Waschung und Bekleidung des Leich- 
nams vor der Bestattung. 

Tois 	 Jiddisch/Aschkenasisch für: toit — Toter. 
Tora n-nri 	 Wörtlich: Lehre, Unterweisung — Pentateuch. 
Wehu rachum Dill K1711 Morgengebet für Wochentage: „Er ist barmherzig". 
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Abkürzungen 
(Hebräische bzw. jiddische Begriffe sind kursiv dargestellt) 

Alejha haschalom n"y A"H; Abkürzung für — „Friede sei über [mit] ihr"; Er-
wähnung bei Verstorbenen. 

Bachad "Tr12 	BCH"D: Abkürzung für: brit chaluzim datijm („Bund 
religiöser Pioniere"). 

Baruch haschem n"z B"H; Abkürzung für: „Gelobt sei der Name" 
[= Gott]. 

Be'esrat haschem rryz BE"H; Abkürzung für: „Mit der Hilfe des Namens" 
[= Gottes]. 

GB 	 Gemeindeblatt der Deutsch-Israelitischen Gemeinde 
zu Hamburg. 

G.L. 	 Gott Lob. 
G.s.D 	 Gott sei Dank. 
HIF 	 Hamburger Israelitisches Familienblatt. 
JGB 	 Jüdisches Gemeindeblatt für das Gebiet der Hanse- 

stadt Hamburg. 
Le'orech jamim towim frommer Wunsch hauptsächlich an männliche nahe 
tO"'N5 	 Verwandte oder angesehene Persönlichkeiten: Abkür- 

zung für — „Auf lange, gute Tage"; die ausführlichere 
vollständige Form — t.1"ler] — lautet: „Möge sein Licht 
leuchten für eine lange, gute Zeit" und kommt ebenso 
wie die verkürzte — 	— „Sein Licht möge leuchten" 
(nero ja'ir) sehr häufig vor. 

Lifrat katan 7"D5 	LF"K; Abkürzung für: „nach kleinem Prat" jüdische 
Jahresangabe ohne Angabe der Tausender. 

Misrachi ,"nnTn 	Abkürzung für Merkas ruchani (geistiges Zentrum), 
Bezeichnung der 1902 in Wilna gegründeten zionisti-
schen Orthodoxie. 

Raschi '"vri 	Abkürzung für Rabbi Schlomo ben Jizchak — berühm- 
ter Tora-Talmud-Gelehrter des 11. Jahrhunderts, der 
in Mainz, Worms und Troyes wirkte. 

R.M. 	 Reichsmark. 
Secher zadik liwracha 5"r SZ"L — Abkürzung für: „Dem Andenken des Gerech-

ten zum Segen"; Erwähnung bei Verstorbenen. 
s.G.w. 	 So Gott will. 
Tanach -1"311 	TN"CH; Abkürzung für Tora, newi'im (Propheten), 

ctuwim (Hagiographen) — Bibel; 
T.T. 	 Talmud Tora — Jüdische Elementar- und Mittelschule. 
T. T. R. 	 Talmud Tora Realschule. 
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